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Erſtes Kapitel

er Weſten zeigte ſein neues Frühlingskleid. Ein

Storſo eleganter Kutſchen rollte ben Surfürſten

damm entlang. Was ſehnſüchtig am Wegeſtand und

gaffte , wurde nicht beachtet. Über ihre Schmerzen

hatten die Reichen auch. Troß der amerikaniſchen

Hauſſe, trok den überwundenen Streiks. Man ſah ſie an

demſchönſten Maientage ihre Zuflucht ſuchen. An einer

Ede des Kurfürſtendammsgeſchah es , unweit der

Kaiſer Wilhelm -Gedächtniskirche. Dieſes hochherr

ſchaftliche paus trug neben dem Bortal ein einfaches

Porzellanſchild, das die Aufſchrift zeigte : Dr. Leopold

Wollmann, american Dentist. Immer wieder fuhren

dort Equipagen vor. Immer wieder ſtiegen vornehm

gekleidete Leute aus, mit Leidenszügen und zögernd

über das Trottoir chreitend. Wenn ſie dann die

Schidſalsglocke des Wollmannſchen Hauſes gezogen

hatten , warfen ſie noch, bevor ſie im Dunkel ver

ſchwanden, einen Abſchiedsblick auf die ſonnige Welt.

Das Leben behielt ſeine zwei Seiten, wie der beliebte

Zahnarzt zu ſagen pflegte. Er ſelbſt verkörperte

beide – man ſuchte ihn ſehnſüchtig auf, wenn man es

ohne ihn nicht mehr aushalten konnte. Sobald man

aber dankbar lächelnd von ihm Abſchied genommen,

ſchäßte man ſich glüdlich , ihn los zu ſein .

Leopold Wollmann bezeichnete ſich ſelbſt als Pincho

logen. Er war es auch, aus der Zahnarztperſpektive.

In Amerika ausgebildet, in Berlin bei einem bekannten

Bofzahnarzt vervollkommnet, vereinigte er beide Vor

ausſeßungen, um unbegrenztes Vertrauen zu finden.

Er kannte den modernen Sniff und arbeitete doch als

ſolider Handwerker. Er wagte viel und behielt eine

muſterhafte Vorſicht. In den beſten Jahren , ſtatt
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lich, weitgereiſt — von innigem Gemüt erfüllt und mit

guten Manieren. Junge Mädchen fanden ihn nett,

verheiratete Frauen intereſſant, ſorgenvolle Männer

tüchtig. Er hielt es mit Atund Jung. Er war modern

und antimodern. Er kannte die Leiden der Zeit im

Umkreis ſeiner Praxis . Schlimm oft, aber zu bannen

waren nach ſeiner Anſicht alle. Chroniſch Bedrückte,

die zum Beiſpiel ſeinen Nachbar, einen Augenarzt,

aufſuchten , waren für Leopold Wollmann nichts.

Man intereſſierte ſich natürlich für das Privatleben

des erfolgreichen Mannes . Er gliederte es in weiſer
Erkenntnis ſeinem Operationszimmer an. Leopold

Wollmann hatte Gelegenheit gehabt, ſich ſeine Frau

auszuſuchen . Brigitte Lariſch, von ihm angliſierend

Briggie genannt, war Frau Doktor Wollmann ge

worden. Sie ſtammte aus dem lebensfrohen Köln

und war die einzige Tochter des verſtorbenen Gummi

warenfabrikanten Gotthold Lariſch, eines hochan

geſehenen Bürgers der rheiniſchen Stadt. Briggie

hatte zweimalhunderttauſend Mark mitbekommen . Bon

ihrer Mutter, die eine der erſten Schönheiten Kölns

geweſen, hatte ſie das Doppelte zu erwarten. Alſo

eine ausgezeichnete Partie. Und Briggie ſelbſt ? Sie

beſaß ein friſches Bubengeſicht. Sie war gut gee

wachſen und kerngeſunde Mutter von zwei Kindern.

Eine lebensluſtige Rheinländerin, alles in allem . Die

waren ja jo beliebt. Ihr nettes Kölneriſch und die

Erinnerung an den Karneval, die durch ſie beſchworen

wurde — Leopold Wollmann hatte gewußt, daß auch

Briggie in Berlin Karriere machen würde.

Manche Patienten kannten in re intimſten Lebens

umſtände, ohne ſie ſelbſt jemals geſehen zu haben.

Herren wurden von ihr, Damen von ihren tindern

unterhalten. Durch den Zahnarzt nämlich , der während

der Behandlung beſtändig ſprach und jo von allen
Schmerzen ablenkte. Eigentlich konnte einem das

meiſte, was man da von fremden Leuten erfuhr ,

gleichgültig ſein ; aber es wurde einem ſo munter,1
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To appetitlich geradezu erzählt, daß man faſt deswegen

ichon den Mund aufſperrte.

Wartezimmer, Operationszimmer und techniſches

Atelier befanden ſich im Gartenhauſe - die Wohnung

des Zahnarztes war eine Etage des Vorderhauſes.

Leopold Wollmann konnte wie ein Negerſllave arbeiten.

Den ganzen Tag, mit Ausnahme weniger Morgen

und Mittagſtunden, verbrachte er „ hinten “, in ſeinem
Reich . Briggie und die Tinder kamen nur ſelten

dorthin. Den Kindern war es ſtreng verboten, und

fie reſpektierten dieſes Verbot. Briggie aber leitete

in der Wohnung den geſchäftlichen Teil der Praxis.

Sie war eine tüchtige Frau . Sie kannte die Namen

ſämtlicher Patienten , ſie ſchrieb die Rechnungen aus

und ließ keinen Schuldner vorbei. Leopold Woll

mann konnte ſich ganz ſeinem Beruf widmen. Sein

Aſſiſtent, Herr Doktor Strunz aus Leipzig, und die

neue Affiſtentin Fräulein Windelband, die man immer

nach ihrer Verwandtſchaft mit dem Philoſophen fragte ,

halfen dem Doktor. Olga aber, die ſchlanke Blondine,

bediente im Wartezimmer. Es war eine ausgezeich

nete Idee Leopold Wollmanns, zuerſt das ſchöne

Mädchen auf die Patienten wirken zu laſſen . Sie war

bei Herren und Damen gleich beliebt. Ihr feiner

Ton brachte etwas angenehm Geſellſchaftliches in die

traurige Átmoſphäre, und das benachbarte Operations.

zimmer verlor den Charakter einer Schredenskammer.

Diga plazierte die armen Leidenden und gab ihnen

die neueſten Zeitſchriften . Für ſchmerzverzogene Ge

ſichter hatte ſie das reine Lächeln einer Madonna,

die niemals Zahnſchmerzen bekam. Wenn im Opera

tionszimmer ein Stöhnen oder gar ein Schrei laut

wurde, ſchüttelte Olga leiſe den Kopf, als ob es nicht'

ſo ſchlimm ſein könne, und als ob ſie den wartenden

Patienten eine ungleich höhere Faſſung zutraue, als

den behandelten.

Man mußte oft ſehr lange, oft unerträglich lange

warten, obwohl man zu beſtimmten Stunden beſtellt
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1

war. Aber Leopold Wollmann war es gegeben, die

ſofort vergeſſen zu machen, ſobaldman ſeiner

anſigtig wurde. Er war die barmherzige Aktivität

in Perſon. Mit ſeinem friſchen, gutmütigen Geſicht,

in ſeinem weißen Fädchen riß er die Tür auf : ,, Bitte

ſehr! Wer iſt nun dran? Áh, Frau Regierungsrat !

Hat ein bißchen lange gedauert, Frau Regierungsrat !

Áber dafür haben wir ießt auch Zeit !"

Dies ſagte er zu jedem Patienten, ſobald die Tür

des Wartezimmers wieder geſchloſſen war.

Schmerzen gehabt, Frau Regierungsrat ? 9, das

werden wir gleich haben ! Heute iſt wieder ein ver

rüdter Tag bei mir ! "

Auch dieſe Bemerkung machte er jedem.

„ Bitte, den Mund auf! Bitte noch etwas weiter,

Frau Regierungsrat ! Aha - es iſt gar nichts ! Ja,- -

ich arbeite jeßt neun Stunden am Tage! Von acht bis

eins, von drei bis ſieben ! Nicht übel, was ? Meine

Kinder kriege ich überhaupt nicht mehr zu ſehen !

Und wenn ich ſie mal lehe , machen ſie ſolchen Radau ,

daß ich ſie am liebſten zum Teufel jage! ... Tut's
weh? Ein bißchen ? Šeht gleich wieder vorüber !?

Meine Frau iſt oft ganz unglüdlich ! Man hätte gar

nichts mehr voneinander ! pat ſie ja eigentlich Recht,

die Frau ! Ein bißchen Tokain , Fräulein Windel

band ! Ob ſie mit dem Philoſophen verwandt iſt ?

Ganz entfernt, Frau Regierungsrat! Übrigens auch

eine ſehr geſcheite Perſon ! So – nun pußen wir noch

ein bißchen ! Aber ſauberer halten , ſauberer halten,

Frau Regierungsrat! Es iſt wirklich nötig ! Meine

einzige Zerſtreuung ſind die Abende !' Muſił, Theater ,

wenn's möglich iſt! Ja, ich habe nun mal ein Faible

für junge Künſtler ! überhaupt Jugend ! Bei uns

treffen Sie alles, was Zukunft hat! Geiger, Sänger,

Pianiſten , Komponiſten ! Mein Schwiegervater war

ja ſo außerordentlich muſikaliſch ! Wiſſen Sie, Gotthold

Lariſch , die erſte Gummifirma von Köln ! Tut's weh ?

Geſtern war zum Beiſpiel Artur Roſſi bei uns ! Das
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iſt ein Genie, jawohl! Mögen die Efel, die Kritiker,

jagen, was ſie wollen ! Den ſeßen wir noch durchi!

Dieſes blöde Pad ! Þerrgott, das kann mich raſend

machen ! Neulich in der Singakademie zum Beiſpiel !

Iſt das Frühlingslied von Roſſi nicht wunderbar ?

Leiſe , linde Lüfte wehen – la , la, la ! So — nun,

ſpülen , Frau Regierungsrat! Tüchtig ſpülen ! Jeßt

ſind Sie erlöſt !"

So ging es in hundert Variationen, den Intereſſen

der Patienten entſprechend. Wenn es endlich ſieben

Uhr ſchlug , hatte Leopold Wollmann die meiſten zahn .

ärztlichen Fälle und ſämtliche Geſprächsthemen er

ledigt. Seine þand wurde nicht lahm und ſeine

Stimme nicht heifer. Er hatte eine Selbſtberauſchung,

die nicht umzubringen war. Das glüdliche Gefühl

ſeiner Leiſtungsfähigkeit und der Vorzüglichkeit ſeiner

Lebensumſtände erfüllte ihn vollkommen . Widerſpruch

konnte er nicht hören, denn die Patienten mußten

ja den Mund aufſperren. Während Doktor Strunz

und Fräulein Windelband zuleßt immer ermattet aus

ſahen , gudte der Doktor friſch wie am Morgen ins

Wartezimmer: „Niemand mehr vorhanden, Olga ?

Alſo Schluß für heute !"

Er wuſch ſich die Hände und eilte über den Hof ins

Vorderhaus. Áuf der Treppe bejann er jich – was

war denn heute abend wieder los? Dieſe Überlegung

machte ihn plößlich zu einem andern Menſchen. Für

jedes Gebiet, nur nicht für die Zahntechnik, fühlte er

ſich aufgelegt . Am liebſten war es ihm aber, wenn ein

Familienabend auf ihn wartete . Dabrauchte er keinen

Frack anzuziehen , da hörte erendlich auf, ſich um fremde
Intereſſen zu bekümmern . Er konnte mit ſeiner Frau ,

mit ſeinen Kindern zuſammenſißen. So anſtrengend

auch dieſe Geſellſchaft war – es kam doch endlich

etwas Nachdenkliches in ſein Leben, eine Station, und

er wußte, wofür er ſich ſo unaufhörlich plagte .

Als er die Flurtür aufgeſchloſſen und ſichmit einem

Seufzer der Erleichterung im Garderobenſpiegel be
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trachtete, hörte er hinter ſich ein Kichern . Natürlich

die Kinder hatten ſich wieder verſtedt. Sie beob

achteten ihn. Wollmann wollte ſie ärgern und ſtellte

ſich gleichgültig. „ Na, wo ſeid ihr denn wieder, ihr

Helden ? Kommt euch wohi koloſſal wißig vor? "

,, Koloſſal!" hörte er unter ſich grunzen- da zwidte

ihn ſchon der Junge am Bein.

,, Donnerwetter ! Laß das, Kurt ! Lou, du kriegſt

eine Backpfeife !" Am Arm hing ihm das Mädel,

ein ſchlanker Badfiſch, und ſchaukelte ſich , was dem

korpulenten Vater nicht angenehm war.

,, Aber , Leopold ! " rief die Vierzehnjährige mit dem

offenen, dunkeln Haar. „ Warum biſte denn heute ſo

beleidigt? "

„Leopold ! “ ſeufzte der ſechzehnjährige Kurt.
,, Kinder, was macht ihr denn wieder mit Vater?

Jeßt ſeid mal vernünftig !" Briggie war aus dem

Wohnzimmer aufden Flur getreten .Wollmannſtöhnte.

,,Es iſt eine Bande ! Eine fürchterliche Bande ! Deine

Kinder ! Mies haben ſie mir verrenkt ! Wenn ich todo

müde aus der Praxis komme ! Das nennen ſie nun

Zärtlichkeit !“

„Maſſage !"

Ja, wartet man ! Ich werde euch gleich maſſieren !

Aber jeßt Schluß ! Jeßt will ich eſſen ! Ich habe einen

fürchterlichen þunger !"

Lou und furt führten den Vater ins Speiſezimmer.

Briggie folgte kopfſchüttelnd .
,, Alſo es gibt — " begann Lou.

Unterſteh dich, mir einen Biſſen zu verraten ! Ich

will überraſcht werden !"

Endlich laß man bei Tiſch .

„Heute ſind wir mal ganz entre nous!" begann

Wollmann, behaglich die Hände reibend. „ Am Schluß

der Saiſon – aber doch noch ! Herrlich !" In dem

ſelben Augenblick klingelte es . „ Herrgott, ichhab' es

ja Strunz geſagt ! "

„ Aber Wollmann !" rief Briggie vorwurfsvoll.

1
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,,Dem langweiligen Peter? Ja, er iſt ein langweiliger

Peter ! Glaub' es nur !"

„Ach , kommt Herr Doktor Strunz aus Laibzig ?"

fächſelte Kurt.

Alle nahmen den Wiß auf und fächſelten im Chor:

Strunz ! Strunz! Philibb Strunz !" :
„Seid ihr des Teufels, Kinder? Maul halten !

Er iſt ſchon im Flur !"

Der Aſſiſtent wurde von dem þausmädchen in das

Speiſezimmer geleitet. Er verbeugte ſich mit ſchüch

ternem Lächeln .

Scheenen guten Abend, Herr Dokdor !" rief Aurt,

ohne ſein Sächſiſch aufzugeben .

Lou plaßte los.

„ Lieber Herr Kollege ! " rief Wollmann mit dunkel

rotem Kopf. „ Machen Sie keine Umſtände! Seßen

Sie ſich und kümmern Sie ſich vor allen Dingen nicht

um die ungezogenen Göhren !"

„ Oho !"

Strunz ſaß , und man konnte weiter effen.

Fräulein Windelband, die bei der Familie Woll

mann wohnte, hatte Einfluß auf die Kinder. Sie kamen

ein bißchen zur Ruhe. Wollmann entfaltete einen kolof

ſalen Appetit. Er beſaß aber die Technik, während des

Effens ohne Unterbrechung reden zu können.

„ Das war ein Arbeitstag heute, Donnerwetter!

Ich ſage dir, Briggie! Und dieſe zimperlichen Frauen

zimmer! Entſchuldige! Es iſt nun mal dein Geſchlecht !

Vergeſſen Sie nur die Krone für Frau Gerſon nicht,

lieber Strunz!"

Ach, rede doch nicht bei Tiſch von Zahnjachen !"

„Nein, nein, liebe Briggie ! . Übrigens Sie Špick

gans — fabelhaft !"

,, War mein Bruder heute bei dir ? "

Hänschen ? Das dide Hänschen ? Ne ! Þat der

auch Zahnſchmerzen ? "

Unſinn ! Er wollte dich wegen der Polyhymnia

ſprechen.“



14

Wollmann bekam ſofort einen roten Kopf. ,,Da

von ſpäter , wenn ich bitten darf ! Du weißt , ich

kann das nicht leiden, Briggie ! Die Sache iſt noch

gar nicht perfekt , und du ſprichſt ſchon den Namen
aus !"

,, Ach was ! Es iſt doch kein Geheimnis mehr?

Du redeſt ja überall davon ? "

Briggie hatte eine phlegmatiſche Art des Wider

ſpruchs, vor der Wollmann verſtummte. Alles kam
freundlich von ihren Lippen, verriet aber eine ſtählerne

Energie. Die Kinder nedten immer nur den Vater,
nie die Mutter. Doktor Strunz errötete vor Verlegen

heit, denn er glaubte Zeuge einer ehelichen Szene zu

ſein . Dann aber merkte er, daß ſo etwas im Hauſe

Wollmann nicht ſchwer zu nehmen war. Man kam

bald auf andere Dinge. As Vater und finder den

erſten Hungergeſtillt hatten, ging auch die Nederei

wieder an. Eine allgemeine behiagd um den Tiſch

herum war Wollmanns Erholung nach der Arbeit.

Doktor Strunz ſaß ratlos vor dem Temperament
dieſer Familie . Er warf Fräulein Windelband per

ſtändnisſuchende Blice zu und hielt ſich, als ſie nicht

barauf reagierte , an die vorzügliche Cremetorte.

,, Dein dider Bruder war alſo nicht da ," erzählte

ießt" Wollmann. Aber dafür ſeine Frau Gemahlin ,

Anna aus dem alten Geſchlechte der Lippert !"

„ Wenn die bloß nicht immer ſo hochnäſig wäre ! "

rief Lou.— ,,Kuhig, Gnu!" - Sie warf ihre Serviette„

nach dem Vater.

Wollmann büdte ſich raſch. - ,,Das ſollſt du nicht

immer ſagen ! So 'n dämlicher Wiß !"

„ Mehr Reſpekt, wenn ich bitten darf! Was ſoll

Herr Doktor Štrung davon denken ? Deine Tante iſt

übrigens eine vorzügliche Frau !"

Wenn ſie ſich nur ein bißchen geſchmadvoller an

ziehen würde," meinte Briggie, zur Decke blidend.

„Þeute hat ſie wieder einen þut aufgehabt! Mama

iſt auch immer ganz entſekt !"

1

-

-
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„ Ich hab', jie geſtern in der Tauenßienſtraße gee

troffen!" rief Lou. Der reine Fummel !"

Alle lachten. Wollmann fuhr auf: „ Du ſollſt nicht
immer allein in der Tauenßienſtraße 'rumlaufen ! Zum

Donnerwetter ! Das hab' ich dir ſchon hundertmalver

boten ! "

„Ich hatte Beſorgungen zu machen, Leopold . "

„Laß ießt den albernen Quatſch ! Sage nicht immer

Leopold zu mir ! Das iſt reſpektlos! Ich heiße Vater !"
„ Ich denke, du heißt Wollmann ? "

Kurt bekam eine Backpfeife.

,,Kinder, Kinder, mahnte Briggie. „Ihr werdet

heute doch noch an die Luft geſeßt !"

Sie werden einen ſchönen Begriff von uns beo

kommen, Herr Kollege!" wandte ſich jeßt Wollmann

puſtend zu ſeinem Aſſiſtenten.

„ O , bitte jähr, þerr Doktor ! Bitte jährl" flüſterte

der lächelnde junge Mann.

„Morgen abend iſt Nora im Deutſchen Theater !

Da gehe ich ganz beſtimmt hin !" erklärte Lou.

Wollmann verlor die Faſſung. Er verſchlucte ſich,

huſtete fürchterlich und brüllte ichließlich : „Ich dulde

das nicht! Das iſt kein Stück für kleineMädchen !

Herrgott, jeßt bekommt mir der Räje wieder nicht !"

Weil ich in Nora gehen will, Vater ?"

Wollmann ſchien ernſtlich böſe zu werden. Er

warf Lou einen unheilkündenden Blick zu . Doktor

Strunz wußte allmählich nicht mehr, wie er ſich ver

halten ſollte. Das ausgezeichnete Eſſen war vorüber;

immerfort zu lächeln warauch keinebehagliche Sache.

Er kannte ſich nicht mehr aus — folche Menſchen hatte

er noch nie geſehen. Aber daswarenwohl die richtigen

modernen Berliner. Er in ſeiner kleinen ſächſiſchen

Heimat hatte andre Eltern , andre Kinder gekannt.

DenTon dieſer Familie aufzufaſſen, wie er klang -

das war unmöglich. Doktor Strunz wußte ja, daß

Leopold Wollmann ein glücklicher Mann, ein treu

ſorgender Vater war. Die Zügelloſigkeit ſeiner Kinder
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war alſo nicht mit Reſpektloſigkeit zu verwechſeln .

Sie konnte nur aus einer unbändigen „Originalität“

ſtammen . Der Boden all dieſer Scherze war Gemüt.

Nur furchtbar anſtrengend war dieſe gemütvolle

Familie. Einen Gaſt umgab man mit Liebenswürdig

keit – troßdem ließ man ihn ſißen, als ob er nicht vor

handen wäre. Auf ſeine Nerven nahm man keinerlei

Rückſicht. Während Doktor Strunz noch immer

lächelnd bald auf das eine , bald auf das andere „ Ori

ginal" blickte, regte ſich eine leiſe Wut in ihm . Äls er

geſättigt war, ſah man es ihm an, daß er ſich weit fort

wünſchte .

Briggie war eine beſſere Menſchenkennerin, als

Wollmann. Sie ſah des Aſſiſtenten ſteigende Bein

und machte ihr ein Ende. „ Kurt, du gehſt jeßt in dein

Zimmer, du haſt noch Schularbeiten zu machen .

Lou wird baden und dann ſofort zu Bett gehen ."

Die Kinder gehorchten mit etwas (pöttiſcher Miene.

Sie ſagten höflich gute Nacht. Doch ihre Faſſung

reichte nur bis zur Tür. Als jie eben hinausgehen

wollten, plaßten ſie los. Draußen auf dem Korriðor

begann ſofort eine wilde Jagd.

Wollmann lächelte wieder. Sie haben gewiß

genug, lieber Herr Kollege?" Mit dieſer etwas gefähr

lichen Offenherzigkeit wandte er ſich an ſeinen Aſi

ſtenten . Doktor Strunz proteſtierte lachend. Briggie

aber ſagte in ihrem hübſchen Kölniſch : „ Es ſind eben

Kinder, Herr Doktor! Nich ? Die Lou iſt noch ' n reines

Mind !"

Überſchäumende Lebensfreude,“ murmelte Doktor

Strunz. És klang , als ob er „ ichauderhafte Bande"

meinte. Dann gab er ſich einen Kuc : „ Ich bat bereits
um gitige Erlaubnis , mich heute abend friher zurid

ziehen zu dirfen , Herr Doktor . Mein Bezirksverein

erwartet mich ."

„ Bitte, bitte ſehr! Selbſtverſtändlich !“ rief Woll

mann erleichtert. ,,Du mußt den Kollegen entſchuldigen ,

liebe Briggie !" Briggie entſchuldigte ſofort, und
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Doktor Strunz konnte gehen. Auf der Straße flüſterte

er verbiſſen vor ſich hin : „ Proßige Barvenis ! Das„

find jie ! Weiter nicht !"

Das Ehepaar Wollmann war allein . „ Gott, eigent

lich möchte ich doch mal zu den Kindern ," ſagte Leopold

mit weichem Lächeln .

„ Unſinn ! Du bleibſt ießt hier ! Du verziehſt ja die

Rangen total ! "

Ach, was ! Wenn ſie nun gekränkt ſind? Ich war

ſo nervös vorhin ."

„ Ach, du biſt immer viel zu gut gegen die Kinder !

Jeßt trinken wir Kaffee! Und dann erzählſt du mir

endlich von der Polyhymnia ! "

Sie gingen in den Salon und jeßten ſich. Auf

einem kleinen , japaniſchen Tiſchchen ſtand die Wiener

Kaffeemaſchine. Wollmann an zu, wie Briggies

ſchlanke Hände daran ſchafften .
Das iſt gemütlich ,“ ſagte er. Das iſt mir lieber

als "die größten Diners . Mit dir lo ganz allein zu

fißen, zu plaudern, Kaffee zu trinken und nachher ' ne

partie © edsunbjecbaig. Đĩa Briggieben !"

„ Na, was denn? Du haſt eben Talent zum Philiſter.
Das hat Mama immer geſagt ."

Deine Mutter verſteht mich überhaupt nicht! Du

biſt die einzige, die mich verſteht! Ach, Briggiechen !"

Erpadte ihre hübſchen, mit Ringen geſchmücten Hände

und ſchien ſtürmiſch werden zu wollen. Das geſchah

oft nach demEffen – Briggie liebte es nicht. Sie gab

ihm einen Klaps und lachte. ,,Schäm ' dich, Leopold !

Últer Sterl ! Du ſchmeißt mir gleich den Kaffee um !"

Bald ſaß Leopold gehorſam über dem beruhigenden

Getränk. Rauchen durfte er nicht, eines chroniſchen

Statarrhs wegen. Eigentlich war ihm auch der Staffee

verboten, aber darüber hüpfte er weg:

Alſo die Polyhymnia," begann Briggie wieder be

harrlich. „ Wie ſtehtsdamit ? Baut ihr endlich ? Kommt

die Geſchichte vom Fledk ? "

Wollmann lächelte verſchmißt. „ Sie iſt ſchon vom

XXXII , 13/14 2
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Fleđ gekommen, liebes Kind! Übers Jahr wird mit

Gottes Hilfe der Bau daſtehen !"

Briggie (prang auf : ,, Ubers Jahr ſchon?! Du biſt
ja ein Mordskeri? Þabt ihr die zwei Millionen bei.

ſammen ?"

„Zweieinhalb fogar !"

Wer hat ſich beteiligt? “

Alle, ohne Ausnahme ! Ich ſage dir, es iſt ein

großartiges Reſultat ! Wir haben die Hochfinanz,

die Großinduſtrie und den alten Adel ! Es iſt in drei

facher Beziehung jeßt ſchon ein Erfolg !"

Wiejo in dreifacher Beziehung ? "

Ja, hör mal zu, liebes Kind ! Erſtens das Geſchäft

leuchtet ein ! In Berlin gibt kein Menſch was für die

Kunſt, wenn nicht wirklich ein Geſchäft dabei raus.

kommt! Zweitens : die Kunſt an ſich ! Die Modernen

ſcheinen endlich modern zu werden ! Die konſer

vativſten Leutewehren ſich nichtmehr ! Das iſt nament

lich in der Muſik was stoloſſales ! Ich war bei der alten

Bamberger - die ſpricht ießt ſchon wie 'ne Verehrerin

von Roſſi ! Sobald ſie gehörthatte, daß ihr Sohn mit

hunderttauſend Mark beteiligt iſt, war ſie Feuer und

Flamme ! Du wirſt ſehen, Roſjis neue Sinfonie ſchlägt

durch !"

Was iſt das dritte , was du vorhin meinteſt? "

Wollmann lachte. Donnerwetter, haſt du ein Ge

dächtnis ! Alſo das dritte, liebes Kind, ſind wir ſelber,

wir beide ! Ich ſage dir, ich weiß jeßt , daß ich Einfluß

habe ! Man glaubt mir aufs Wort! Man gibt ein

Vermögen für 'ne Sache, die ich vertrete ! Siehſt du ,

das befriedigt mich ! Da hat man doch endlich was von

ſeiner ewigen , endloſen Árbeit !"

Briggie wippte in ihrem Schaukelſtuhl und rauchte

eine Zigarette. „ Ja, ja , lieber' Wollmann ," ſagte ſie

mit unbeſtimmtem Lächeln. DasFinanzielle liegt

dir . Aber die großen künſtleriſchen Schwierigkeiten —

die kommen doch erſt.“

Wollmann fuhr auf . „ Was heißt das? Künſtleriſche.

-
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Schwierigkeiten ? Glaubſt du etwa, daß ein Mann wie

Roſji mich als Agenten betrachtet? Ich jeße mein

Þerz für ſeine Sache ein ! Meine ganze muſikaliſche

überzeugung ! Natürlich iſt die Verbindung mit dem

praktiſchen Blick die pauptſache! Man muß in der

Kunſt die Konjunktur wahrnehmen ! Es kommt darauf

an ,in Berlin einen europäiſchen Konzertpalaſt zu

ſchaffen ! Zur Neubelebung der Klaſſiker und zum

Siege der Modernen ! Wir ſind ſoweit, daß wir beide

Parteien vereinigen ! Das ſchlägt jede Konkurrenz!"

Briggie hatte den linken Seidenſchuh halb aus

gezogen und ſtieß ihn ſchaukelnd gegen den rechten .

Dieſes kokette Spiel trieb ſie oft , wenn Wollmann eine

männliche Überzeugung vertrat. Salb reizte ſie ihn

damit, halb bejänftigte ſie ihn . „ Ja, ja ja , ja –,

ich verſteh' dich, dugroßer Mäcen- "rege sich bloß

nicht auf. Ich frage dich alſo lieber : Wohin kommt

die Polyhymnia? Sabt ihr ſchon ein Grundſtüc?"

Wollmann ſchnellte empor : „Schöneberger Ufer !!

Drei Minuten von der Potsdamer Brücke ! "

Soweit draußen ? "

Du redeſt wieder, wie du's verſtehſt! Das wird

jeßt das Zentrum der Stadt ! Kunſt- und Kultur

gegend ! Theater darf man hier noch nicht bauen,

aber Konzertjäle! Und zwar dieſen einen, einzigen !

Der Bau wird fabelhaft ! Ich habe den Plan geſehen !

Eine amerikaniſche Orgel ! toloſſal! Am erſten

Oktober findet die Eröffnung ſtatt ! Zwei Welt

berühmtheiten ſpielen — Geige und Klavier ! Dann

das neue Orcheſter und der Chor mit Roſſis Sinfonie !"

„ Von dem Orcheſter wird ſehr viel abhängen ,"

meinte Briggie nachdenklich. Oder vielmehr nach

meiner beſcheidenen Auffaſſung von dem Dirigenten .“

Wollmann ging erregt umher. „ Liebes Kind, das

weiß ich ! Damit ſagſt du mir nichts Neues ! Der

Dirigent wird zugleich Generaldirektor derPolyhymnia !

Orcheſter, Chor und Soliſten - alles hängt von ihm

ab ! Wir müſſen ein Genie haben ! Fundert Be
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werbungen, aber kein Genie ! Die paar anerkannten

Größen ſißen feſt! Aber was ich dich fragen wollte,

Briggie : Ich bin nämlich auch in dieſer Beziehung

ſchon auf der richtigen Fährte ! “

Briggie lachte. baſt du einen Kapellmeiſter,
Wollmann ? Man wird doch hoffentlich muſikaliſche

Stapazitäten fragen !"

„ ůch, was ! Kapazitäten ! Ein ehrlicher Enthuſiaſt,

ein geborener Berliner iſt mehr! Ich weiß, worauf

es ankommt ! Ich glaube, die Sache iſt ganz einfach

Ich denke, kurz geſagt, an Andreas Loebioni"

Jeßt erhob ſich auch Briggie . Erſt wollte ſie wider

ſprechen, dann aber kam ein betroffener Ausdruck in

ihre lebhaften Augen. „Wahrhaftig? Loebjon? Der

verbummelte kujſe ? Trauſt du dem daszu ? "
Deine Urteile ſind echt weiblich, liebe Briggie !

Verbummelter Ruſſe ! Andreas Loebfon gehört zu

unſern ſtärkſten Dirigentenhoffnungen ! Artur Roſſi

fennt ihn aus Paris - er ſchwärmt für ihn ! Deine

Mutter hat ihn doch auch gekannt?"

„ Gewiß -- aus Nizza – Mama hat mir viel von

ihm erzählt. Er ſoll ſehr talentvoll ſein , aber auch ſehr
unzuverläſſig ."

„Das iſt nicht ſo ſchlimm ! Das werden wir ihm

ſchon austreiben ! Die þauptſache iſt der Künſtler !"

„ Selbſtverſtändlich . Aber bedenke eines, Woll

mann : in Berlin - ein vollſtändig unbekannter Menſch

in ſolcher Stellung.

Wollmann machte einen kleinen Luftſprung . Da

ſieht man wieder deine vollſtändige Ahnungsloſigkeit !

Unſer Dirigent muß entweder einer ſein , den die ganze

Welt kennt, oder einer, der es über Nacht dazu bringen

wird ! Was Drittes gibt es nicht! Es handelt ſich

zunächſt um eine geſellſchaftliche Lancierung! Fier

von unſerm þauſe muß der neue Mann ausgehen!

Weißt du was ? Ich werde ihn kurz entſchloſſen nach

Berlin kommen laſſen . Dann geben wir ihm eine große

Geſellſchaft und laden Gott und die Welt dazu ein "
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Wollmann, vergaloppiere dich nicht! Ob das jo

geht?"

Es geht ſo , Briggie ! Verlaſſ' dich drauf !" Er

ſchlang den Arm um ſie. „Nun komm zu den Kindern !

Ach, ich bin doch eigentlich ein fabelhaft glücklicher

Menſch ! Ja, wahrhaftig !"

Du närriſcher Mann du !" Sie füßte ihn .

„ Ja, närriſch ! Aber auch glüdlich ! Warum ſoll

ich das nicht ſagen? Was?!" ' Er marſchierte Arm in

Arm mit ſeiner Frau durch den korridor. „ þör' bloß ,

wie die Bande hinten wieder tobt ! Ich glaube, ſie

ſpielen Zahnarzt ! Solche Bande ! "

Zweites Kapitel

ndreas Loebfon kam. Wollmann bildete ſich etwas

darauf ein , den Ruſjen ſo ſchnell nach Berlin

gebracht zu haben. In Wahrheit beruhte dies weniger

auf ſeiner Suggeſtionskraft,als auf Loebſons ſchwieriger

Situation in Petersburg . Er war dort in einen gefähr

lichen Streis geraten. Eiferſüchtige Frauen hatten ihn

in die Enge getrieben , Spielſchulden laſteten auf ihm.

Er hatte gehofft, als Profeſſor am Sonſervatorium

hochzukommen , aber dieſe Hoffnung hatte keine Über

zeugungskraft in ihm gehabt. So ging es Andreas

Loebion mit vielen poffnungen. Es war ein müh-.

ſeliger Weg, den er ſcheute , während er ihn ging. Da

kam das Berliner Angebot wie eine Erlöſung zu ihm .

Man wußte in Betersburg noch wenig von Artur Roſſi ,

und von ſeinem treuen Protektor Leopold Wollmann

wußte man gar nichts . Aber der Ruf nach Berlin

war gerade in Rußland ſehr ſtark erklungen. Immer

zahlreicher zog in den neunziger Jahren des vorigen

Fahrhunderts die ſtudierende Jugend nach der deutſchen
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Hauptſtadt. Beſonders in Charlottenburg bildeten die

Ruſſen eine charakteriſtiſche' Kolonie. Man redete

Andreas Loebſon eifrig zu . Woran es ihm immer

gemangelt hatte - Tatkraft ſtatt der ſüßen Träumerei,

Leiſtungen nach den Entwürfen — jeßt kam es über ihn.

In edlem Aufſchwung nahm er von ſeinen Beters

burger Freunden Abſchied. So trennte er ſich am
ſchnellſten von eiferſüchtigen Frauen und drohenden

Gläubigern . Er war ſchon über die Grenze, als man

ſich eben nach ihm umjah.

Andreas Loebſon kannte die Wirkſamkeit ſeiner

Perſon. InRußlandgab es zwar viele ſolcher ſchwarz

mähnigen , bleichen Künſtlerhäupter mit großen, ichwer

mütigen Augen .- Man imponierte dort durch das

Spiel mit dem Temperament nichtmehr. Die langen

Hände der „ Stulturellen " hatten oft weniger von der

Årbeit als vom Zigarettendrehenihre ſchöne Müdigkeit.

Sobald Andreas Loebjon aber in Berlin war, fühlte

er ſich als intereſſanten Fremden. Beſonders die

Familie Wollmann war dazu berufen, ihm dieſe Über

zeugung beizubringen. Er beſuchte ſie am erſten Sonn

tagſchon. Es war dieſem Muſiker angeboren , zunächſt

ſeinen Eindrud aufdie Frau des Hauſeszu erproben.

Der Mann intereſſierte ihn weniger. Der war ein

gutmütiger Schwäßer, ein tüchtiger Geſchäftsmann

mit demwurde er ſchon fertig . Gegen die Ungezogen

heit der Minder war Loebſon mit ſeiner ſlawiſchen

Gelaſſenheit gewappnet - Sturt und Lou verhielten

ſich zum erſten Male ſtill. Briggie aber gefiel dem

Ruſſen zunächſt gar nicht. Dieſer berbe , bubenhaft

fröhliche Typ entſprach zu ſehr dem allgemeinen Begriff,

den man in Rußland von den deutſchen Frauen hatte.

In ihren hübſchen, klaren Augen begegnete ihm nichts,

was ſein erprobter Blidt feſthalten konnte . Er jah

Neugier, Genußſucht, bürgerlich reputierliches Glüd.

Sie ichien ihren forpulenten Gatten zu lieben . Das

erſte , womit Briggie Andreas Loebſons Herz gewann ,

war das gute Franzöſiſch , das ſie ſprach. Deutſch
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machteihm Schwierigkeiten, und er kam erſt durch die

franzöſiſche Konverſation mit Briggie zu ſeiner eigent

lichen Lebhaftigkeit.

Leopold Wollmann führte ihn nach dem Effen in

ſein Wartezimmer. Im Hintergärtchen blühte der

Flieder. Loebron pflüdte achtlos die größte Blüten

traube ab, worüber Wollmann ſich ärgerte . Die ſchöne

Olga räumte im Wartezimmer auf und verweilte noch,

alsder intereſſante Ruſſe ſeinen Blick aufſie gerichtet

hatte . Loebjon beſaß eine merkwürdig treffſichere Art ,

Frauen anzublicken . Es war, als ob er ſie mit einem

Zauberkunftſtück finge . Wollmann war ſo von dem

geſchäftlichen Teil des Kunſtereigniſſes erfüllt, daß er

erſt nach einigen Minuten bemerkte, wie ſorgfältig Olga

heute Staubwiſchte. Urgerlichwandte er ſich zu ihr:

„ Heute iſt Sonntag, Diga. Sie können gehen . Ich

habe eine Beſprechung .

Diga kränkte es, vor dem bewundernden Fremden

angeranzt zu werden – ſie erwiderte ziemlich ſpik :

„ Ich dachte, der Herr iſt Patient."

Wollmann ſchlug ſich lachend aufs Stnie . „ Þaben

Sie gehört, Herr Loebſon? Die denkt, Sie haben Zahn

ſchmerzen ! "

„ Ich ?" rief der Ruſſe . „ O nein , mein Fräulein !

Dem Himmel ſei Dank! Und wenn ich hätte Zahn

ſchmerzen — bei Ihrem Anblid müßten ſie vergehen !"

Dlga verſchwand mit glücklichem Erröten . Woll

mann ſchüttelte den stopf. ,,Donnerwetter, gehen Sie

aufs Ganze ! Ja , ja ! 'n hübſches Mädel – was?

Aber nun zur Sache, Liebſter. Bitte, nehmen Sie Plaß.

Wir ſtehen am Vorabend großer Ereigniſſe. Ich fiße

hier nicht als Privatmann vor Ihnen , ſondern ich ſpreche

im Auftrag des größten Berliner Muſikvereins , ia, ich
kann wohl jagen im Auftrag von Berlin ! "

Meinen Sie die Polyhymnia?", fragte der Künſtler,

der den Überſchwang weniger zu lieben ſchien als der

Zahnarzt. „ Þaben Sie Vollmacht ?"

Ja ?" antwortete Wollmann emphatiſch. „ Ich habe
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ſoweit Vollmacht, daß ich Sie hiermit fragen darf, ob

Sie gewillt ſind, die Leitung der Polyhymnia zu über

nehmen ! "

Andreas Loebſon ſtand auf. Er ſchnüffelte erſt

nervös und ging unruhig umher. Dann blieb er vor

Wollmann ſtehen : „ Ich muß fhnen offen geſtehen,

lieber Herr Doktor - wollen wir nicht auseinander

halten kinſtleriſche und geſchäftliche Fragen ? Es iſt

doch nur ein Bourparler. Ich denke, es wird gut ſein ,

denn ſchauen Sie, au fond verſtehen wir uns nur im
Geſchäftlichen .“

Wollmann zudte zuſammen, lenkte aber ein. Bei

allem Ürger imponierte ihm Loebſons tühle. Dieſes

Selbſtbewußtſein hatte erdem Kuſſen nicht zugetraut.

Auch Loebjon wurde jeßt ſanfter: „ Verzeihen Sie

aber Sie müſſen ſich vorſtellen , lieber Herr Doktor

ich habe doch alles aufgegeben in Petersburg.

Ich war zum Nachfolger von Anton Rubinſtein be

ſtimmt. Mit mir hat gerechnet das ganze kaiſerliche

Stonſervatorium . Íroßdem bin ich gekommen - nur

auf Ihr Telegramm . Žier bin ich. Áber muß ich mich

bei einiger Selbſtkritik nichtwundern, daß das ganze,

große Berlin auf mich reflektiert? Verſtehen Sie mich

nicht falſch - ich kann mich deutſch ſo ſchlechtexplizieren,

und Sie ſprechen kein Franzöſiſch — alſo ich meine

wenn ich auchetwas kann – was weiß Berlin davon?

Woher kommt das große Vertrauen ? Bitte , ſagen Sie

es mir !"

Wollmann konnte es kaum erwarten. Seine gut

mütigen Augen leuchteten. „ Ihr Bedenken beſtätigt

mir nur, daß wir richtig gewählt haben ! Sie haben die

echte Sünſtlerbeſcheidenheit ! Sie verſprechen nichts

und werden alles erfüllen !"

Loebſon ſeßte ſich, nachdem er wieder geſchnüffelt

hatte. „ Bardon, lieber Herr Doktor - für gar zu be-

ſcheiden dürfen Sie mich auch nichthalten . Ich bin nur

etwas ſachlich - ja, das bin ich . Ich weiß , was Sunſt

iſt. Wenn ich für Sie arbeite, das heißt für Berlin,

-
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jeße ich meine ganze Perſon ein . Man hält mich in

gewiſſen Kreiſen für einen homme des femmes - das

weiß ich - aber dann zeige ich plößlich Fäuſte von

Stahl und zwinge ſie alle nieder, alle !" Er ballte

ſeine Händeund ſah Wollmann mit glühenden Augen an .

Der Zahnarzt fuhr erſchrođen zurück - dann aber

merkte er ſich , wie ſtart die Erſcheinung des neuen

Kapellmeiſters aufihn gewirkt hatte. Er nidte lächelnd :

Bravo, braviſſimo ! Šanz, was wir brauchen können !

Alſo Sie werden abſolute Selbſtändigkeit haben !

Übrigens - hier - wenn Sie doch bloß immer einen

Laien in mir ſehen - da haben Sie einen Brief von

Artur Roſſi an mich, der Ihnen ein anderes Bild geben
wird !"

Jeßt veränderte ſich das Geſicht des Ruſſen . „ Artur

Roſſi an Sie ?"

Wollmann ſchmunzelte. „ Gewiß, Þerr Loebſon --

und über Sie !"

Raſch las Loebſon den Brief. Die Wirkung war

unverkennbar. Das hochmütige Mißtrauen ſchwand

die niedergezwungene Beweglichkeit kam wieder

über ihn . Das freut mich – 0 , das freut mich !

Ich verehre Roſſi ! Ich ſehe den Muſiker der Zukunft in

ihm ! "

Wollmann applaudierte vor Vergnügen. „ Nun„

wird Ihnen anders -- hm ? Das hab'ich mir gedacht!

Roſji iſt es, der Sie an die Spiße der Polyhymnia ruft !

Ich ſpreche für ihn ! Und da hab' ich Ihnen zu ſagen

die Gage beträgt

Loebſon blidte noch immer in den Brief , fuhr aber

bei dem Wort Gage auf . „ Die Gage? Bitte ſehr?"

Zwölftauſend Mark als Stapelmeiſter, zehn

tauſend Mart als Generaldirektor und Lehrer am Aton

ſervatorium ! Zuſammen rund zweiundzwanzigtauſend

Mart 1"

Loebjons bleiches Geſicht rötete ſich ein wenig.

Er dachte einen Lugenblick nach, dann erwiderte er :

„Ich dachte vierundzwanzigtauſend."

-
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Wollmann fuhr etwas unruhig umher. „Alſo ſchön

- das wird ſich ja finden . Sie müſſen außerdem die

Privatſtunden rechnen , die durch Ihre Stellung glän

zend werden. Auch die Gaſtſpiele. Außerdem läuft

der erſte Kontrakt nur drei Jahre — der nächſte kann

bedeutend günſtiger werden. Das hängt alles vom

Erfolg ab . Aber was wir hier reden, iſt ja nur — wie·

ſagten Sie doch gleich — Bourparler. DasEndgültige

ipird auf unſrerGeneralverſammlung beſchloſſen . Ich

werde da Bericht erſtatten , aber nun fenn' ich Ihre

prinzipielle Bereitwilligkeit."

Loebjon ſtand auf; wieder ſchnüffelte er und ging

dann erregt umher. ,,Wiſſen Sie noch nichts Näheres ?

Ich meine vom Chor? Vom Orcheſter?"

Liegt alles in Jhren Händen , Liebſter ! Das

Drcheſter engagieren Sie , den Chor werden Sie bilden !

Die Mittel , die Ihnen zur Verfügung ſtehen , ſind fabel

haft !Ich ſage Thnen , die hat noch kein Kapellmeiſter

der Welt gehabt! Sie können aus dem Vollen wirt

ſchaften !"

Loebſon ſchloß eine Weile ſeine etwas hervor

ſtehenden Augen . Und die Wahl der Werke? Das

Programm ?"

„ Ihre Sache ! Alles Fhre Sache ! Das heißt, mit

Roſſis Sinfonie fangen wir natürlich an !"

Ein eigentümlich träumeriſches Lächeln kam auf

Loebſons Züge. Freude durchbebte ihn, ein glühender,

maßloſer Stolz. Nun ſtand er ja wirklich am Ziel.

Unabhängig, berühmt über Nacht,alles zur Verfügung,

was ein fünſtler dieſer Zeit ſich erſehnen konnte.

Berlin , das gewaltige Berlin machte ihn zu ſeinem
Muſikherrſcher! Er ſollte hier die Stunſt durchießen ,

die er für gut hielt. Ein Orcheſter, einen Chorbilden,

wieer ſie ſich dachte. Dann ſtrömte ihm die muſikaliſche

Welt zu . Das bedeutete eine europäiſche Machtſtellung.

Loebion wurde von einer zärtlichen Dankbarkeit

gegen Wollmann ergriffen . Der Zahnarzt erzählte

ihm nun von einer großen Geſellſchaft, die er ihm zu
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Ehren veranſtalten wolle . Alle Berühmtheiten und

Rapitaliſten, die anweſend ſein würden, bekam Loebſon

aufgezählt. Wollmann war in ſeinem Element, aber

auch Loebſon wurde allmählich hineingeriſſen. So ! "

ſchloß endlich der Zahnarzt. „ Nun ſind wir einig

nicht wahr ? Nun können wir zu meiner Frau zurück

kehren ! Sie ſcheinen ſich auch in meinem ollen Warte

zimmer nicht beſonders wohl zu fühlen ? "

Loebſon hielt fein parfümiertes Tuch unter die

Naſe. „ O doch ! O doch ! Ich bin Ihnen ja unendlich

dankbar ! Nur der Geruch iſt ſo fatal — offen ge

ſtanden ! Was iſt das nur fir ein Geruch ? Mir wird

Wollmann lachte . „ O , das iſt bloß 'n bißchen

Fodoform ! Sie ſind beim Zahnarzt, Liebſter !"

„ fa, richtig ! Das hatte ich ganz vergeſſen !“

ganz ibel !"

Drittes Rapitel

.

ie Geſellſchaft zu Ehren Andreas Loebjons war

die größte, die Wollmanns bisher gegeben hatten.

Lange vorher ſchon ſtand der Haushalt unter ihrem

Zeichen. So lebhaft und verzweigt auch der Verkehr

des Zahnarztes war - er hatte ſich doch in den Grenzen

des Bürgerlichen gehalten. Der Stil der Hochfinanz

war noch nicht erreicht worden. Briggie war bei all

ihrer Leichtlebigkeit eine tüchtige, ſparſame Hausfrau.

Ihre Klugheit, der ſich Wollmann willig beugte, war

ihre Dispoſitionsgabe. Jeßt aber durfte nicht mehr

geſpart werden ; es galt mit einem Schlage zu im

ponieren. Ganz neue Kreiſe mußten herangezogen

werden - der Aufſichtsrat der ,, Polyhymnia " um

faßte Namen, die hoffähigwaren. Zwei geheime

Sommerzienräte und ein Miniſterialdirektor waren
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darunter. Um dem künſtleriſchen Ereignis das rechte

Relief zu geben, wurden auch die erſten Namen der
Sunſt geladen . Fünfzig Perſonen mehr konnten

in dem Speiſezimmer keinesfalls ſißen. Wollmann
hatte die Liſte der Gäſte gemacht und die Einladungen

verſandt - alle Bewirtungsfragen überließ er Briggie.
Er tat es , indem er ihr ſchweren Herzens einige ,, Blaue"

als Extrazuſchuß gewährte. Aber daswarim Innerſten

eine Schlauheit von ihm , auf die Briggie hineinfiel.

Leichtſinnig hatte ſie ihm verſprochen, mit dem Gelde

auszukommen . Doch als ſie das Menü, dem Woll

mann ſeinen Segen gab, in Wirklichkeit umſekte, blieb

ſie erſchredlich ſteden . In feiner Frage fürchteteJn

Briggie ihren Mann nur wenn es ſich um Geld

handelte , wurde er gefährlich . Plößlich ſtand dann

das gutmütige Şaustier als Stier vor einem roten

Tuch . Es war gar nichts mit ihm zu machen . Er

ſchimpfte, daß die Wände zitterten. Briggie wollte

jich nicht vergebens ärgern . Da Wollmann die Taſchen

zuhielt, gingſie zu ihrer Mutter. Das durfte ſie nur

in den dringendſten Fällen. Frau Roſine Lariſch hatte

unangenehmen Wünſchen gegenüber eine entwaffnende

Gleichgültigkeit. Das Geld ſpielte bei ihr keine Rolle,

aber ſie mußte die Notwendigkeit jeder Ausgabe ein

ſehen. Briggie ſtand von Sindesbeinen auf unter dem

lebensmächtigen Einfluß ihrer Mutter. Dieje tempera

mentvolle , noch immer jugendliche Sechzigerin hatte

ein bewegtes Daſein hinter ſich. Ihr volles haar

war grau, aber es weďte nicht die Ehrfurcht vor etwas

Ahnenhaftem , ſondern war mit der Puderperüde des

Rokokoverwandt. Viel geliebt hatte Briggies Mutter.

Der Kölner Sarneval war für die junge Frau einſt der

Lodruf aus dem þafen einer langweiligenEhe geweſen .

Aber aus allen Meeresſtürmen hatte ſie ſich immer

wieder in den Hafen zurüdgefunden, zu ihrem Gotthold,

dem unermüdlichen Arbeiter, der nie gezeigt hatte,

ob er ein Verzeihender oder ein Ahnungsloſer war.

Nach ſeinem Tode hatte Roſine Lariſch endlich Ruhe



29

ins þerz bekommen . Alt war ſie eigentlich nicht ge

worden , aber weiſe und bequem . Der Entſchluß, von

Köln nach Berlin zu überſiedeln, war ihr nicht ichmer

gefallen . Nunwar ſieeineder erſten Villenkoloniſtinnen
des Grunewaldes . Märkiſche Waldesſtille umgab ſie .

Das Saus war ſchön und groß , von der Kultur der

Mölner Einrichtung erfüllt. In ihrem weiten Garten

ging Roſine Lariſch als nachdenkliche Matrone umher,

bis ſie ſich plößlich aufraffte und jugendlich elegant
nach Berlin fuhr.

Briggies Mutter hatte ein merkwürdig ſtarkes

Lachen . Es war ein nicht ſchöner, aber mitreißender

Ton. Als die Tochter ihr verlegen gegenüber ſaß und

endlich ihren Wunſch hervorgeſtottert hatte, erklang

dieſes Lachen. Briggie fürchtete es, obwohl ſie es
zuweilen kopierte .

„Ihr ſeid doch komiſche Leute !" rief Frau Lariſch.

,,Dein Wollmann jampelt danach , daß die Gehellſchaft

zuſtande kommt, und dann will er ſie nicht bezahlen !

Du fürchteſt dich natürlich , mit dem Riß zu ihm zu
gehen? Na ja , das feh ' ich dir an ! Leder folt allesſeh

ſein , aber die Rechnungen, die ſind ungemütlich !

Ja, ja, liebe finder ! Man muß eben den Stil haben,

den man ſich anmaßt - ſonſt geht es nicht! Sonſt

kommt man in die flemme! Was willſte denn eigent

lich haben , meine Tochter ?"

Fünfhundert Mart, Mama - dann kann es ſo

werden , wie ſie ſein muß.

,, Das glaub' ich dir gerne! Fünfhundert Mart?

Na, ich will's mal ausnahmsweiſe übernehmen ! Es

kommen ja Leute zu euch , für die ſich's lohnt ! $ ätte
nie gedacht, daß ich an Herrn Loebjon ſoviel Geld

wenden würde !"

Frau Lariſch erhob ſich , ging zu ihrem Sekretär

und brachte Briggie das Geld . Die wurde ganzrot

vor Freude. Danke ſchön, Mama!... Nun ſollt

ihr auch zufrieden ſein !... Aber du hältſt doch was

von Loebjon ? "

-
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Wieder kam das ſtarke Gelächter; Frau Lariſch

warf ihrer Tochter einen eigentümlich funkelnden Blick

zu . „Gewiß ! Er hat was los ! Sonſt täte man ſein

Geld wohl beſſer verwenden ! Aber das eine merke

dir, meine Tochter : niemals was für ihn ſelber her

geben , ſondern immer bloß für das, was er leiſtet!

Was machen denn die finder ?"

Briggie gab etwas zerſtreute Auskunft. Die lekten

Worte der Mutter gingen ihr im Stopf herum . Sie

verabſchiedete ſich bald , da ſie noch viel für die Geſell

ſchaft einzukaufen hatte . -

än dem großen Abend hatte Leopold Wollmann

zunächſt einen gewaltigen Ärger zu überſtehen . Andreas

Loebſon verſpätete ſich. Der Zahnarzt verſtand die

Welt nicht mehr. Um acht uhr war eingeladen –

dann konnte man bis neun Uhr kommen . Nach neun

Uhr zu erſcheinen war einfach rücſichtslos. Das

Eſen durfte doch nicht verderben . Allmählich ver

ſammelten ſich die Gäſte – der erſte war auch der

bedeutendſte von allen : Artur Roſji . Dieſer unwelt

läufige Muſikus glaubte pünktlich ſein zu müſſen. Aber

auch der Geheime Kommerzienrat Kunow war bald

anweſend, und Miniſterialdirektor Schwarzkopf, Exzel

lenz , kam mit dem akademiſchen Viertel . Nur Andreas

Loebſon, für den ſich das alles ereignete , fehlte. Zehn

Minuten vor neun ! Wollmann begann einen leiſen ,

heftigen Streit mit Briggie. Únerhört ! Dieſer

Menſch ! Was dem Menſchen bloß einfällt !?"

Du weißt doch gar nicht, ob er nicht ein Malheur

gehabt hat?"

Ach was ! Malheur ! Slowakiſche Rückſichts

loſigkeit ! Weiter nichts !"

„Schrei doch nicht ſo ! Ich würde noch lauter

ſchreien !"

Dunimmſt natürlich wieder Partei für ſolche Leute ! "

In dieſem Augenblick fam Exzellenz Schwarzkopf

mit etwas auswärts geſtellten Füßen auf das Ehepaar
zu . Beide waren wie verwandelt .
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„ Exzellenz ſehen ſo jugendlich aus nach all der

Arbeit !" rief Briggie . „ Die Schuldebatte im Reichs

tag ſcheint Ihnen vorzüglich zu bekommen !"

„Ich glaube beſtimmt, daß die Regierung durch

dringen wird ,“ ſagte Wollmann als überzeugter

Politiker.

„Wenn das ein Freund Eugen Richters ſagt? Sie

ſtehen doch ganz links, lieber Doktor ?

„ Links ! Nun ja ! Gewiß ! Es kommt drauf an,

Exzellenz ! Ich bin vor allen Dingen Patriot!"

,, Das ſind wir wohl alle . Aber wo bleibt unſer

Stapellmeiſter ? Man erwartet ihn mit Spannung.

Iſt er etwa verhindert ? "

Steineswegs, Erzellenz! Sonſt hätte er mich be

nachrichtigt! Er muß jeden Augenblick hier ſein ! Ich

begreife es gar nicht !“. Wollmann ſtreifte Briggie

mit einem drohenden Blick - dann jah er wieder nachſah

der Uhr. Jeßt watichelte Geheimrat Kunow auf ſeinen

kurzen Beinchen heran . Wollmann jah in dieſem

mächtigen Zwerg nicht die unſcheinbare Perſönlichkeit,

ſondern das foloſſale Eiſenwert „ Zyklop ".

„Ich wünſchte, daß Herr Loebjon bald zu uns

fände," näſelte der Geheimrat. „Ich habe offen ge

ſtanden þunger."

Wollmann ſah noch einmal nach der Uhr. Um

neun wird gegeſſen !" verkündete er .

Seine Frau wandte ſich mit faltem Lächeln zu

ihrer Mutter.

Dieſe ſtand in einer ſchwarzen Spißentoilette und

mit koſtbaren Perlen geſchmückt vor dem Gaſt, der ſie

am meiſten intereſſierte – ſie hatte Artur Roſji ins

Geſpräch gezogen. Das war nicht leicht, denn Roſſi

ließ jede Geſellſchaft wie eine Heimſuchung über ſich

ergehen. Menſchen, die ihm fremd waren, erſchrecten

ihn . Trokdem fehlte ihm das Selbſtbewußtſein des

berühmten Mannes, um ſich abſchließen zu können .

Er wirkte als beſcheidener junger Menſch, er diente

jeder Frage. Aber niemand wußte, welchen Kampf

Briggie !" "
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ihn die Unterhaltung mit einem Fernſtehenden koſtete.

És geſchah ihm oft, daß er eine Weile freundlich zuhörte

und dann plößlich mit ſteinernem Geſicht nichts mehr

verſtand. Dann wurden die guten , blauen Augen hart

und ſtolz, der dürre, von Entbehrungen zeugende Körper

redte ſich , die nervöſe pand fuhr über die mächtige

Stirn in das graublonde Haar. Jeder wurde durch

ſolche Veränderung Roſſis in Verlegenheit geſeßt

nur Roſine Lariſchnicht. Sie verſtand mit Rünſtlern

umzugehen. InihremKölner Hauſe waren die größten

Meiſter der Zeit zu Gaſt geweſen. Für Artur Roſſi

hatte ſie eine nicht tiefgehende, aber treffende Bee

zeichnung gefunden : „Er iſt immer ſo nett präokkupiert ! "

Dieſe Präokkupation war Roſſis Laſt und Segen.

Briggie kam heran. „ Der Leopold iſt wütend,

weil Loebíon noch nicht da iſt !" Mutter und Tochter

brachen in ein lautes Gelächter aus . Dann ſagte Frau

Lariích : ,, Dein Mann kennt noch immer nicht die

Fineſſen. Loebſon kommt natürlich mit Abſicht zu

ſpät. Wer ſich intereſſant machen will , behandelt die

Geſellſchaft, wie ein guter Bogenſchüße ſeinen Bogen.

Er ſpannt ihn ſo weit, wie's irgend geht. Ein bißchen

weiter noch würde die Sehne reißen . Wenn er aber

richtig abdrückt, trifft der Pfeil ins Schwarze.“

Briggie war dieſes pſychologiſche Gleichnis ihrer

Mutter nicht angenehm , aber ſie lachte mit. Artur

Roſji wurde ſehr verlegen . Sein Kollegialitätsgefühl

ſträubte ſich gegen die Stichelei auf Loebjon. Als ſein

Blick zur Seite abirrte, folgten ihm Roſine Lariſchs

Augen in angeborener Eiferſucht. Er betrachtete eine

Frau, doch mit Befriedigungerkannte Briggies Mutter,

daß es ſich nur um Mathilde Weigel handelte. Die

kleine Pianiſtin war begabt, aber ſie hatte keine gute

Figur. Sie hielt ſich immer im Schuße des Flügels

und ließihreAugen, die ſchön und klug waren, nicht

von Roſji. Nie hatte ſie den verehrten Mann ſo nahe

geſehen . Mathilde Weigel war eine arme, von den

Wollmanns protegierte Waiſe aus Möln . Sie hatte
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ihr Studium Wollmannſchem Gelde zu danken. Aber

jo tief ſie dieſe Wohltat auch empfand, ſo ſchwer be.

drückte ſie oft ihre Abhängigkeit. Briggie hatte keine

zarten Gönnerhände. Einſamkeit und ringender Eigen

wert ſprachen aus den Augen des jungen Mädchens.

As Roſji ihnen zufällig begegnete, glaubte er in eine

beſſere Welt zu ſehen.

Kennen Sie Mathilde Weigel eigentlich , Herr

Rojſi? “ fragte Rojine Lariſch ſchnell. Roſſi ſchüttelte

den Kopf. Da winkte die Frau Kommerzienrätin

die ungefährliche Bekanntſchaft heran. „Komm her,

Mathildchen ! Ich will dich doch dem Meiſter vor

ſtellen ! Lieber Himmel, wie ſie rot wird ! Ja, das

hat ſie ſich nämlich brennend gewünſcht! Aber ſie

kann was! Klavier, Herr Roſji !“

Roſſi nidte, und Mathilde ſah wie bloßgeſtellt zu

Boden. Während die beiden ſich anſchwiegen, kam

Briggie auf eine gute Idee: nach Tiſch konnte man

Mathilde Weigel an den Flügel ſeßen . Da geſchah

auch gleich was für ſie .

Endlich trat Andreas Loebjon in den Salon. Er

hatte richtig gerechnet . Die Spannung auf ihn war ſo

groß, daß ſie jeden Ärger über ſeine Unpünktlichkeit

niederhielt . Ais ertadellos elegant und mit liebens

würdiger Melancholie erſchien, gefiel er ſofort . Die

Frauen fühlten , daß dieſe Augen ſie zu ſchäßen wußten.

Die Männer ließen die Stirnlode des Ruſſen um ſeines

ſchlichten Stolzes willen gelten. Er machte auf jeden ,

mit dem er bekannt wurde, den Eindruck, als ob er ihn

perſönlich auszeichnete. Man fand ſofort eine gewiſſe

Vertraulichkeit ihm gegenüber. Er ließ es beſonders

deutlich werden, mit welcher Verehrung er Artur Roſſi

begrüßte . Dieſer wußte freilich mit dem „ Ereignis "

das Loebjon aus ihm machte, nichts anzufangen. Er

war froh, als der Kuſſe zu dem Miniſterialdirektor

überging. Nur ein einzigerGaſt hatte keinen günſtigen

Eindrud von Andreas Loebjon : das war Mathilde

Weigel. Aber ſie machte ſich ſelbſt deswegen Vor
XXXII . 13/14 3
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würfe, indem ſie bedachte, daß es bei einem Dirigenten

nurauf das Talent ankam .

Man ging zu Tiſch . Wollmann war wieder ver

föhnt. Der Beifall ſeiner Gäſte genügte,um dem Zahn

arzt jeden Groll zu nehmen. Loebſon ſaß neben

Briggie, plauderte viel, hörte aber während des
Soupers nicht auf , alle Gäſte auf ihre Sympathie für

ihn zu prüfen . Sorge machte ihm niemand. Wenn

er bei jedem dazu abdierte, welchen Eindruck er als

Dirigent auf ihn machen würde, konnte er an einen
vollſtändigen Sieg glauben. Daß Herr Foſeph Süß,

ein kleiner Konzertagent, ihm gegenüber ſaß, fand

Loebſon überflüſſig. Auch Frau Wollmanns' dicken
Bruder Hans Lariſch mißbilligte er . Dieſer grob

ſchlächtige, laute und ungeheuer viel eſſende Mann

war dem nervöſen Ruſſen zuwider. Aber aus ſeiner

Selbſtſicherheit entnahm er, daß Hans Lariſch irgende

wie Einfluß beſaß . Zum Glück erfuhr er es ſchon bei

den „ Truffes naturelles “, daß Briggies Bruder ein
bekannter Konzertkritiker war. Loebion hätte ſich bei

nahe ſelbſt geohrfeigt . Welche fürchterliche Dummheit

wäre ihm da paſſiert ! Ja, Doktor Wollmann verſtand

es. Mit der Fritik war er verſchwägert. Nach Diſch

beſchloß Loebion, vor allem den dicken Rezenſenten aus

zuzeichnen. Aber zur Vorſicht riet ſeine Weltkenntnis.

Er jah plößlich, daß Þans Lariſchs Gattin , eine ſtille,

verblühte Frau von dürftigem Ariſtokratentyp, als uns

begehrte herumſtand. Man fürchtete ihr ſpinöſes

Weſen – Loebjon fürchtete es nicht. Er näherte ſich

der Reizloſen und wußte bald , wie hoch ſie ihm ſeine

liebenswürdige ftonverſation anrechnete . Annas be

friedigte Eitelkeit machte ſie arglos. Ihr Gatte aber,

auf dem ſie in jeder Geſellſchaft laſtete , ſah ſie ſchmun

zelnd verſorgt. Von der indirekten Kritik war der Ruſſe

eine ganze Stundenicht loszulöſen. Vergebens warf

ihm Artur Roſſi hilfeſuchende Blide zu . Der war von

der Frau Geheimrätin tunow und Herrn Fulius Bam

berger, einem reichen Dilettanten , in einen Winkel

-
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gedrängt worden. Zwedloſe Kunſtdebatten ſchlugen

über ſeinem þaupt zuſammen. Er hoffte durch Loebjon

befreit zu werden. Nichts aber brachte den künftigen

Stapellmeiſter von Frau Anna Lariſch fort. Auch dem

Mlavierſpiel Mathilde Weigels gelang es nicht, doch

Roſji wurde endlich von ſelbſt energiſch. Er ſchlängelte

ſichzum Flügel hinüber. Erſt als Frau Briggie mit

verkapptem Ärger lächelnd heranſchwebte, 30g Loebion

ein neues Regiſter auf. Jeßt widmete er ſich der Haus

frau. Er ließ es ſie merken, im Ton und im Blic :

fein Vertrauen gehörte ihr. Lange plauderte er mit

Briggie und kamvon Bekenntnis zu Bekenntnis. Die

Gäſte nahmen allmählich Abſchied. Jeder war mit

der Wahl des Dirigenten zufrieden . Wollmann

konſtatierte es ſtrahlend. As Roſſi jich ſtill entfernte ,

fuhr es Loebion durch den Kopf, ob er auch den Meiſter

nicht etwa vernachläſſigt hatte ? Aber was bedeutete das

bei dem? Ein Dirigent war jedes Stomponiſten ſicher.

Viertes Kapitel

ollmanns Geſellſchaft hatte ihre Wirkung getan .

Das große Förenjagen war entſtanden. Es gab

nun einige Dußend Menſchen, die den neuen Mann

,, kannten ". Mehr brauchte das Tempo der Weltſtadt

nicht. Aber der Senner durfte folches Ergebnis nicht

überſchäßen. Das Fach für den neuen Namen war

aufgezogen zwiſchen tauſend andern Fächern — auf

den Inhalt kam es nun an . Ebenſo ſchnellverging eine

Senſation, wie ſie entſtand. Der Oberflächliche

glaubte nur die band ausſtrecken zu brauchen und wußte

nicht, wie er ſich durch dieſe Bewegung ſchon ver

pflichtete.

Úndreas loebion wußte es . Sein Ehrgeiz ging
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tiefer. Fier war einer der ganz Seltenen in die deutſche

Hauptſtadt gekommen , die kalt blieben in ihrer Strebe.

glut , echt bei den fraglichſten Mitteln. Als Loebjon

wußte, daß man ihm vertraute, erkannte er auch, daß

dieſes Vertrauen leerer Schall war ohne Rechtfertigung.

Er wollte arbeiten. Er griff nach dem einzigen Wert,

der nicht ſchwanken konnte : nach dem Ideal. Die

Stadt, die ihn gerufen hatte , ließ einen Kämpfer nicht
nur für das beal, ſondern auch von ihm leben . So

kam es, daß auf den Künſtler jeder bauen konnte,

während den Menſchen niemand beſaß .

Man erfuhr es bald ſtaunend, was für eine künſt

leriſche Tatkraft in dem ſcheinbar blajierten Kuſſen

erſtanden war. Wollmann glühte vor Stolz. Er

ſchrieb ſich Loebſons Entdeckung zu , er hatte nun

unerſchöpflichen Stoff zum Erzählen . Bis zum Som

mer war das Orcheſter engagiert und der Chor zu.

ſammengeſtellt. Während der Bau des Konzerte

palaſtes aus der Erde wuchs, fanden an drei ver

ſchiedenen Stellen Proben ſtatt. Die meiſten in der

Wohnung des Zahnarztes. Doch dieſe Proben waren

mit Schwierigkeiten verknüpft, denn Wollmanns En

thuſiasmus ließ ſich nicht zügeln. Er plaßte immer

wieder mit ſeinen Laienfragen dazwiſchen . Auch die

Neugier der Kinder ſtörte, und der nervöſe Loebſon

ſagte es Wollmann eines Tages rund heraus, daß er

ſeine Sprößlinge unausſtehlich finde. Briggie griff

ein und jeşte ihren Willen durch - weder Wollmann

noch die Kinder durften ſich bei den Proben ferner
blicken laſſen .

Überhaupt hatte Loebjon an Briggie allmählich

ſeine beſte Unterſtüßung gefunden. Erjah bei dieſer

Frau das raſche Erfaſſen , das ſeinem Temperament

verwandt war. Sie konnte, was ſie nicht fühlte,

glaubhaft nachſprechen. So zeigte ſie jenes nüßliche

Urteil zweiten Ranges, das für Artur Roſji wenig ,

viel jedoch für Chorſänger und Orcheſtermuſiker war.

Briggie hatte ein echtes Feuer in ihrem naiven Glauben

-
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an die Sache. Sie riß die Zaghaftenmit und holte

ſie oft zurüd, wenn ſie ſich heimlich fortſtehlen wollten .

Bei keiner Probe fehlte Briggie. Wenn Loebſon

anfing , hodte ſeine Freundin inder erſten Reihe

dann aber beſann ſie ſich darauf, daß er es einmal für
nötig erklärt hatte, an den verſchiedenſten Stellen des

Raumes Klangwirkungen zu ſtudieren . Nach wenigen
Takten trippelte ſie ſchon nach hinten, wo ſie an die

Wand gedrüdt zuhörte. Sie brachte zwar etwas Un
ruhe in die Probe, aber man hatte doch Reſpekt vor

dieſer intenſiven Hingabe. Beſtändig ſtudierte ſie, mit
einem goldenen Lorgnon bewaffnet, Roſſis Partitur.

tam der Komponiſt, von Schaffenszweifeln gequält,

zaghaft heran , um zu fragen : „ Wie wirkt es denn
auf Sie , gnädige Frau ? “ dann blidte Briggies

rundliches Geſicht lächelnd zu ihm auf, und ſie ant

wortete in einem Ton, der Roſji ziemlich leer erſchien:

„ D , ausgezeichnet! Wunderſchön find' ich es ! Ich

glaube, das muß Erfolg haben!" — Roſſi ſtand wie ein

Kind , das eine friſche Schote aufgebrochen und keine

Erbſen findet. Doch während er verlegen etwas

ftotterte, erhob ſich Briggie und eilte leichtfüßig auf eine
Gruppe von Chordamen zu. Die ſtanden wie Ver

ichwörerinnen beiſammen . Sicherlich ichimpften ſie

eben auf das unmögliche" Wert. Roſſi fürchtete dieſe

Damen am meiſten . Da hörte er Briggie Wollmann

auf ſie einreden : „Ach , Fräulein fruſel Das iſt ſchön,

daß Sie gekommen ſind ! Fſt das Sopranſolo nicht

wunderbar ? Ich habe Sie übrigens im Jugendchor

herausgehört Sie haben 'ne reizende Stimme !

Frau Profeſſor König ! Ich erwarte Sie ganz beſtimmt
heute zum Tee ! Sie dürfen mich nicht ſißen laſſen !

Was ? Sie tun nicht mehr mit ? Aber warum denn ?

Zu ſchwer ? Ach , was ! Es klappt ja famos ! Jeßt

darf ſich keiner mehr drücken ! Nein , das gibt's nicht!

Das wär' ja Fahnenflucht! Jeßt ſind alle Damen der

guten Geſellſchaft dabei ! Außerdem weiß ich, Herr

Loebjon legt Wert auf Sie !"
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Artur Roſſi hörte das im Hintergrunde lächelnd

an. Er mußte der Frau dankbar ſein , die ihn eben

noch enttäuſcht hatte. Er verföhnte ſich mit ihr. Das

Vertrauendes Meiſters bewirkte, daß Briggie wirklich

zum geſellſchaftlichen Mittelpunkt der , Polyhymnia “

wurde. Mit allen Fragen kam man zu ihr. Ein

Zehntel davon verſtand jie, doch jede konnte ſie beant

worten. Die Rückwirkung von Briggies neuer Kultur

macht auf ihr Familienleben war freilich weniger

erſprießlich. Mann und Kinder bekamen es allmählich

zu ſpüren , daß ſie ſich zur Patronelle entwidelte , nicht

mehr zur Hausfrau und Mutter. Äuf die Dienſtboten

wurde die wirtſchaftliche Verantwortung abgewälzt,

auf Fräulein Windelband die Buchführung. Briggies

Stinder hatten ſich ja niemals „ erzogen " gefühlt; doch

nun, als die Mutter wie eine aus der Berufsjagd

kommende Künſtlerin bei den Mahlzeiten erſchien , um

bald wieder zu verſchwinden, fühlten ſie Faltloſigkeit

und Leere . Sie beflagten ſich nicht, denn dieſe Uns

bewachtheit brachte manche neue Freude. Sie ſahen

ſich völlig ihren Gedanken überlaſſen . Nur Vater

Wollmann glaubte durch die Wendung ſeinesFamilien

lebens abſolut gewonnen zu haben. Für ihn gehörte

die bunte Zerfahrenheitzur Kunſt. Er war ſtolz darauf,

daß ſeine ſonſt ſo kräftige, friſche Frau jeßt blaß und

nervös wurde. Der moderne Frauentyp war kein

ſportlich kraftvoller, ſondern ein welker, ichmachtender

geworden. Wollmann konſtatierte, daß auch Briggie

ihn bekam. Jhre natürliche Wangenröte bändigte ſie

durch Buder, und neben den aufreibenden Broben

fand ſie noch Zeit , eine gefährliche Entfettungskur

durchzumachen. So geſchah denn körperlich und

geiſtig alles für die Aunft. Werwohlmeinende Bekunſt

Denken äußerte , wurde durch Wollmann energiſch
aufgeklärt.

Trokdem machte er ſeine Rechnung ohne den Wirt.

Es lag im Zuge der Zeit : aus der äſthetiſch veredelten

war auch die unverſtandene Frau geworden. Fenrit
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Ibſen entzüdte Briggie, der große, nordiſche Ratten .

fänger, den auch Wollmann pflichtſchuldig las , aber

„offen geſtanden " nicht ſchön fand. Unverſtandenheit“

Durchrüttelte allmählich Briggies Weſen . Wollmann,

der ſeine Frau bisher vollkommen verſtanden zu haben

glaubte, ſah jeßt erſchrocken, daß mit dem Reiz der neuen

Erſcheinung bösartige Nerven verbunden waren . Sein

ſonſt ſo glüdliches Šeim wurde von kleinen kämpfen

erfüllt. Mit nichts war Briggie mehr zufrieden. Sie

molierte ſich, wo ſie ernſt geweſen, ſie verachtete, wo

ihr ein ehrlicher Reſpekt im Herzen gelebt hatte.

Wollmann 'mußte ſogar erkennen , daß ſie ihn gegen

andre Männer zurüdſeşte. Noch ahnte er feinen

beſtimmten , noch glaubie er, daß dieſe Gereiztheit

vorübergehend wäre. Troß ſeinemEnthuſiasmus fuhr

es ihm einmal heraus : „ Wenn man doch bloß erſt das

verfluchte Eröffnungskonzert hinter ſich hätte !" Briggie

ſtarrte ihn von oben bis unten an. Ein Lächeln unjäg

licher Geringſchäßung kam auf ihre Züge. Dann ging

ſie ohne Antwort aus dem Zimmer. Sie tröſtete ſich

mit einer Stelle aus einem modernen Roman, den ſie

ſoeben geleſen hatte : ,, Die Frau der Zukunft verſtand

plößlich, daß ſie mit dem Manne, den ſie geheiratet,

keine Gegenwart mehr verband." Wie wahr das war !

Auch ſie war enttäuſcht, auch ſie ſuchte Zukunft, nur

noch Zukunft, da ſie der Gegenwart nichts mehr ab

gewinnen konnte . -

Die Sommerferien ließen den tunſtförderer Woll

mann nicht ruhen . Jeßt traf er ſich wieder einmal mit

Briggie in dem Gedanken : die Ferien der Praxis

mußten Arbeitswochen für das Idealwerden . Schwierig

nur geſtaltete ſich die Wahl eines Aufenthalts, der

nicht nur der Familie, ſondern auch der Polyhymnia"

nüşte. Eigentlich mußte der korpulente Wollmann an

Marienbaddenken. Für Surt, deſſen ſchlechter Magen

eine kur brauchte, hatte der Hausarzt zu einem kleinen

thüringiſchen Badeort geraten. Aber ärztlicher Rat
fand bei der Familie Wollmann diesmal kein Dhr .
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Marienbad lag in Oſterreich und repräſentierte nur

Theaterintereſſen . Das thüringiſche Neſt aber wurde

allgemein verabſcheut — Kurt und Fein Magen fühlten

ſich perſönlich beleidigt, als man ihnen dieſen Sommer

aufenthalt zumutete. Bald fand man das richtige

Bad . Eine zweite Gründerzeit wollte neben der inneren

auch der äußeren Kultur auf die Beine helfen. Den

Theatern und Konzertſalen , die in Berlin aus der

Erde ſchoſſen, folgten luxuriöſe Cafés , Reſtaurants und

Bäder. Aber nicht nur innerhalb der Reichshaupt

ſtadtmehrten ſich dieſe Errungenſchaften, ſondern auch

draußen auf dem freien Lande wuchſen ſie empor,

ſoweit ſich der Bannkreis Berlins erſtredte. Es er

ſchien damals als genialer Einfall einiger Börſeaner,

dem gewaltig , entwickelten Arbeitsmarkt auch eine

ſommerliche Erholungsſtätte zu ſchaffen. An der Oſtſee

küſte blühte märchenhaft ſchnell die neue Gründung

auf . Es wurde Mode, nach Waiß zu gehen. Hier

ſtanden die komfortablen Hotels der Gründer. Hier

war alles vorhanden, was den Genuß der Natur

erleichterte. Daß Waiß einen ſchönen Strand und

prachtvollen Buchenwald beſaß, war ſelbſtverſtänd .

lich . Eifriger fragte man , ob die Entfernung von Berlin

wirklich nur zweieinhalb Stundenbetrage, nichtetwa
brei. Auch die Frage nach den Tennispläßen be

chäftigte die Gemüter, und als es hieß , daß das Eſſen

vorzüglich ſei , wurden ſämtliche Zimmer vorausbeſtellt.

Das Aulturgeſchäft ſchien zuklappen. Freilich er

fuhr man nicht, welchen Umfang die Koſten angenom

men hatten . Man beſaß Vertrauen, von dem Glanz

der Dinge berüdt. Auf die Waißer -Heringsfiſcher,

deren Grund und Boden mit Gold aufgewogenworden,

achtete man weiternicht. Die ſtanden ſpöttiſch lächelnd

umher und betrachteten ſich, was da alles zu ihnen

fam . „ Waiß ! Waißl" ſchwirrte es wochenlang durch

die Wohnung der Familie Wollmann . Vater Leopold

wurde es ſchon ganz übel bei dem Wort, aber er verbot

es vergebens. Beſonders Lou zog das ai in Waiß
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ſehr lang, ſo wie man es in Berlin W zu tun pflegte.

Als Kurt wußte, daß der Vater das nicht vertrug,

übertrumpfte er die Schweſter noch und ſchrie : ,,Waaaiß!

Waaaiß !", bis es phrfeigen regnete .

Sehr teuer erwies ſich der hochmoderne Aufenthalt.

Briggie hatte noch nie einen ſolchen Toilettenaufwand

für nötig gehalten. Auch äußerlich, konſtatierte Woll.

mann, entwickelte ſich ſeine Frau zur großen Dame.

Aber jie brachte ihn im Intereſſe der „ Polyhymnia “

auf eine neue ydee, die alles wieder gut machte.

Andreas loebion jollte ſich der Familie Wollmann in

Waiß anſchließen. Briggie wußte ſchon, daß er dazu

bereit war. Dieſe Wendung beglüdte den Zahnarzt.

Er konnte jeßtnichts beſſer brauchen, als die leibhaftige

Reklame des ſchönen Kapellmeiſters. Loebſon folgte

der Familie Wollmann nach Waiß. Er begriff die

Nüßlichkeit dieſes Aufenthalts und ſpürte zugleich den

Zauber, in Briggies Nähe zu bleiben .

Bars war man mitten imbunten Getriebe. Woll

mann erklärte Waiß für das großartigſte Seebad der

Welt. Er nannte es einen „ Vorort von Berlin “, und

barin hatte er recht. Auf jedem Wege traf man Be

kannte. Nirgends konnte es eine beſſere Erholung

geben. Man blieb , in eine freiere Welt verſeßt, doch

unter ſich. Man brauchte ſich von ſeinen Intereſſen,

welche die Lebensnerven bedeuteten, nicht loszulöſen .

Wollmann atmete zwar auf, wenn er im weißen

Strandanzug, den „ Panama“ aufs Ohr geſeßt, durch

den Sand watete, aber in ſeinem Innerſten blieb das

Geſchäft wach . Er ſchwärmte vom Dzon des Waldes,

er ſaß jeden Abend auf der phänomenalen Landungs

brücke, die ein Café und zwei Reſtaurants trug. Er

bewurderte die Sonne, die ins Meer ſant, aber da.

neben konnte er auch behaglich die finanzielle Lage
bon Waik beſprechen . Es war das beſte Kurmittel,

ſich ſo unverantwortlich die Köpfe der Gründer zu

zerbrechen . Wollmann bildete ſich zum Protektor des

neuen Badeortes aus, aber er übernahm keine Aktien .
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Nur möglichſt viele Abonnenten für die ,, Polyhymnia "

zu fiſchen , war ſein Beſtreben.

Daß er als Tunſtmäcen einen Vorſprung vor den

Männern des leiblichen Behagens hatte , wurde ihm

bald bewußt. Es gab ja keine günſtigere Zeit, das

Intereſſe der Materialiſten für das Schöne zu weđen,

als Sie Sommerferien. pier fam jedermann ein

Weilchen von ſeiner Tretmühle los. Aber Leopold

Wollmann bewährte ſich als Praktikus und ließ ſich

an ſchönen Redensarten nicht genug ſein. Wer mit

ihm ſchwärmte, mußte auch laufen. Seiner Patienten

war er ſicher. Er erteilte ihnen trok den Ferien Kat
ſchläge und gewann dafür ihr Wort, ſich in die Abon

nentenliſte der ,, Polyhymnia " einzutragen. Aber Woll

manns Abſichten wurden fühner. Die reichen Stauf

mannskreiſe beſaß er ſchon – nun lockte ihn der Adel.

Unter dem Bann ariſtokratiſcher Namen ſtand Woll

mann. Er brauchte lange Zeit , um zu begreifen,

warum ſein Werbeeifer hier ſcheitern mußte. Die edlen

Herrſchaften , denen er nachlief, legten weniger Wert

auf Untertänigkeit, als auf praktiſche Vorteile. Sie

zeigten ſich wohlwollend, hielten aber ihre Taſchen zu .

Sobald ſie in die Praxis der neuen Munſt hineingezogen

werden ſollten, empfanden ſie den Zahnarzt als auf

dringlichen Agenten . Mit ſeinen leßten Mitteln

ſcheiterte Wollmann. Weder die Schwägerin Anna,

geborene von Lippert, fonnte ihn durchießen , noch

Lou , die er mit Gewalt in einen feudalen Tennisklub

bugſiert hatte. Annas Familie war vornehm, aber

verarmit. Lou, eine tüchtige Tennisſpielerin , konnte

unter den hochnäſigen Spielgenoſſen nicht glücklich

werden . Sie ſtieß aufKlaſſen- undRaſſenfeindſchaft.
Als ihr Vater eben mit ihr renommierte, kam jie ſchluch.

zend vom Tennisplaß zurück und erzählte, daß der Klub

fie troß ihren guten Leiſtungen nicht im Turnier mit

ſpielen laſſe.

Leopold Wollmann wandte ſich wütend von der

„ adligen Bande" ab. Er kehrte reuig zu den Seinen
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zurück. Allmählich verſammelte ſich der ganze Auf

fichtsrat der „ Polyhymnia “. Im Familienbad und

auf gemeinſamen Promenaden wurde die Kunſt ge

fördert. Die Landungsbrücke trug außer ihren Läden

und Vergnügungslokalen einen der wichtigſten Be

ſtandteile weltſtädtiſcher Kultur: im „ Café Brüdenkopf“

etablierte ſich das Zentralbureau der , Polyhymnia" .

Hier dirigierte Leopold Wollmann.

Der muſikaliſche Dirigent aber tat nicht mit. Andreas

Loebjon mied die ,, Brückenbörſe ", wie er ſpöttiſch den

Stammtiſch des Zahnarztes nannte. Er widmete ſich

den Damen. Überhaupt brachte die Tätigkeit Woll

manns eine Zeiteinteilung, die Briggie und ihren

Kindern ungeahnte Selbſtändigkeit ließ. Man nüßte

ſie aus. Die Kinder hatten anfangs mit vollem Eifer

auch in Waiß das unſchuldige Buddelſpiel am Strande

begonnen und führten große Feſtungsbauten aus.

Lou tat freilich bald nicht mehrmit. Sielag am liebſten

lang geſtredt in der Sonne. Fhre braunen, großen

Augen fogen ſich gleichſam am blauen þimmelfeſt

oder waren mit der Betrachtung ihres Spiegelbildes

beſchäftigt. Einen kleinen , koſtbaren Taſchenſpiegel

hatte Andreas Loebſon ihr geſchenkt. Dieſer war es,

der ſie immer wieder von dem Kinderſpiel zu ſich ſelbſt

ablenkte.

Immerhin – man tat eine Weile, was die andern

taten . Doch in früheren Sommern waren Vater und

Mutter in der Nähe geweſen . Vater förderte jeßt die
Stunft. Mutter ging mit þerrn Loebſon ſpazieren.

Nur im Bade und zu den Mahlzeiten traf man ſich.

Das gute Fräulein Windelband zählte als Hüterin nicht.

Die wurde an der See von einer unſäglichen Müdigkeit

befallen. Sieſchlief ihr ganzes, dürftiges Arbeitsleben

aus. Wenn ſie die Augen wieder aufriß undnach der

Uhr ſah , hatte ſie nur zu ſuchen : wo waren Kurt und

Pou? Rurt machte es dem verſchlafenen Fräulein

nicht leicht. Er ließ in Waiß ſeine Sandburg liegen

und lief øerrn Balduin Rande nach, einem berühmten

1
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Berliner Schauſpieler, den Aurt als ſein Ideal erklärte.

Troß ſeinen ſechzehn Jahren hatte Aurt chon Berufs

lämpfe - er wollte unbešingt fünſtler werden. Aber-

er konnte ſich für tein beſtimmtes Kunſtgebiet ent

ſcheiden . Daß dieſes nötig war, dämmerte ihm in

Waiß. Er beſchränkte ſein phantaſtiſches Zukunftsſpiel,

träumte ſich nicht mehr als Dichter, der einen un

geheuren Theatererfolg errungen , ſah ſich nicht mehr

als Aomponiſten, der Beethoven und Wagner in einer

Perſon vereinigte, ſondern es wurde in ſeinem runden

Möpfchen klar: er mußte Schauſpieler werden. Das

war die Erlöſung. Deshalb verließ er ſeine Sandburg

mit den buntenFlatterfähnchen und ichloß ſich Herrn

Balduin Rahde an. Der große Schauſpieler, der die

Bedeutung des Hauſes Wollmann kannte , zeigte ſich

„ſeinem lieben, jungen Freunde“ gegenüber wohl

wollend. Er duldete Kurt, aber er verführte ihn auch

zu plößlichen Segelfahrten, die Fräulein Windelband

zur Verzweiflung brachten . Mehrmals ſtand ſie, von

Codesangſt geſchüttelt, am Strande und wartete, bis

das Boot zurückehrte . Ohne ihre Schußbefohlenen

durfte ſie ſich nichtim Hotel ſehen laſſen . Eine Mlage

bei Kurts Eltern nüßte nichts . Wollmann und Briggie

zürnten zwar, doch furt lief bei der nächſten Ge

legenheit wieder dem Schauſpieler nach. Seitdem

er in Rahdes Geſellſchaft Elsbeth Fingler und fathe

Honigmann kennen gelernt hatte, zwei geradezu ent

züđende Operettenſängerinnen , war Wollmann junior

vollſtändig dem Theater verfallen.

Schwerer noch machte Lou es der guten Windel.

band. Sie kam in Waiß auf ſonderbare Jdeen . Noch

nicht fünfzehn Jahre alt, war ſie beſonders gut ent

widelt. Daß Lou nicht mit den andern badete, daß

ſie lieber Stunden lang im Sande lag, als zu waten

und zu graben - ihrer Eigenart, die familiär dekretiert

war, ließ man es hingehen . Das bedenklichſte aber waren

ihre unberechenbaren Einfälle. Lou ging am Strande

barfuß -- die Mutter hatte ihr geſagt, daß ſie hübſche
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Füße habe. Doch eines Tages , als die See in ſtür

miſchem Aufruhr heranrollte, war Lou plößlich ins

Waſſer hinausgegangen , weiter, immer weiter, und

hatte wie toll gelacht, als Fräulein Windelband ver

zweifelt am Strandegeſtanden, mit bis zur äußerſten

Grenze geſchürztem Rock. An eine tragiſche Abſicht.

des glüdlichen Kindes konnte man nicht glauben – éses

war deutlich , daß es ihr nur darauf ankam , ihr Fräulein

in Angſt zu verſeßen. Sie ſollte ſich ſchließlich im
Höschen zeigen, um Lou zu retten. Als dieſes wirklich

ſichtbar wurde, kehrte Lou um. Fräulein Windel.
band konnte ſie nicht ſchelten , ſondern nur halb ohn

mächtig in den Sand fallen.

Solche gefährlichen Streiche waren aus Pous

körperlichem Zuſtand zu erklären. Ihre frühreifen

Augen ſuchten unſtät, ihre Wangen brannten, und ſie

füßte ſich zuweilen den braunenArm .

Der Wollmannſchen Strandburg benachbart gruben

drei Anaben Tag für Tag einen mächtigen Wall.

Während Lou imSande lag und blinzelndzuſchaute,

ſtanden die drei Kameradenin unſchuldigem Jungen

eifer und ſchafften . Das Seewaſſer wurde von ihnen

ineinen Kanal geleitet, zwei ſolide Brücken, über die

ſich ſogar der ſchwere Papa wagte, waren angelegt,

und eines Tages ließ man außer denniedlichen Segel

booten eine lebendige Flunder ſchwimmen. Lou

kannte nichts Intereſſanteres , als den drei Jungen

zuzuſchauen . Bronzebraun gebrannt und ichön waren.

alle. Doch am beſten gefiel Lou der jüngſte . Der

hatte goldblondes Haar, war aber ſcheu und ſtill, weil

er einwenig hinkte . Lou ließ ihn nicht ausden Augen.
Er merkte es bald, daß dieſer dunkle, beobachtende Blid

hinter ihm war. Das machte ihn noch unfreier. Er

wurde träge , während die andern fröhlich gruben.

Lou bedauerte es, daß ihr Freund nie allein fam.

Eines Tages aber' - es regnete, und plößliche Kälte

machte den Strand menſchenleer - ſah ſie ihn allein

kommen. Er betrat ſeine Burg. Reinen Blic wandte

1
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er zu Lou hinüber. DieLauernde regte ſich vorſichtig

aber es drohte keine Gefahr : Fräulein Windelband

ſchlief. Da ſtand Lou plößlich auf. Die þände am

Rücken , näherte ſie ſich dem Knaben. Er ſah ſie an ,

grub aber ſchnell weiter , als ob die ,,Dame" nicht

exiſtierte . Plößlich paſſierte ſeinem Männeseifer ein

Unglück - der eiſerne Spaten löſte ſich vom Stod

und blieb im Sande ſtecken . Lous Freund hatte nur

das Holz in den Händen. Da lachte ſie laut, denn ſie

war voli Freude,daß durch den Zwiſchenfall eine an

knüpfung gefunden war. Errötend wandte ſich der

Junge zu ihr. Der iſt nicht mehr zu brauchen ."

,Warum denn? Geben Sie mal her ! Da iſt ja

bloß 'n Nagel ' raus ! "

Ehe er es ſich verjah , hatte Lou denSpaten aus dem

Sand gezogen und hämmerte mit einem Feuerſtein

daran herum . Bald war der Schaden repariert. Das

gefiel ihrem Freunde. Er bedankte ſich und faßte

militäriſch an die Müße. Hieraus ſchloß Lou, daß ſein

Vater Offizier ſei , mindeſtens Oberſt.

Wollen wir 'n bißchenam Strande entlang gehen ?"

fragte ſie ohne Zögern. Der Freund nicte. Sie

wanderten. Oft mußten ſie den lockenden Waſſer

zungen ausweichen. Beide ſahen zu Boden, auf den

Tang und das zuſammengeballte Muſchelwerk. Es

regnete nicht mehr. Plößlich ſagte Lou : „ Komiſch !"
-Mit „ komiſch " fing ſie viele Säße an . - Sowie

es ein bißchen regnet, laufen die Leute vom Štrande

„Ich finde es bei Regen gerade am ſchönſten !"

plaßte der Freund heraus .

„ Ich auch ! " nidte Lou. Sie betrachtete ſein gold

blondes paar - dann lächelte ſie .dann lächelte ſie. Jeßt hatte ſie

zum erſtenmal in ſeine tiefblauen Augen geſehen.

Er wurde immer rot – wie dumm ! „Sind Sie mit

Threr Burg bald fertig ?"

„ Jeßtſind wir bald fertig.“

,, Na, Gott ſei Dank ! Ich ſeh nun ſchon'ne Woche zu !"

weg !"

-
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Dafür können wir doch nichts ? "

Nein. Aber iſt es denn nicht furchtbar langweilig,

immer ſo zu graben ? Das iſt doch wirklich was für

kleine Kinder ! “

Der Freund redte ſich. „ Für kleine Kinder iſt

es auch , inſofern nämlich meine kleinen Geſchwiſter

bald damit ſpielen werden. Die kommen am erſten

Auguſt.

Sind Sie der älteſte ? "

„ Ja .“

,,Gehen Sie aufs Gymnaſium ? "

Bin zu Oſtern nach Unterſekunda gekommen."

Donnerwetter ! ' So früh ? "

Fünfzehn bin ich .“

Warum lachen Sie denn ?"

Der Freund lachte — er konnte dieſe Unhöflichkeit

nicht unterdrücken . Weil Sie Donnerwetter ſagen !

'n junges Mädchen ſagt doch nicht Donnerwetter !"

Lou tanzte plößlich im Sande umher - dabei

geriet ſie mit ihren Füßen , die heute feine , weiße

Schuhe trugen , ins Waſſer. ,,Warum denn nicht! Sie

ſind zu komiſch ! Sie ſind wahrſcheinlich furchtbar ete

petete ! Aber das macht nichts ! Ich hätte gar nicht

gedacht, daß Sie auch luſtig ſein können . Sie haben
doch immer bloß krumm geſtanden und gegraben !

Immer ſo griesgrämig !"

Der Freund errötete plößlich , verlor ſein Lachen und

jah zu Boden. Lous Inſtinkt kam ſofort auf die richtige

Fährte. Sie ſah auf ſeinen etwas kürzeren Fuß.

Beide ſchwiegen jeßt. Dann fragte Lou, mit zierlichen

Schritten vorausgehend : „ Was iſt ' n Ihr Herr Bapa?

Soll ich mal raten ? Offizier !“.

,, Richtig geraten,“ klang es hinter ihr.

Und was wollen Sie mal werden ?"

Natürlich nicht Offizier ."

Lou ſah ihn an. In ihren Augen glomm etwas

eswar Herzensteilnahme, nach der er gierig griff.

„Ich ſtudiere," fügte er raſch hinzu.
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,Das iſt ſchön ! Was denn ? Intereſſieren Sie ſich

vielleicht für Muſik?"

„ Ja, am liebſten möchte ich Muſik ſtudieren."

„ Ach, bei uns zu Hauſe wird koloſſal viel Muſik

gemacht !"

„Ich weiß. Ihr Herr Papa gehört ja zum Vorſtand

der Polyhymnia ."

,,Was ? Sie kennen uns überhaupt ? "

„Ihr Herr Papa hat mal mit meinem Papa über

die Polyhymnia geſprochen . Aber es iſt ſcheußlich -

mein Papa will ſich nicht abonnieren .“

,, Wie heißen Sie denn eigentlich ? "

„ Graf Dangwiß-Keſſelrot.

Graf ſind Sie?" Lou fuhr es bewundernd von den

Lippen. Da lachte ihr Freund laut auf.

Sie gingen nun jeden Nachmittag ſpazieren . Oft

ſprachen ſie ernſthaft miteinander, aber ſie tollten auch.

Wenn Ermin ſtrauchelte und hinfiel, lachte Lou ihn

aus. Das liebte er. Ganz ungefränkt bat er ſie ſogar

eines Tages , ſie möchte ihn möglichſt viel auslachen .

,, Wiſſen Sie eigentlich , wie Sie ausſehen ? " fragte er

plößlich, als Lou mit einem Kranz von Abendſonnen-,

ſtrahlen vor ihm ſtand.

„Na, wie denn, Herr Graf? "

Wie die Salome aus der Bibel."

„ Ich danke ſchön ! So'n Frauenzimmer ! Übrigens

die von Sudermann iſt fein ! Þaben Sie die Sorma

geſehen ? "

,,Nein — ins Deutſche Theater komm ich noch nicht .

haben Sie vielleicht "

„ Na, jelbſtverſtändlich ! Alſo wie die Salome jeh'

ich aus ! Trauen Sie mir auch zu , daß ich Ihnen 'n

Moppabſchlagen laſſe und auf 'ner golðenen Schüſſel

trage ? "

„Ich trau ' es Ihnen zu." .
,,Aha ! Alſo jo find Sie !"

und Sie ſind ſo ...

Nach dieſem Geſpräch wurden beide ſtiller. Lou

1
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„fühlte ſich" - Erwin aber war traurig. Ihre Freund

ſchaft hatte plößlich einen unſichtbaren Riß. Sie

wanderten nicht mehr wie Kameraden. Immer ließ

Erwin Lou vorausgehen und ſah , wie ſie ihre ge

ſunde Schönheit zur Schau ſtellte . Er fühlte ein
wehes Glück. Er dichtete und brachte ihr jeden Tag

neue Verſe. Mit tragikomiſchem Pathos Tchwärmte

er für ſie und wußte gar nicht, wie ſchön ſie ihn fand.

Troßſeinem Fehler. Verwundeter Krieger ' dachte ſie
zuweilen .

Eines Tages aber erſchien ein wirklicher Krieger

auf der Bildfläche. Das war Vetter Bruno, Kadett

aus Groß- Lichterfelde. Der hatte ſtramme Beine und

ein freches Eroberergejicht. Lou jah zunächſt nur ſeine

Uniform. Wie maleriſch bunt war die am Strande.

Dagegen war Erwin ſchwach und ſüßlich . Wie Vetter

Þans ihn „ duldete" . Das fühlte“ Das fühlte Lou ſofort. Sie ſah

ihre Verirrung. Mit fürchterlicher Schnelligkeit ging
fie von Erwin zu Bruno über. In jedem blanken

Knöpfchen ſeines Kadettenrods ſpiegelte ſie ſich .

Einmal noch gingen ſie zu dreien. Dann aber,

am nächſten Nachmittag ſchon , blieb Erwin fort . ,,Nich

abiereiſt — durchaus nich ! Komiſche Kruke ! " erklärte

Bruno' mit näſelnder, für den Leutnant vorbereiteter

Stimme. Lou machte ſich Sorge. War Erwin be

leidigt? Hatte ſie ihm weh getan ? Den ganzen Mut
zu einer Salomefand ſie doch nicht. Aber ſie wollte

ſich entſcheiden . Wenn es denn ſchonklar ſein ſollte

ja, ſie liebte Bruno. Nur Bruno. An dem warmen

Auguſtabend, da ſie dem Kadetten verſprochen hatte ,

noch an den Strand hinunterzuſchlüpfen , fand ſie ihn

nicht. Sie weinte, weniger aus Verlaſſenheit, als aus

Zorn. Was fiel dem unverſchämten Bengel ein ? Er

verſeßte ſie? Lou Wollmann? Da war doch Erwin

ein andrer Kavalier. Der wäre ſchon lange zur Stelle

geweſen . Sie wartete noch eine halbe Stunde , eine

ganze Stunde. Dann ſchlich ſie ſich traurig nach

þauſe.
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Am nächſten Vormittag hörte ſie im Familienbade

die neueſte Senſation von Waiß : Jhr Herz zitterte

dabei. Þerr Blumenthal, der immer einen feuerroten

Badeanzug an ſeinem feiſten , weißen Leibe trug, er

zählte die Neuigkeit Leopold Wollmann : „ Þaben Sie

ichon von der chauderhaften Keilerei gehört geſtern

abend ? Unten am Strande haben ſich zwei dumme

Jungens zu faſſen gekriegt, aus adligen Familien,

denken Sebloß — verwandt ſollen je jogar ſein. Und

der eine ' n stadett aus Lichterfelde, nich faul, reißt

ſein Seitengewehr 'raus und haut dem andern eins

auf 'n Schädel. Es ſoll nich ſchlimm ſein, aber die

armen Eltern ſind zu bedauern . Þeute morgen ſind

ſie abgereiſt mit dem Jungen. Es ſcheint ' n Škandal

chen hinter zu ſtecken . Aber die Jungens ſollen nichts

geſtanden haben ."

,,Romeo und Julia am Strande vielleicht, " meinte

Andreas Loebíon lächelnd, indem er ſich durch ſeine

ſchwarzen Loden fuhrund ohne Abſicht auf Lou blickte.

Dieſe wandte ſich ab, wollte aber unbedingt zu Ende

hören.

„ Unglaublich,“ meinte Wollmann. „ Wie heißen

denn die Leute ? "

,, Der Vater von dem Verwundeten heißt Graf

Dangwiß - feſſelrot. Der Attentäter is 'n kleiner Vers

wandter von ihm – den haben ſie gleich nach Lichter
felde ipediert."

Aber Graf Dangwiß -feſſelrot - den kenn ich

doch ! bochnäſiger Sterl! Na, dem ſchadet ſo 'n kleiner

Ürger nichts ! Lou ! Lauf doch nicht ſo plößlich ins

Waſſer ! Biſt du verrückt, Lou ? Du warſt ja noch

ganz echauffiert ! Das Mädel wird ſich den Tod

holen !" ' Wie ein Böckliniſcher Triton ſtampfte Leopold

Wollmann hinter ſeiner Tochter her . Aber Lou lachte

in der ſchäumenden Flut. Sie wußte, daß die Gefahr

weit fort war. Sie beſprißte ihren beſorgten Vater,

und die Herren am Strande hüpften auf ihren behaarten

Beinen.
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Während Wollmanns Kinder in Waiß ihre jelb.

ſtändigen Wege gingen , tatauch ſeine Frau, was in

jenen Tagen allgemeine Pflicht war : ſie entwickelte

ſich. Indem ſie für die rein geſchäftliche Kunſtförderung

ihres Gatten tiefe Geringſchäßung zeigte, ſchuf ſie der

Kunſt an ſich eine Stätte. Šie führte Ändreas Loebſon

den tonangebenden Damen zu. Bald war er Hahn im

Morbe . Die einzige Konkurrenz, die Loebfon gehabt

hätte, befand ſich außer Sehweite. Wollmann hatte

dasintereſſante Gerücht in Umlauf gebracht, daß Artur

Roſſi in Waiß erſcheinenwürde. Roſſis Abſicht lebte

aber nur in Wollmann. Auf die Einladung des Zahn

arztes antwortete er , daß für ihn ein großer Badeort

nichts ſei —er ſiße mit Frau und Kind an einem ſtillen ,

märkiſchen See und ſchreibe ein Streichquartett. So

brauche er an die Polyhymnia nicht zu denken .

Der egoiſtiſchen Naivität des Komponiſten konnte

man nicht gram ſein . Auch Wollmann ſchüttelte

lächelnd den Stopf, nachdem Briggie ihm die Künſtlers

laune erklärt hatte. Die Damenmußten ſich mit dem

Dirigenten begnügen . Sie taten es gern , denn eigent

lich war ihnen der Dirigent intereſſanter als der

Komponiſt. Andreas Loebſon gehörte zu den „ brauch

baren " Münſtlern , nicht zu den hochmütigen Eigen

brödlern , die vor der Welt davonliefen und hinter

ihrer Beſcheidenheit Geringſchäßung bargen. Loebſon
erkannte den Anſpruch des Publikums an. Seine

etwas weiche Mannesíchönheit war in der eleganten

Faulenzerſtimmung zum Verwöhnengeſchaffen. An

mutige Fronie trug ihn über jede Gefahr fort. Er

verpflichtete ſich nirgends und fand durch ein Lächeln

ſeine Getreuen .

Aber Briggie Wollmann war die Tochter von Rojine

Lariſch aus Köln . Sie gab ihr Eigentumsrecht nur

ſoweit auf,als es die Geltung des bewunderten Mannes

erhöhte. Als jie dafür geſorgt hatte, daß Waiß von

Loebſon erfüllt war, brachte ſie die Gewißheit in Ums

lauf, daß der Kuſſe nicht mehr zu haben ſei. Doch
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Briggie durfte ſich nur beneiden laſſen , ohne mit einem

Schritt die Grenze des Erlaubten zu überſchreiten .

Intereſſant war esden Damen ſchon in Berlin geweſen,

den Verkehr von Frau Wollmann und Andreas Loebſon

zu beobachten . In der realpolitiſchen Weltſtadt herrſchte

eine ſtrengere Stimmung als in dem tatenloſen See

bade. Nachzuweiſen war Briggie noch nichts, doch die

Erfahrung rechnete damit, daßes in Waiş bald ſoweit

ſein würde. Für dieſen Zeitpunkt hielt man das

moraliſche Richtſchwert bereit. Bis dahin ſeşte man

ſich graziös über die Nachweisſuche fort.

Trotz den gefährlichen Neßen ihrer Umgebung

warenMann und Weib in dieſem Falle gefeit. Briggie

und Loebſon ließen ſich, jeder auf ſeine Art, nicht

fangen . Sie wußten voneinander, daß ſie vorſichtig
waren. Wollmanns Argloſigkeit erkannten ſie als

ihren Feind. Loebſon behielt es ſtählern im Bewußt

ſein , daß er noch der Mann der Zukunft war, ein

Strebender, ein Abhängiger. Briggie aber dachte an

ihre Kinder ind an ihr ſchönee, angeſehenes Feim. Auch

der Reſpekt vor ihrem ehrenhaften Satten blieb in ihr

wach. Sie ſtand noch mit beiden Füßen auf bürger

licher Erde – ſie wußte , wieviel die Welt mitanjah,

und wie wenig ſie verzieh. Der intereſſante Flirt
war höchſter Lebensreiz das wirkliche ,,Verhältnis "

ließ alle Furien los. Man durfte locken, aber nicht
beſißen.

Das war ein wahrhaft tragiſcher Zwicſpalt, wie

dazu geſchaffen, die Stimmungen einer unverſtandenen

Frau „ auszulöſen " . Zeit genug hatte Briggie dazu.

Der halbe Tag wurde ihr von Wollmann geſchenkt.

Sie ging mit Loebſon ſpazieren , die große Natur in

allen Sinnen , aber nie außer acht laſſend , daß man

nicht zu lange aus dem Geſichtsfreiſe" der Bekannten
blieb . Beide waren in einer ſchmerzlich nervöſen

Stimmung und kämpften geheime Sehnſucht nieder.

Aber ſie koſteten es auch aus, ſich ſolcher Stimmung

hinzugeben , denn ſie wußten ſich in guter þut.

1
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As die ſchöne Sommerszeit ihr Ende erreichte,

gingen die eigentlich Verliebten den uneigentlichen

doch noch durch. Weit waren ſie eines Abends hinaus.

geſchritten und ſahen nichts mehr von Waiß und den

lauernden Menſchen. Der þimmel war wunderſam

klar. Ein Zug von Wildgänſen ſchwebte fern über die

funkelnde See.

,,Was ſind das für Vögel ? " fragte Briggie mit um

florter Stimme.

„ Wilde Gänſe,“ antwortete Loebſon ruhig .

Briggie nickte ſchwer. „Wilde Gänſe," wiederholte

fie leiſe .

Stimmt Sie das traurig ? “ fragte derKuſſe lächelnd.

Da warf Briggię troßig den stopf zurück . „Immer

(potten Sie! Sie dulden wirklich nicht, daß ich mich

einer großen Stimmung hingebe !"

Bitte, bitte! Warumdenn ?Washab'ich denn getan ?"

Finden Sie die Vögel nicht wunderbar? Wie

ſie an der Sonne vorbeifliegen – das wedt doch eine

Sehnſucht in einem ... ! Man zieht ja auch ſo durchs

Leben , nicht wahr, aber man bleibt doch fern von der

Sonne und immer auf dem Trockenen. Das heißt,
die Vögel können fliegen , aber ... Ach Das

Gleichnis ſtimmte nichtmehr, und Briggie verhaſpelte

ſich ſo ſchloß ſie ziemlich ſchroff: ,, Der Sonnen

untergang iſt einfach das Schönſte an der See !“

,,Das Scheenſte an der See iſt eine Frau , die zus

ſchaut und nicht weiß, wie ſimboliſch ſie iſt für die
fintende Sonne." Loebjon hatte dies geſagt , um

Briggie wieder gut zu machen, aber nun ſah er, daß

ſeine Bemerkung nicht glüdlich war. Briggie bekam

Tränen in die Augen , ihre Naſenſpiße rötete ſich.
Wenn ſie nur nicht weinte ! Loebjon erkaltete gegen

jede Frau, die in Tränen ausbrach. Er konnte die

Grimaſſe des Weinens nicht vertragen .

,, Glauben Sie wirklich , daß das mein Symbol iſt ?

Die" ſinkende Sonne? Ja, vielleicht Vielleicht

haben Sie allzu ſehr recht ... "

01
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Sie ſtarrte hilflos auf den naſſen Uferſand, der die

bunten Blaſen der Brandung trug . Dabei malte fie

mit ihrer Schirmſpiße Stringel hinein, die ganz luſtig

ausſahen .

Loebſon war von ihrem Anblick gerührt. Er mußte

ſie um jeden Preis heiter ſtimmen : „ Aber was wollen

Sie denn ! Es iſt ja gar keine ſinkende Sonne ! Alte

Lige iſt das ! Die Erde ſinkt doch, weil ſie ſich dreht !
Wir kommen immer wieder an der Sonne vorbei!

So iſt es doch !"

Briggie nidte, aber ſie hatte ſeine aſtronomiſche Er

klärung nicht verſtanden . Er näherte ſich ihr undergriff

ihre Hand: ,, Bleiben Sie ſtehen ! Sonne ! Bis die

ſchwarze Erde wieder vorbeikommt! Ach, man ſoll

iberhaupt keine Simbole brauchen ! Es iſt auch deutſch

ſo ſchwer!"

Briggie wollte eben eine leidenſchaftliche Antwort

geben, als die leuchtende Einſamkeit von einem breiten

Schatten getrübt wurde. Auch Loebſon bemerkte ihn ,

und beideerkannten , daß der Schatten leopold Woll

mann war. Der Zahnarzt ſtiefelte durch den tiefen.

Sand auf ſie zu . Finder !" rief er erregt. Endlich

find' ich euch ! Warum rennt ihr denn ſoweit raus?

Die andern ſißen längſt beim Skat ! Kaffee haben wir

auch ſchon getrunken !"

„Wir wollten eben umkehren ,“ ſagte Loebſon .

zu "breien wandten ſie ſich . Waiß zu . Briggie ſah,

daß Wollmann bedrückt, aber nicht eiferſüchtig war.

Eine ganz andre Sorge chien ihn zu erfüllen .

finder, bin ich froh , daß wir übermorgen nach

Berlin fahren !" ſtieß er plößlich hervor. „ Ich habe

das infame Neſt hier ſatt das kann ich wohl ſagen !“

Loebjon und Briggie wechſelten einen erſtaunten

Blick. Aber warumdenn auf einmal ? Du warſt

doch ſo gern hier ? "

Ach, ich hatte auch ſchon was erreicht ! Mindeſtens

fünfzig neue Abonnenten ! Die Hälfte will bei mir

in Behandlung gehen ! Die Kinder haben ſich pracht
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voll erholt! Du auch , Briggie ! Du biſt ja verbrannt

wie 'n Zulukaffer !"

Alſo was willſt du denn eigentlich ?"

Liebe Briggie ! Du kümmerſt dich eben nie um

den Hintergrund der Dinge ! Du nimmſt immer bloß

das Nette und Angenehme wahr! Sollſt du ja auch

gewiß ! AberdieWahrheit kann ich dir nicht länger

verbergen ! Dieſes wunderbare Waiß iſt pleite!

penlein & Simon vielmehr , die es gegründet haben !

Das ſag' ich euch im Vertrauen !"

Loebjon verfärbte ſich etwas. „þenlein & Simon ?&

Wirklich ? , dieſe elenden Berſenmenſchen , denen man

nie ins Herz ſehen kann ! Iſt Herr Henlein nicht

Aktionär der Polihimnia ?"

Wollmann' wurde ganz böſe vor Widerſpruch :

Onein ! Was denken Sie denn, lieber Freund? Solche

faulen Köppe haben wir nicht !"

Briggie zudte ärgerlich die Achſeln . Na alſo !

Daß Waiß verkracht iſt, kann dir doch gleichgültig ſein !
Du biſt doch nicht Aktionär! Nächſten Sommer gehn

wir eben wo anders hin !"

„ Ja ! Du überfluge Frau ! Aber ich habe, um

Stimmung für die Polyhymnia zu machen, fünf

Aktien von Waiß gekauft !! ' Weil ich Wait für''ne

bombenſichere Sache hielt! Der Schuft, der Henlein,

hat ſie mir vorige Woche noch angedreht ! Heute hör'

ich, daß die Pleite da iſt !“

,,Um des Himmels willen ! Wie konnteſt du das

tun , Wollmann ? "

Wie ich das tun konnte !? "

„Für die Kunſt,“ warf Loebſon ein .
Wieviel iſt es denn ? "

„ Achttauſendfünfhundert Mark !"

, Seine Kleinigkeit !"

„ Briggie, ich begreif ' dich gar nicht! Du lachſt? !"

„ Entſchuldige ! Aber es kam ſo plößlich ! Und

Loebſon !"

„äch, was ! Laßt mich zufrieden !!"

1
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Leopold Wollmann war außer ſich er rannte in

heller Wut davon.

„Wir miſſen ihn beruhigen ! Lachen Sie doch nicht

mehr! Ich bitte Sie !" flüſterte Loebſon.Er verſtand

Briggies Triumphgefühl in dieſem Augenblick nicht. Er

dachteauch nur an die Kunſt. So endete der ſchöne Auf

enthalt von Waiß ganz anders, als er angefangen hatte.

Fünftes Kapitel

B
ald nach ſeiner Rüctehr ſuchte Wollmann den

þafen auf , den ſeine atemloſe Fahrt durchs Berliner

Lebennoch hatte: er fuhr zu ſeinen Schweſtern. Hulda

und Fanni Wollmann hatten nicht geheiratet. Das

Glück des Bruders war ihnen nicht hold geweſen .

Aus den verſchiedenſten Gründen nicht. yulda, die

ältere, tüchtig und gebildet, mußte durch ihre fittliche

Strenge jede männliche Annäherung zurüdſchrecken.
Sie wollte immer ,hoch ſtehen " , und ihre Höhe wurde

bereitwillig anerkannt. Aber man verehrte sie nur

und hielt ſich in ſcheuer Ferne. Fanni jedoch, die einige

Jahre jünger war, hatte im Gegenſatz zuøulda manches

Erlebnis hinter ſich. Sie war nicht hübſch , aber mit

einem Temperament ausgeſtattet, das den Männern
willkommen war. Ein fideler tamerad, der jede

Gelegenheit zum Vergnügen beim Schopfe faßte.

Auch als ſie alterte, bewahrte ſie ſich dieſe Gabe , uft

zur Entrüſtung der geſtrengen Schweſter. Hulda blieb

auf ihrer „ þöhe". Sie hieltſich fürFannis moraliſchen

Halt,unddieſe ließ ſie dabei, denn ſie liebte Hulda und

wußte, was ſie an ihr hatte.
Allmählich waren die Schweſtern über die Mitte

der vierziger Jahre geraten . Verſöhnlicher war Huldas,

mütterlicher FannisLebenskreis geworden. Nach dem
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Tode der Eltern zögerten ſie nicht, ſich zu vereinigen .

In der Neuen Friedrichſtraße gründeten ſie eine

Benſion , die ſie mit ihren beſcheidenen Erſparniſſen

führten . Ihre Penſionäre waren Herren von der

Börje. Sie hatten die Schweſtern Wollmann nahe und

fanden dort verſchiedene Anziehungskräfte. Zunächſt

in der þeße des umſtürzenden und wieder aufbauenden

Berlin ein ſtilles, trauliches Heim, an längſt verlorene

Güter erinnernd. Die Herren von der Börſe ſtammten

meiſt nicht aus Berlin oder doch nicht aus dem Berlin ,

das ihre fraft verbrauchte. In Städtchen des Oſtens

oder in die Reichshauptſtadt vor zwanzig Jahren,

als der „ 200" noch ein Ausflugsort war, träumte ſich

ihre Kindheit zurück. Ihre Eltern hatten eine ganz

ähnliche Wohnung gehabt, wie die Schweſtern Woll
mann. Sie waren als finder durch dieſelben alta

modiſchen Zimmer getobt und hatten auf denſelben

ſchön geſchwungenen Möbeln geſeſſen. Sogar die

feine, milde Atmoſphäre, wo es immer nach gutem

Elien roch , war ihnen eine liebe Erinnerung. Woher

kamen ſie jeden Tag, wütenden þunger im Magen,

Kurſegeſchrei in den Ohren ? Sie kamen ausdem Leben,

das einen Gewinn nur vorgaukelte. Sie fanden eine

Stunde der Sicherheit, der fröhlichen Selbſterkenntnis.
Die Perſönlichkeiten der Penſionsdamen wußte

man zu ſchäßen. Huldas ſittliche Strengenahm man

mit Humor und gab ihr innerlich Recht . Man wollte

ja auch einmal heiraten, Kinder erziehen, ein vorbild
licher Mann werden. Was an pulsa unangenehm

wurde, erſeßte Fanni. Sie war elegant, trozdem

ſie ſehr did geworden. Sie hatte „ Ideen " und wardick “

jünger mit ihren zweiundvierzig Jahren als manches

junge Mädchen im Rande der guten Partieen .

konnten die Herren von der Börſe mit Hulda über

ernſte Tagesfragen ſprechen und mitFannizu den

Reizen des Nachtlebens übergehen. Bei Hulda war

beſonders das politiſche Intereſſe entwickelt, mehr aber

noch ihre Kenntnis von den Familienangelegenheiten
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des föniglichen þauſes. Dieſe beiden Gebiete verband

ſie troß einer durchaus demokratiſchen Geſinnung mühe.

log. Hulda entſtammte dem alten Berliner Bürgertum ,

das freiſinnig blieb und für die Häupter des Konſer

vativismus eine temperierte Bewunderung hatte. Sie

betrachtete die höchſten þerrſchaften ungefähr wie zu

ihrer Familie gehörig. Wenn Hulda von den Söhnen

des Staiſers (prach , beſonders aber von ihrem Liebling

Viktoria Luiſe, mußte ein Fernſtehender meinen , daß

ſie zum Hof die intimſten Beziehungen unterhalte

und mindeſtens einmal in der Woche im Schloſſe taffee

trinke. Sie ereiferte ſich um die Zukunft jedes fohen.

zollern und ſchmiedete Þeiratspläne, die in jeder Be

ziehung das beſte ſtiften mußten. Huldas Hauptſorge

war der europäiſche Friede. Wenn ihr widerſprochen

wurde, konnte ſie in erbitterten Streit geraten. Viel

zu ihrer Seelenruhe aber trug es bei, daß der Staiſer

im Laufe ſeiner Regierung dem Antiſemitismus fern

gerückt war. So hatte puldas Verhältnis zu ihm

wieder etwas perſönlich Vertrauensvolles bekommen .

Das religiöſe Gebiet war überhaupt auf dieſer

friedlichen Weltſtadtinſel tief betont. Daß es ſo war,

bedeutete vielleicht die ſtärkſte Anziehungskraft der

Penſion Wollmann. Hier blühte noch ein längſt ver

lorenes Paradies. Hier ſtrömte an den hohen Feier

tagen der Kindheitsglaube aus ſtillen Lichtern , und

die Bilder der Eltern blidten befriedigt aufdie alternden

Töchter nieder. Eines aber gab es, was auch im

Weltlichen die Schweſtern völlig miteinander verband :

das war ihr Stolz auf den Bruder. Leopold, der

Doktor", forgte für den angeſehenen Namen der

Familie - er hatte es wirklich zu etwas gebracht.

überall tannte man ihn in Berlin . Wurde er genannt,

ſo kam eine gewiſſe Verklärung über brave Mittel

ſtandsgeſichter . Es war ein Gemiſch von Kredit und

Fdealismus. An der Spiße der Kultur marſchierte

Leopold Wollmann - davon war man überzeugt.

Beſonders ſeitdem er die ,, Polyhymnia“ ins Leben„

1
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gerufen , fonnten ſich die Schweſtern in Leopolds Ruhm .

über ſeiner Verbindung mit der Kunſt vergaßen ſie

faſt, was ſie früher an ihm bewundert hatten : ſeinen

ausgezeichneten Ruf als Zahnarzt.

bulda und Fanni hegten und pflegten des Bruders

geiſtiges Bild, aber die Tragik ihres Lebens war es,

daß ſie von einem körperlichen Daſeinskreis immer

weiter getrennt wurden. Das lag nicht an ihm ſie

wußten es genau. Er konnte noch ſo ſehr in Anſpruch

genommen ſein – fürſeine Schweſtern hatte er immer

Zeit übrig . Nichts lag ihm ferner, als mit ſeiner

geſellſchaftlichen Stellung ſein Herz zu ändern . ' Was

ihn von der Neuen Friedrichſtraße fern hielt, war der

böſe Geiſtam Kurfürſtendamm. Seine reiche,glänzende

Frau mußte ihm mehr ſein , als zwei arme, alternde

Mädchen . Briggies Vater war zwar auch einſt ein

ſchlichter bandelsmann geweſen. Er hatte nur mehr

Glück gehabt mit ſeinen Gummibändern , als der alte

Wollmann mit ſeinen Trikottaillen . Troßdem hatte

Leopolds junge Frau es von vornherein deutlich ge

macht, daß ſie einzig auf ihren Mann reflektiere und

gar nicht auf ſeine Familie . Sie ſei kein Familien

menſch , erklärte ſie , aber ſie meinte ſicher nur die

Dürftigkeit von Leopolds Angehörigen. Leider erwies

ſich Wollmann Briggie gegenüber ſchwächer, als die

Schweſtern gedacht hatten. Er verteidigte ſie nur

mit Worten und beſchränkte ſich, was Briggie ihm

nicht nehmen konnte , auf ſeinen perſönlichen Ver

kehr. Dieſer aber durfte von den Schweſtern nicht

erwidert werden. Leopolds finder kamen jedes Jahr

nur zweimal in die Neue Friedrichſtraße und wurden

von den Tanten überſchwenglich aufgenommen. Ihren

, Altdeutſchen " und die vorzügliche Schokolade wußten

auch die verwöhnten Wollmannkinder zu ſchäßen.

Im übrigen war es immer amüſant, ſich nachträglich

über die alten Jungfern luſtig machen zu können .

AIS Wollmann in den erſten Septembertagen aus

Waiß zurüdgekehrt war, fühlte er ein ſtarkes Bedürfnis ,
.
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die Schweſtern wiederzuſehen . Von jeher war ihm

ihr Segen etwas wert geweſen. Jeßt brauchte er ihn

mehr, als er ſich eingeſtand. Er wußte, in der Neuen

Friedrichſtraße lebten Menſchen , die ohne Einſchränkung

an ihn glaubten . Die Liebe der Schweſtern gab ihm

das Gleichgewicht, das ſeit ſeiner Bekanntſchaft mit

Andreas Loebjon ins Schwanken gekommen war.

Er fühlte den Kuſſen zwar nicht als Nebenbuhler,

war aber durch die Wirkung, ſeiner ganzen Perſon

beeinträchtigt. Wenn er für dieſen Künſtler arbeitete,
erntete er bei allem Dank auch immer Spott. Das

Mißverhältnis wurde deutlich . Weder Briggie noch

die Kinder hatten zu dem Mäcen das Vertrauen ,

das ſie zu dem tüchtigen Zahnarzt hatten . Wollmann

fühlte ſich zum erſten Mal beladen. ,,Würde bringt

Bürde" ſeufzte er ; deshalb fuhr er zu ſeinen Schweſtern ,

um wieder einmal ungetrübte Anerkennung zu genießen .

Er glaubte ſie beim Staffee. þulda und Fanni

aber leiſteten heute noch einem einzigen Mittagsgaſt

Geſellſchaft. Der etwa zwanzigjährige junge Mann

wurde als Herr Heinrich Štern aus Baſewalk dem be

rühmten Bruder vorgeſtellt, ſein verſpätetes Eſſen ent

ſchuldigt. Er ſei eben erſt angekommen. „ Und denke

dir – Sie bringen einen Gruß von Onkel Lazarus ! "

Den hatte auch Leopold in ſeiner Kindheitgut gekannt.

Der ſchmächtige und unanfehnliche Jüngling, der vor

Ehrfurcht verſtummt war, konnte nicht weitereſſen.

Wollmann ſprach ihm die Ohren von Dingen voll ,

die ihn in Berlin nicht intereſſierten - Jugends

erinnerungen waren es an Onkel Lazarus in Pajewalk.

Doch Heinrich Stern hörte ein Wohlwollen des eine

flußreichen Mannes heraus , das ihm willkommen war.

So geſtand er denn, was die Damen längſt aus ihm

herauspreſſen wollten : Er war mit der Abſicht nach

Berlin gekommen, Muſik zu ſtudieren . Er ſei Geiger,

fügte er flüſternd hinzu . Zu ſeiner Enttäuſchung

bemerkte er, daß Doktor Wollmann nach dieſer Mit

teilung fichtlich fühler wurde. DeDer Protektor der
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Bolyhymnia" ſtellte ſich einen talentvollen Kunſt

jünger anders vor. Er blieb troß Huldas und Fannis

bittenden Blicken ſkeptiſch . Solch Jüngelchen aus

Paſewalk war in Berlin unmöglich. Halb zwang ſich

Wollmann zu der Frage : „Wollen Sie denn auf die

pochichule gehen?"

Da antwortete þeinrich Stern , indem er ſich ein

wenig redte:„ Abernur in die Meiſterklaſſe. Ich habe

eine Empfehlung an Profeſſor Joachim .

So ? "

Aber Profeſſor Joachim foll leider ſo in Anſpruch

genommen ſein – ich werde mich wohl einem frei

unterrichtenden Herrn anſchließen ."

„ Ja, können Sie denn ſchon ſoviel?! Entſchuldigen

Sie die unverſchämte Frage ! "

In þeinrich Sterns Geſicht vibrierte es.. Er

wurde rot und lächelte. ,, Darüber kann ich ſelbſt

leider keine Auskunft geben. Aber ſoviel weiß ich :

die allgemeine Ausbildung liegt hinter mir. Ich hatte

vorzügliche Lehrer. "

„ In Pajewalk ? "

„ In Paſewalk und in Stettin. Nun will ich in

Berlin finden, was ich noch nötig habe .“, Heinrich

Stern ſtand auf. Erwandte ſich beſcheiden zu den

Damen Wollmann : „Ich möchte mich jeßt empfehlen.

Ich habe noch einen Brief an Onkel Lazarus zu
chreiben ..."

„ Gerviß, gewiß , lieber Heinrich ! " rief Fulda.
Gehen Sie nur ! "

„ Nachher müſſen Sie ſich aber Berlin anſehen !“
rief Fanni fröhlich.

Der junge Mann nidte lächelnd, verbeugte ſich

nochmals und ging aus dem Zimmer.

Wollmann hatte ſeinen Gruß mit einem Anflug

von Hochachtung erwidert. Er fühlte ſich eingeſchüchtert

und fragte , als man allein war : „ Þat der Junge

wirklich ſoviel los ? "

þulda und Fanni begannen gleichzeitig, doch Hulda



62

war die ältere und durfte allein ſprechen : „ Aber das

iſt ja der hochbegabte Heinrich Stern aus Paſewalt,

von dem wir dir immer erzählt haben !"

,, Rein Wort habt ihr mir erzählt !"

„,Leopold , du mußt sich doch erinnern ! Onkel

Lazarus Mündel ! Seine Eltern ſind leider ſchon

lange tot ! Das waren vortreffliche Menſchen!"!

„ Na, weißt du ," meinte Fanni fauend , „Moiſche

Langſam wurde ſein Vater immer genannt!

Wollmann lachte .

Hulda fuhr mit ſpißen Schultern empor : „ Liebe

Fanni! Ich finde es wirklich nicht paſſend , einen
Verſtorbenen - ! Aber laſſen wir das ! Heinrich

hat ſchon als Sinabe eine hervorragende Begabung
gezeigt! Er ſpielte alles vom Blatt ? Er war immer

weiter als ſein Lehrer ! Iſt das nicht hochinter

eſſant, lieber Leopold ? Nun , zu ſeinem zwanzigſten

Geburtstag hat ihn Onkel Lazarus endlich mit den Mit

teln ausgeſtattet , daß er nach Berlin reiſen konnte !“

Wollmann wiegte den Kopf: „ pm Merk

würdig ... Traut man dem häßlichen , kleinen Bengel

gar nichtzu Na—man müßte ihn erſtmal hören...

Bitte !' Ich habe gar keine Zeit ! Ich kann mir das

Gekraße nicht anhören ! Das wolltet ihr doch eben

ſagen !“

Hulda nište wohl ein dußendmal. „ Ja, Leopold !

Wir wiſſen , wie du in Anſpruch genommen biſt !

Es iſt ja ein Wunder, daß du das alles leiſteſt !"

Wollmann hob in behaglicher Abwehr die Hände.

Und zu ſeinen alten Schweſtern hat er doch immer

noch Zeit - das finde ich beſonders nett an ihm ,"

meinte Fanni.

Hulda nickte wieder, obwohl ſie von der Bezeich

nung „alten Schweſtern “ nicht entzückt war.

,, Alſo am erſten Oktober wird die Polyhymnia er

öffnet !" rief Fanni jeßt glücklich. Ich hab's in der

Zeitung geleſen! Nal unberufen !"

Wollmann flatſchte Fanni aufs Knie. ,, Das ſag'

.
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ich auch ! Es iſt eine Riefenarbeit, Kinder, und es

kann noch ſo mancher Zwiſchenfall kommen ! Aber

mit Gottes Hilfe ! Śch ſage euch, ganz Berlin ſpricht
davon

„ In der Tat !" erwiderte Hulda aufgerichtet. „ Und

überall wird dein Name zuerſt genannt ! Ja , Leopold !

Wir können das am beſten beurteilen ! Bei uns kurſiert

das Urteil der Börje ! Das iſt immer maßgebend !"

Wollmann bekam einen roten Kopf vor Glück .

„ Ja, man hat ſich eben Zeit ſeines Lebens immer

was fürs Schöne aufbewahrt. Ohne Muſit könnte

ich überhaupt nicht exiſtieren . Geſtern hat mir Artur

Rojſi ſein Bild geſchenkt. Mit Widmung . Dem treuen

Förderer und Freunde Doktor Leopold Wollmann ſein

dankbarer Artur Roſji . Schön , nicht wahr ? "

þulda nište in Permanenz. „ Das iſt ſehr ſchön!

Wie war es doch gleich ? Dem treuen Förderer und

Freunde Doktor Leopold Wollmann

Sein ewig dankbarer Artur Roſſi," ergänzte Fanni.

Wollmann wollte das „ ewig " forrigieren , unter

ließ es aber, um die feierliche Stimmung nicht zu

verderben. Bald erhob er ſich. „ Kinder, ich muß

gehen !“

0 - ſchon ?!"

Ich muß, ich muß ! Meine Praxis ! Morgen früh

fängt die Praxis wieder an ! Außerdem die fabelhafte

Korreſpondenz wegen der Polyhymnia' ! Briggie iſt

auch ſchon ganz kaputt! Ich mache mir wirklich Sorge

um Briggie !"

Jeßt fiel es den Schweſtern erſt ein , daß ſie nach

der feindlichen Partei noch gar nicht gefragt hatten.

Der Bruder hatte auch ihnen gegenüber ſtets das

Bedürfnis, von ſeiner Frau zu ſprechen.

„ Ich kann mir denken!" flötete Fulda mit etwas

falſchen Augen. Sie iſt natürlich der geſellſchaftliche

Mittelpunkt des Ganzen !"

Fanni war offener : „Iſt ſie denn wirklich ſo

muſikaliſch, wie die Leute ſagen ?"

>
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Wollmanns þaare ſträubten ſich : „Aber koloſſal,

Fanni ! Sie iſt doch Loebſons rechte Fand ! Ich ſage

euch, der Mann tut nichts ohne Briggie !"

Hochintereſſant !“ ſeufzte þulda. In die Augen

der lebenserfahrenen Fanni fam etwas Lauerndes.

Aber ſie unterdrüdte jede weitere Frage.

Die Schweſtern begleiteten Wollmann hinaus .

,, Überanſtrenge dich nur nicht !" bat $ulda. Denke

auch an deine Geſundheit !"

Gewiß, gewiß ! Übrigens, da fällt mir eben was

ein , finder: Um nochmal auf den kleinen Kraßer aus

Paſewalk zu kommen – wenn der Junge wirklich

Talent hat, ſoll er ſich doch vor allen Dingen bei Loeb

ſon melden. Die Polyhymnia' iſt ja dazu da , junge

Talente zu fördern. Nach meiner Anſicht wird es

direktfür ihnnötig ſein , mal in einemgroßen Orcheſter

zu ſpielen . Richtig in die Praxis zu kommen, verſteht
ihr

,, Aber ja, aber ja ! " nidte Sulda mit leuchtenden

Augen. ,,Davon hat er ja geſprochen , Fanni ! Er

möchte doch ſo gern in ein großes Orcheſter ! Eugen

Yſane war auch einmal Konzertmeiſter, erzählte er,

als er Þecht aß !"

Scheint ganz anſtändige Vorbilder zuhaben , der

Junge ! Aber das gefällt mir ! Was ich für ihn tun

kann , ſoll geſchehen ! Ich tu' es Onkel Lazarus zuliebe !

Der Junge braucht dann nicht mehr von ihm abzu

hängen , kann ſich auf eigene Füße ſtellen , denn wenn

er engagiert wird , kriegt er auch ein gutes Gehalt !

Bis zum berühmten Virtuoſen hat er's freilich noch

weit das ſagt ihm man von mir! Ich werde alſo

mit Loebſon reden ! Heute abend ſeh' ich ihn bei uns

- dann ſchreib' ich euch 'ne Poſtkarte, wann der kleine

Fiedler ſich vorſtellen darf !"

„Ach, Leopold ! " nickte Fulda und faltete ihre

Hände.

Laß man gut ſein , laß man gut ſein ! Addio,

Kinder ! Herrgott, es iſt ja halb ſieben ! Wenn man ins
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Plaudern kommt ! Bei euch iſt es aber auch zu gemüts

lich ! Alſo , ich werde die Kinder grüßen !“

,,Ja ! Bitte !! Wie geht es denn den Kindern?!"

Gut! Gut !" Wollmann ſprang ſchon die Treppen

hinunter.

Bitte grüße auch Briggie recht herzlich !" rief

Fulda ihm noch nach , während Fanni dieſen Gruß

unterdrückte. Sie wußte, er wurdedoch nicht beſtellt.

Wollmann hatte auch nichts mehr gehört . Er rannte

ſchon zur Elektriſchen .

þeinrich Stern war von der Wendung, die der

Beſuch des berühmten Bruders genommen,mehr be

troffen, als beglüct. Er erhielt die gute Nachricht, als

er von ſeinem erſten Berliner Spaziergang zurück

gekehrt war. Bereichert und aufgerüttelt war er ge

kommen, aber die Weltſtadt führte ihn nicht aus ſich

heraus, ſondern drängte ihn nur in ſich hinein. Heinrich

Stern war zuviel allein geweſen . Was er erlebte,

mußte er immer mit dem alten Maßſtab meſſen . Unter

den Linden, im internationalen Verkehr, und als der

Staiſer an ihm vorübergefahren , dachte er ſehnſüchtig

an Onkel Lazarus Gärtchen in Paſewalk. All den

ſeelenloſen Lärm durchdrang ihm der Goldton ſeiner

Geige. Er blieb unter vielen allein.

Jedenfalls dachte er in Berlin nichtan Hingabe,

ſondern an Selbſtbewahrung. Sein Ehrgeiz aber

wandte ſich wie immer von der eigenen Perſon zu

der eines Freundes. Eine „ Zukunft"träumte Heinrich

Stern nur für Beter Becker . Peter hatte den deutſchen

Heldenmut zum Leben , der ihm fehlte . Beter ſollte

ſiegen, wie Heinrich ſich einen Sieg vorſtellte: ſchön,

ſonnig, ohne Gram und Bitterkeit.

Die beiden waren in derſelben þeimat aufgewachſen .

Sie waren troß ihrer Verſchiedenheit eng verbundene
Freunde geworden. Muſik hatte ſie ſchon auf der

Schule zuſammengeführt, den kleinen, abſeits ſtehenden
XXXII. 13/14 5
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Fudenknaben und den urgermaniſchen Förſtersſohn.
Auch Beter war früh verwaiſt. Sein Vormund war

der Streisarzt Doktor Böhme, der nicht den beweglichen

Geiſt hatte, wie Heinrichs Vormund Onkel Lazarus.

Peter durfte nur heimlich komponieren ; er war für

die Landwirtſchaft beſtimmt. Heinrich aber konnte ends

lich ins gelobte Land der Stunſt. Die Trennung von

ſeinem Freunde war ihm am ſchwerſten geworden.

Über er glaubte an Beters Beſtimmung. Er ging

nach Berlin mit der Hoffnung, daß er es dazu bringen

würde, Beter berühmt zu machen. Berlin wußte noch

nichts von Peter Beder. Das war ein beklemmender

und wunderbarer Gedanke. Als þeinrich durch die

Berliner Straßen ging, ſaher nicht ſich ſelbſt am Ziel,

ſondern Peter, deſſen Seele dafür beſtimmt war.

Als die guten Damen Wollmann ihrem Benſionär

erzählten , welchen Gönner er ſchon gefunden, dachte

er natürlich auch ſofort an den Freund. Er ſprach es

nicht aus , um die Damen nicht zu kränken . Wollmann

hielt Wort. Nach zwei Tagenſchon kam die verſprochene

Poſtkarte , welche Andreas Loebſons Sprechſtunde mit

teilte. Die große Gelegenheit war da. Heinrich fam

mit einem guten Ergebnis zurück, aber auch mit einer

kaum bezwungenen Enttäuſchung. Ein tolles Getriebe

war in Loebſons Vorzimmer geweſen. Sänger, Piani

ſten , Geiger, Konzertagenten , Reporter. Sogar ein

dicker Mannmit einer Poſaune hatte neben Heinrich

geſeſſen. Als dieſer endlich dem Herrn der „ Polyhym

nia" gegenüber geſtanden , hatte er einen Abgearbeiteten

und übernervöſen gefunden, der nach der Uhr ſprach,

und während Heinrich eine Romanzé von Beethoven

ſpielte, Briefe durchlas. Sein Gehör konnte trobem.

nicht ausgejeßt haben, denn er hatte den Geiger auf

merkjam angeblickt, als ob er ſich ſein Geſichtmerkte.

Im Zentralbureau war dann wirklich ein Engagements

vertrag geſchloſſen worden.

Troßdem war þeinrich nicht zufrieden . Er hatte

noch die Selbſtüberſchäßung des Einſiedlers, der von

1

1 1

1
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der Welt erwartet , daß ſie ſich ſeiner Perſon anpaßt .

Er wurde wie tauſend andre in die Maſchine des neuen

Unternehmens genommen. Man hatte ja auch mehr

zu tun , als ſich mit Heinrich Stern aus Paſewalt zu

beſchäftigen.

Das Haus der ,, Polyhymnia" war vollendet. Jeßt

arbeitete Andreas Loebjon Tag und Nacht. Leopold

Wollmann aber konſtatierte, daß Berlin gleichſam mit

arbeitete. Der unbeſtimmte Flimmerrauſch , der die

Weltſtadt beherrſcht, wenn ſie nach dem Tagewerk

von etwas „ ſpricht" — hier hatte er ſich zur Senjation“

geſteigert. Damals beſaßen die meiſten Kunſtereigniſſe

aber noch eine aus der Tiefe klingende Geiſtigkeit.

Die achtziger und neunziger Jahre hatten viel ans Licht

gebracht, was nicht nur neu, ſondern auch gut war.

überlebte grollten, Aufkommende jubelten. Man war

zwar ſkeptiſch, doch man gab ſich auch mit Inbrunſt

überwunden . Dichtung und Malerei hatten ihren Vor

marſch vollendet – nun wagte die Muſik ihren wuch

tigen Schlag gegen die Tradition . Sie hatte es am

ſchwerſten . Seiner abſoluten Empfindung glaubte das

Publikum ſicher zu ſein . Die ,, Polyhymnia “ wollte

das Gegenteil beweiſen. Da gab es nur ein Reſultat:

Entweder hatte Deutſchland einen Narren oder ein

Genie mehr. Man wußte bis jeßt nur den Titel von

Artur Roſſis Sinfonie : „ Arbeit" hieß ſie . Arbeit!“

Das zündete langſam und tief. Das war die Parole

des Tampfes, Schmerz und Luſt jeder Perſönlichkeit

in der Maſſe. Der ganze, herrliche Krieg entbrannte

barum . Aber auch den ſchönſten Frieden konnte es

bedeuten. In der Dichtung und der bildenden Kunſt
war Arbeit zu ſehr ein Vorwurf geblieben das

Größte wartete ihrer in der Muſik. Das fehlte der Zeit :

ihr tönendes Herz, ihre ſeeliſche Stimme.

So harrten denn die Jungen und Füngſten der

Rieſenſtadt und laſen an den Anſchlagſäulen die Re

klamen des neuen Kunſtinſtituts. Sie liebten es , bevor

es eröffnet war. Sie kämpften darum , ohne zu wiſſen,
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So ges

-

was es ihnen bringen würde. Tauſende von Geiſtes

kämpen ſtanden als Phalang vor Artur Roſſi.. Er

kannte ſie nicht, aber er fühlte : „In philistros!" tönte

es von Ohr zu Dhr. Das war die lebendige Wirkung

der Zeit . Das war ihr entſcheidender Kunſtſieg.

Leopold Wollmann kalkulierte aber ſeine Rech

nung wollte nicht ſtimmen. Er fannte die wahre.

Jugend nicht und überſchäßte das Alter .

riet er in ein ſchredliches Premierenfieber . Er, der in

Waiß der Sicherſte geweſen , machte in Berlin alle

andern nervös. Drei Tage vor der Eröffnung beging

er als Zahnarzt ſeinen erſten , ſchweren Fehler . Er

füllte - das kaum Glaubliche geſchah – der Frau

Stommerzienrat Landsberger einen Backzahn, ohne ihn

richtig ausgebohrt zu haben . Eine böſe Entzündung

entſtand, die Wollmanns ganzen Ruf zu entzünden

drohte . Doktor Strunz warf ihm vernichtende Blicke

zu. Sogar Fräulein Windelband fühlte ſich zum

erſten Mal über ihren Chef erhaben . Aber die Aunſt,

um deren willen Wollmann geſündigt hatte, hob ihn

auch wieder empor. Man ſprach in Berlin jo in

tenſiv von der „Polyhymnia“, daß die Schmerzens

laute einer sommerzienrätin verhallten . Wollmann

war Mitglied des Aufſichtsrats das ſicherte ihm die

Sympathien. Außerdem leiſtete er es , vor der

Generalprobe noch Frau Landsberger durch eine gee

ſchidte Operation von ihren Schmerzen zu befreien.

Sechſtes Kapitel

D
er erſte Oktober war da . Segen Abend rollten

durch die regennaſſen Straßen des Weſtens alle

Equipagen und Droſchken nur nach einem Ziel. Die

„ Polyhymnia " war längſt ausverkauft, doch es gab noch
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1viele Leute , die den vergeblichen Weg nicht ſcheuten .

Man wollte wenigſtens im Veſtibül ſtehen , vor der ge

ſchloſſenen Kaſſe,und mit neugierigem Neid die ele

gan e Kunſtkennerſchaft Berlins in den Saal ein

ziehen ſehen. Zu den Stehpläßen drängte ſich nicht

nur andächtige Beſcheidenheit – man jah auch viele

kommen , die ſich für eine größere Macht hielten als

Parketts und Logenbeſucher . Alle „Individualitäten"

waren verſammelt. Úm halb ſiebenUhr wurde der

Saal geöffnet - um ſieben Uhr ſchon mußten dieúhr

Portiers die immer noch anſtürmende Menge zurück

drängen . Die Polizei war ſtreng - der Saal durfte

nicht überfüllt werden. Wer kein Billett bekam und

philoſophiſch reſignierte, hatte freilich Gelegenheit zu

einem Spezialſtudium . Im Veſtibüí drängt ſich ein

buntes, duftendes Durcheinander da konnte man

wenig unterſcheiden . Draußen aber im Regen, auf,

dem blanken úſphalt, wo Schußmannshelme blinkten ,

und grobe Kutſcherrufe ſich bekämpften - da bekam

man das geſpannte Gefühl vor der Schlacht. Es gab

noch keine Uutomobile - zum Stampfgetümmel um

das unſichtbare Kunſtpanier paßten die koſſe beſſer.

Mochten es auch großenteils nur beſcheidene Droſchken
gäule ſein ſie blähten doch heute die Nüſtern, ſie

bäumten ſich, wenn ſie gar zu ſehr ins Gedränge

kamen. Lodige Krieger entſtiegen den Streitwagen,

entſchloſſen und bleich. Sie ſchwangen ihre Regen
ſchirme wie Schwerter.

Im Hauſe Wollmann hatte es noch ein Extra

gefecht gegeben . Der Zahnarzt wollte Andreas Loeb ,

on an den Ort der Tat begleiten, aber der nervöſe

Ruſſe lehnte dieſen Freundſchaftsdienſt ab und reflet

tierte nur auf Briggies Begleitung. Briggie wurde

ſchließlich grob , als Wollmann nicht loszuwerden war.

Uußerdem gab es einen erbitterten Kleinkrieg mit

den Stindern , die nur die Generalprobe mitgemacht

hatten. Seßt wollten ſie es durchaus verſuchen, ſich

abends noch auf Stehpläße zu ſchmuggeln . Der
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Vater ſah ſie wie ein drohender Stier an ; er blieb ihren

Bitten taub. Die Mutter wurde hart und böſe. Loeb

ſon aber verſchanzte ſich gegen den Familienzank und

wurde erſt ausſeinemGleichmut gebracht, als die Kinder

Artur Roſſi zu behelligen drohten . Das verbot er ihnen

mit ſchneiðender Stimme. Erſchrocken begriffen ſie plöße

lich , daß mit dieſem Ruſſen nicht zu ſpaßen war.

Loebjon fuhr alſo mit Briggie fort. Der wütende

Wollmann trabte zu Fuß nach der „ Polyhymnia “.

As er ſich dem Ort der Ereigniſſe näherte, verflog

ſein Groll ; der ganze , ſelige Stolz des Ünternehmers

kam über ihn. Ja , das war das richtige Rennen und

Fagen ! So etwas mußte reüfſieren ! Wollmann

ſtellte ſich wie ein Portier vor das Außenportal, gudte

in jeden Wagen und ließ keinen Fußgänger unge

prüft vorbei. Als er Briggie und Loebſon , die er

ſchon angelangt geglaubt, in einer Droſchke erblickte,
winkte er ihnen freudig zu .

Jeßt ſteht der Mann wahrhaftig vor der Tür und

gudt ſich jeden Menſchen an !" ſagte Briggie mit ärger

lichem Lachen. Das dürfte er doch nicht! Das macht

ja einen lächerlichen Eindruck !"

Die Geſchmäcker ſind verſchieden , " war Loebfons

halblaute Antwort.

Briggie ſah ihn von der Seite an . Sein verächt

licher Ton hatte ſie überraſcht. So hatte er noch nie

von Wollmann geſprochen .

In der Garderobe ſah Briggie ihren Gatten zwiſchen

mehreren Bekannten ſtehen , denen er ſpekulative Artig

keiten ſagte . Loebſon verabſchiedete ſich ſchnell

Briggie wollte auch nicht länger warten. " Refolut er

griff fie Wollmanns Arm und zog ihn zur Garderobe.

Áber was heißt denn das ?" rief er ärgerlich.

,, Du ſpringſt ja mit mir um , Briggie ! Was ſollen denn

die Leute davon denken ?"

Briggie lächelte ſpöttiſch , indem ſie ihren Brokat

mantel auf den Tiſch warf. ,, Uber deine Complimente

denken ſie auch nicht beſſer !"

NI

1
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Was ?! Ah , guten Abend, liebe Schwiegermama ! "

Frau Roſine Lariſch war eben erſchienen . Sie
lachte die beiden übermütig an. „Na, Kinder ? Zankt

ihr euch wieder? Das iſt recht! Das gehört zur Pre

miere !" Die Wollmanns faßten ſich und betraten

mit der alten Dame den Saal.

In der dritten Reihe , dem Dirigentenpodium gegen

über, hatten ſie ihre Pläße. Feenhafter Anblick!„

Was, Briggie ?'Feenhaft i " flüſterte Wollmann. Briggie

nigte nur nervös. Dann wurden alle drei von den

herumfißenden Bekannten ins Geſpräch gezogen. Der

Anblic des Saales war zwar nicht „ feenhaft“, aber von

jener repräſentativen Pracht, die Berlin nur bei be

ſonderen Ereigniſſen entfaltete. Kaum eine bekannte

Berſönlichkeit fehlte. Von der Fläche des Parketts

undden föhen der Logen , wo Mopfan Kopf ſich drängte

glitt das Auge zum Orcheſterpodium hinauf. Hier

konnte es in dem Schwarz der befradten Muſiker auga

ruhen , um dann bis zu den Silberpfeifen der Orgel

emporzuſchweifen und das ſchimmernde Bild des

Frauenchors in ſich aufzunehmen. Da wurde auch

gewartet und beobachtet und geſchwaßt. Man nidte

ſich zu , man entdeckte überall Bekannte.

Wollmann hielt es nicht länger aus. Er glaubte

jich verpflichtet, Stimmung zu machen. Bald jah man

ihn hier, bald dort im Saale auftauchen . Nur an die

fritit traute er ſich nicht heran – das hatte Loebſon

ihm ſtreng verboten. Plößlich traf er þerrn Joſeph

Süß, den Konzertagenten. Der flüſterte ihm etwas

zu . Wollmann bekam ſofort einen roten Kopf und lief,

zu ſeiner Frau zurück: „ Hältſt du das für möglich ,

Briggie ? Der Süß erzählt mir eben , daß Roſji gar

nicht kommt! Erhat einen Drohbrief erhalten! Die

Bande auf den Stehpläßen will einen Skandal arran

gieren !"

Briggie blidte raſch auf die Nachbarn , ob ſie auch

nichts gehört hätten - dann ziſchte ſie : ,, Pſt !' Schrei

doch nicht ſo ! Laß doch den albernen Süß ! Der
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weiß gar nichts ! Roſſi iſt nicht der Mann , um ſich vor

einem Drohúrief zu fürchten !"

Solltemannicht die Polizei – “
Aber laß doch ! "

Wollmann beruhigte ſich nur mühjam . Das leßte

Glockenzeichen ertönte . Während dasgroße Schweigen

über den Saal fam , betrat Andreas Loebjon langſam

das Podium. In demſelben Augenblick tauchte im

Hintergrunde der Direktionsloge das bleiche Haupt

Årtur Roſjis auf. Er war alſo doch gekommen .

Loebſons Erſcheinung machte Eindruck. Er begann

mit einer neutralen Gabe, einer Mozartſinfonie. Das

glättete die Nerven und zog die Gemüter verſöhnend

in das Freiland des Klaſſizismus. Die Berliner

ſchmunzelten ſtolz, als ob Wolfgang Amadeus ihnen

perſönlich gehörte. Aber ſie lauſchten auch ſcharf.

Sie verglichen die Auffaſſung des neuen Dirigenten
mit jeder ſchon erlebten . Sie mußten ſagen, das

Orcheſter war gut, Loebfon ein feiner Künſtler. Aber

man wollte ſich durch eine Mozartſinfonie nicht ims

ponieren laſſen. Die königliche Kapelle ſpielte ſie am

Ende doch noch beſſer. Erſt mußte der Ruſſe zeigen,

was er wirklich konnte. Zweite Nummer, nach der

Þauſe: „Arbeit" , eine Sinfonie der Zeit von Artur

Rojji . (Zum erſten Mal. ) Das dice Ende kam nach . -

,Entzückend ! Eine Stimme !" berichtete Wollmann,

als er am Schluß der Pauſe auf ſeinen Plaß zurüdkehrte.

„Ja, Mozart," antwortete RoſineLariſch ſinnend.

Ihr Schwiegerſohn wollte Artur Roſji durch Mozart

nicht beeinträchtigen laſſen und rief ſofort: „Die

Akuſtik wird auch bewundert !" Er ſagte es zu ſeinem

Nachbar, als ob dieſer eine Parole weitergeben ſollte.

Aber der Herr war Engländer und verſtand kein Wort.

Jekt kamLoebſon, ſchon von freundlichem Beifall

begrüßt. Er begann Roſſis Sinfonie. þart folgte

der Geiſt der Technik auf den Geiſt des Rokoko , doch

dieſer Gegenſaß lag in der Zeit. Man ſpürte, etwas

Unerhörtes bereitete ſich vor.
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Der erſte Saß, nur dem Orcheſter überlaſſen ,

ſchilderte ,,das Wert" . Man vernahm den grauen ,

mahnenden Ton der Weltſtadtfrühe. Man ſah die

blaſſen, hoffnungsarmen Menſchen durch die häßlichen

Straßen ſchreiten . Derſcharfe Seullaut einer Fabrik
pfeife ertönte. Während noch die kalte Frühſonne an

den Fenſtern glänzte, begann es ſchon, das Klopfen

und Stoßen und Schieben und Feilen . Rieſenräder

jauſten über den gebüdten Körpern ... Programm

muſik ! ſeufzte mancher im Saal mit böſer oder ents

täuſchter Miene. Dennoch griff die feindliche Stim

mung nicht um ſich. Es lag doch mehr als Flluſtration
in dieſer Tonmalerei – das wahrhaft Vermißte

meldete ſich endlich : Seele ! Da brach ein Künſtler

aus innerſtem Neubrang mit überlieferungen , die er

hiſtoriſch gelten ließ. Keiner mehr von den vielen

Nachzüglern , ſondern ein Führer kam . þinter all den

Diſſonanzen , die alten und bequemen Ohren Bein

verurſachten, tönte das Lied der Zeit.

Im zweiten Saß noch nicht. Der löſte nur aus dem

Frondienſt der Maſſe das Individuum heraus. Er

malte das Leben des Arbeiters nach der Arbeit. Reſte

von Frohſinn blißten neben ewiger Schwermut. Un

bekümmertes Kinderlachen , ſorgenvolle Frauenklage.

Sehnſucht und dumpfer Schlaf. Der Tag war nicht

des Arbeiters Gut, ſondern die Nacht, wenn er nichts

mehr vom Leben wußte. Tote Stunden leiteten ihn

zur Frühe , wo der Moloch wieder rief.

Das Publikum wurde während des zweiten Sakes

unruhig. Die Längen des Zeitgenoſſen ertrug man

ebenſowenig, wie einſt die Längen Richard Wagners.

Gegner, die mit vorgefaßter Meinung gekommen

waren, ſchienen ſich durchzuſeßen. Man huſtete , man

blickte ipóttiſch umher, man flüſterte die billigſten

Wiße. Wollmann choß ſeine vernichtenden Blice
vergebens . Briggie , die ein Scheitern des Abends

fürchtete, umklammerte plößlich angſtvoll ſeine Hand.

Das ſchien eine Liebesregung zu ſein , wollte aber1
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nur verhüten , daß Wollmann den Skandal herauf

belchior.

Dumme Schulbuben ,“ flüſterte Rojine Lariſch.

„ Ich finde den Šaß ganz wundervoll ."

As man endlich eine „ Melodie “ zu hören bekam ,
beruhigten ſich die Gemüter wieder. Nach Schluß

des Šaßes aber gab es Kampf . Begeiſterte Jugend

rief nach dem Stomponiſten erbitterte Feinde

ziſchten. Gleichmütig blidte Hans Lariſch, Briggies

diderBruder, aus einer Loge in die Schlacht. Erfand

das Werk ſehr gut , freuteſich aber, daß man ihm ſeinen

Standpunkt nicht anmerkte. Frau Anna Lariſch war

in geſegneten Úmſtänden plößlich entfloh ſie der

wachſenden Aufregung. Sans ließ sie Gattin ruhig

allein in die Garderobe gehen. Mathilde Weigel aber

ſtand raſch auf und half ihr. Sie hatte Tränen in den

Augen . „,unerhört ! Dieſe Menſchen!" rief ſie ,

während ſie Anna den Mantel zuknöpfte. Dann kehrte

fie ſchnell in den Saal zurück - der dritte Saß begann.

Baß mal auf! Jeßt übertrifft er ſich ſelber !"„

flüſterteWollmann ſeiner Frau zu , aber ſo laut, daß

ein gereizter Nachbar entrüſtet ziſchte. „Ruhe ! Ruhe! "

erklang es von mehreren Seiten. Die Muſik hatte ſchon

eingeſeßt. Wollmann mußte nun noch einen heftigen

Huſtenanfall unterdrücken . Das geſchah ihm oft , wenn

er aufgeregt war. Wo ſteckte denn Roſſi?! Der uns

begreifliche Menſch war nach dem zweiten Saß nicht

aufs Podium gekommen ! Wollmann hielt das für

einen ſchweren Fehler. Jeßt hätte Roſji dem Kampf

die Stirn bieten müſſen . Wenn der dritte Saß nicht

durchſchlug, war alles verloren .

„ Þuſte doch nicht ſo ! " flüſterte Briggie zornig.

Ich kann nicht anders !" Pſt ! Ruhe !"

Der leßte Saß brachte das Lied. Aus der Klein

kunſt der Tonmalerei erhob ſich das Werk zum großen

Singen . Die Qual des Alltags war doch nicht ewige

Qual. Föher als der þaß der Unterdrückten flammte

die menſchliche Liebe . Die Perſönlichkeit verband ſich

1 )
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mit dem All. Eine geniale Idee ließ in unbeſtimmtem

Marſchrhythmus die Marſeillaiſe hören. Man wußte

nicht, ob ſie es war, man glaubte ſie aber zu vernehmen.
So wurde ſie des neuen Tondichters Eigentum . Sein

Lied fand er dann ſelbſt. Es löſte ſich aus der Marſeil

laiſe . Es war viel mehr, als der alte Franzoſenjang.

Es ſtillte die Sehnſucht einer deutſchen Zeit .

Vor dieſem brauſenden Anmarſch ergab ſich das

Publikum . Ein poſitives, jauchzendes Finale hatte

man nicht erwartet. Begeiſterung ergriff das Menichen

tauſend im Saal. Als der Schlußchor geendet hatte,

war Roſſis Sieg entſchieden . Loebíon lächelte und

ſah auf Briggie hinunter. Sie war von dieſem Blick

im Innerſten betroffen . Dachte er jeßt zuerſt an ſie?

Eine Auszeichnungfiel ihr zit , die ſie von dem Werke
weit entfernte. Ihre Wangen glühten, ſie wußte

weder von Roſſi , noch von ihremMann. Begeiſtert

klatſchte ſie dem Dirigenten zu . Wollmann tobte

neben ihr. ,, Roſji ! Roſſi!" brüllte er, obwohl der

Komponiſt längſt auf dem Podium ſtand. Roſji und

Loebjon verbeugten ſich band in Hand. Chor und

Orcheſter beteiligten ſich an den Ovationen. Dann zog

ſich alles zurüd und ließ den Komponiſten allein dan

ten . Jetzt bekam ihn die Jugend. Jeßt ſagte ſie

ihm , daß er ſie im Innerſten entflammt hatte. -

Zwei Schmerzen aber wurden Leopold Wollmann

heutenoch zuteil. Zunächſt ſah er am Ausgang Kurt
und Lou vor ſich her laufen . Seine ungehorſamen

Minder hatten ſich alſo doch in den Saal geſchmuggelt.

Jeßt machten ſie ſich ſchleunigſt aus dem Staube.

Wirklich 'ne Frechheit !" ſtöhnte Wollmann. „Morgen

gibt's ein paar gehörige Maulſchellen – das" ſag'ich
dir !"

Ach was ," erwiderte Briggie abweſend. „ Laß

doch die Stinder ."

Als man in das Hotel kam, wo das Feſtbankett der

„ Polyhymnia“ ſtattfinden ſollte, erfuhrman, daß der

gefeiertſte Mann des Abends nicht erſcheinen würde.
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Artur Roſſi fühlte ſich zu angegriffen . Er wollte mit

ſeiner Frau allein den Abend beſchließen .

„Was ſagſt du dazu, Briggie ?" fragte Wollmann

mit entſeßten Augen . Zu ſeiner Überraſchung war

Briggie aber nur halb ſo enttäuſcht.

„ Ich verſteh das. Loebſon ſagt, er ſchreibt eine

neue Sinfonie . Die vielen Leute hält er da nicht aus. "

Wollmann beugte ſich vor der Laune des Genies

und fühlte einen wehmütigen Stolz , daß ſeine Frau

ſie wieder beſſer verſtand, als er. Briggie aber ſah ,daß

Loebion nun der Mittelpunkt der Feier wurde . Das

fat ihr wohl, das hatte ſie eigentlich gewünſcht. Sie

ließ ihren Mann auf ſich beruhen und lebte jich ſofort

neben Loebſon, als ob dieſer Plaß für ſie beſtimmt

wäre.

Nun? Sind Sie zufrieden ?" fragte ſie , indem ſie

den " Ruſſen mit ihren blanken Augen anleuchtete.

Leben Sie nicht doch ganz gern an ſolchem Abend ?

Geſtern waren Sie noch ganz melancholiſch, ſprachen

von Vergiften und ſo dummem Zeug."

„Heute kennte ich mich nur an dieſen Auſtern ver

giften . Geben Sie mir Staviar, fellner ! "

„ Jawohl, Herr Generaldirektor !"

Loebjon hatte ſchon die Allüren des großen Mannes.

Der Titel Herr Generaldirektor " kleidete ihn gut .

Sein Erfolg gab ihm das läſſig Imperatorenhafte,

und in ſeinen weichen , dunkeln Augen lauerte etwas,

was zu fürchten war. Er ſtrengte ſich für die Geſell

ſchaft, die ihn feierte , nicht an . Mit müdem Lächeln

verteilte er ſeine Gunſtzeichen. Doch die größte Stunde

war für Briggie gekommen. Sie durfte vor aller Welt

die Vertraute des großen Mannes ſein. Was dem

Strebenden gegenüber verboten geweſen , wurde bei

dem Erfolgreichen mit einem Schlage erlaubt. Briggie
gehörte zu Andreas Loebion . Die Gegenwart ihres

Gatten nahm man als Beigabe des alltäglichen Lebens

hin. Er war ja troßdem ſo gut gelaunt, der liebe,

tüchtige Leopold Wollmann. Mochte ihn auch all
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mählich eine leiſe Stomil umwittern - was tat das?

Komiſch waren viele Ehemänner. Jedenfalls konnte
die Kunſt mit Wollmann nichts anfangen , ſoviel er

auch für ſie geleiſtet hatte . Seit ihrem großen Siege

war ſie ihm weit voraus. Neben dem Künſtler durfte

nur noch die Frau ſtehen .

So huldigte man auch Briggie. Sie ſpürte den

Wechſel der Stimmung. Es trug ſie wie mit Flügeln

empor, und ſie fühlte ſich wie eine Schauſpielerin

vor ihrem Publikum . Imrechten Augenblick dachte

ſie an Eleonora Duſe. Sie hatte die große Stalienerin

jo oft auf der Bühne geſehen. Für den Typus der

bedeutenden Frau dieſer Zeit konnte nur jie das Vor

bild geben . Beſonders dachte Briggie an ihr ſchmerzlich

holdes Lächeln , an die ſüße , ſchmeichelnde Bewegung

ihrer Hände. Das konnte ſie auch . Ihre natürliche

Derbheit war ihr ſchon lange dunkel bewußt, und ſie

hatte nach einer ausgleichenden Kopie geſucht. Loebjon

war eigentlich nur für ätheriſche Frauen. Alſo ver

ſuchte Briggie ſich ihm zuliebein einem Duſelächeln,

in Duſebewegungen . Sie glaubte, daß es ihr gelang.

Loebion warf ihr zwar etwas erſtaunte Blicke zu, wäh.

rend er eine Faſanbruſt mit Champagnerkraut verzehrte,

und die Damen der Umgebung konſtatierten , daß Frau

Wollmann jeßt ein ſeltſames Weſen zeige , das offen

bar auch zur Kunſt gehöre. Vorſichtig begannen ſie

wiederum Briggie zu kopieren.

Wollmann kümmerte ſich um das alles nicht . Er

genoß die ganze Seligkeit des Erfolges. Er ließ es

fich ichmecken , er machte ſeiner Nachbarin den Hof.

Begeiſterung ergriff ihn, als Geheimrat Kunow das

Hoch auf die „ Polyhymnia“ ausbrachte. Während er

noch für die junge Kunſt erglühte, erzählte er Frau

Kommerzienrat Landsberger, daß auch das zweite

Stonzert ſchon ausverkauft ſei. Andreas Loebjon hörte

Wollmann .Da warf der Rufje Briggie einen lächelnden

Blick zu . Sie erwiderte ihn mit demſelben Spott und

derſelben leidenden Geringſchäßung. Dann reichte
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ihre Duſehand Loebfon eine dunkel ſchwellende Wein

traube . Noch einmal ſah er ſie an. Es war der ents

ſcheidende Blick. Ein Feuer glomm in ſeinen ermüdeten

Augen. Jeßt begriff ſie , warum er ſeinen erſten Blick

nach dem Siege auf ſie gerichtet hatte. In der lärmen

den Geſellſchaft war ſie plößlich mit ihm allein . Sie

wurde wieder jung , ſie fühlte den großen Frauen
triumph, ,,verſtanden " zu werden . Fa, fie liebte

Andreas Loebſon. Endlich kam noch Freiheit, endlich

zeigte ſich noch das höhere Leben. Briggie" jegnete

die Kunſt. Dann ſchob ſie ihre linke Hand unter den

Tiſch und faßte die heiße rechte des Ruſſen. Aber ſie

konnten ſich dem Taumel nur eine Minute hingeben.

Loebſon jah, daß es Zeit für ſeinen Toaſt war. Er

ſtand auf, um auf Artur Roſſi zu ſprechen.

Siebentes Rapitel

or ſeinem Erfolge hatte Loebſon in einer Penſion

gewohnt, die viel von Ruſſen beſucht wurde. Die

Inhaberin war an ihre nationalen Eigentümlichkeiten

gewöhnt. Nach dem erſten Oktober aber mietete

Loebſon eine Junggeſellenwohnung, wie ſie ihm
immer vorgeſchwebt hatte. An einem der neuen

Pläße Wilmersdorfs nahm er eine „ Flucht“ von

Zimmern. In wenigen Tagen richtete er ſie ein .

Dies gelang ſo ſchnell, weil er höchſt einfach dabei ver

fuhr. Er begab ſich in eine große Möbelausſtellung,

ſchritt mit einem dienernden Kommis einmal durch
die Räume und wählte, was ihm in die Augen fiel.

So treffſicher Loebíons Geſchmack in muſitaliſchen

Dingen war, ſo hilflos zeigte er ſich auf andern Kultur

gebieten . Sogar in ſeiner Kleidung bewies er oft,

daß noch Barbarentum in ihm ſteckte. Nie ſtimmten
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die Farben ſeines Anzugs und ſeiner Krawatte. Man

ſah ihn häufig mit ſchwarzem Beinkleid und gelben

Schuhen gehen. Dem entſprechend präſentierte ſich

auch ſeineWohnung . Nach wenigen Tagen aber waren

Loebjons Räume ſchon von jener Lebensgewohnheit

erfüllt, die ihm unentbehrlich war : er rauchte den

ganzen Tag. Das taten zwar die meiſten Ruſſen

er aber übertraf ſeine Landsleute noch durch die völlige

Sorgloſigkeit, mit der er dieÜberbleibſel ſeiner Leiden

ſchaft umherwarf. Man konnte Abends ohne viel

Übertreibung durch ſein Arbeitszimmer waten . Zigas

rettenaſche niſtete in jedem Gegenſtande. Was man

von der Stelle rückte, ließ einen Stummel fallen.

Loebjon ſehnte ſich nicht etwa aus dieſer übelriechenden

Unordnung heraus, ſondern hatte das Bedürfnis nach

mehr und ſpürte kaum einen Unterſchied zwiſchen

ſeiner Atmoſphäre und der friſchen Luft draußen .

Am tollſten jah ſein Schreibtiſch aus. Den Flügel

ſchonte er, damit die Aſche nicht zwiſchen die Saiten

fiele. Auf dem Schreibtiſch aber erreichte er nach drei

Tagen ſchon Undurchdringlichkeit, und hier war es

ſeine erſte Tat, an Briggie Wollmann den entſcheiden

den Brief zu ſchreiben. Nie hatte er nervöfer geraucht,

als bei dieſer Arbeit. Briefeſchreiben wurde ihm über

haupt ſehr ſchwer, beſonders in deutſcher Sprache.

Hier hieß es dazu vorſichtig ſein und die ganze männ

liche Leidenſchaft entfalten. ' Aber ſein kalter Inſtinkt

blieb wachſam . ' Er warf ein Geſtändnis hin, und es

kam aus Klarſtem Beroußtſein :

,, Geliebte Frau !

Nun iſt es endlich da ich geſtehe Ihnen ! Sie

werden mir geſtehen ! Ich weiß es ſchon ſeit dem großen

Abend, als unſre şände fich faßten - ach, das war es,

das, was wir wollten ! Nicht?! Briggie , Sie füllen!

meine Seele ! Ich kann nicht leben ohne Šie , und das

iſt alles !" - Hier warf er eine Sigarette fort und nahm

eine neue. „ Ich weiß, daß ich viel wage. Aber wir

kommen nicht zu unſrer leßten Beſtimmung, ſagt
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Korolenko, wenn wir nicht das Leßte wagen. Ich kenne

Sie jeßt, Geliebte. Mir iſt es, als liegt Ihr ganzes

vergangenes Leben wie ein Buch vor mir. Es iſt

ein ſchönes, leidenſchaftliches Buch, und ich brauche

nur darin zu blättern ..." Hier fiel ihm ſehr viel

Aſche auf den Brief. Wütend nahm er eine neue

Zigarette . Wunderbar iſt es doch, Briggie, daß

wir uns gefunden haben ! Sie werden ſtaunen , daß

ich noch ſchwärme wie ein Anabe, und ich bin doch

wirklich ſchon ein Mann ! Aber es gibt Ereigniſſe, die

unſer ganzes Blut aufpeitſchen ! Uch, Briggie, ver

zeihen Sie mir — ich will ja ſanft ſein und ehrfürchtig

ja - ich will nicht heulen wie ein ſibiriſcher Wolf,

der durch die Einöde ſchleicht — meilenweit Schnee

– Er nahm eine neue Zigarette. — „ Ich will beten zu.

Ihnen , wie ein braver, deutſcher Mann! Aber ich bin

auch Künſtler, und Sie verſtehen Künſtler ! Ach,

Briggie, ich verſtehe Sie auch ! Sie hat der Philiſter

bücken wollen ! Plößlich aber ſtanden Sie vor dem,

der ſagt: Nein ! Tauſendmal nein, Du herrliche

Frau !"– Hier wurde Loebſon jo erregt , daß er eine

Zigarette fortwarf, die er eben erſtangezündethatte .

,, Es iſt ja alles nicht wahr ! Laß Dich doch nicht ein

ſchüchtern ! Verkrieche Dich nicht länger ! Du biſtnoch

jung ! Du haſt noch Deine ganze Schönheit ! Erwache !

Der Mann, der Dich ausnüşt, muß dem Manne

weichen , der Dich liebt !"

Loebſon nahm ganz erſchöpft eine neue Zigarette,
und ſeine breit zerfließende Schrift brauchte den ſechſten

Briefbogen . – „ Ja, Briggie, Sie ſind das neue Weib !„

Endlich muß es "Ihnen geſagt werden ! Sie tragen das

Genie des Weibtums,la physiognomie de la modernité

personelle! Alltägliche Freude, alltägliches Glück

ſoviel wir ſie auch ausſchmücken, immer bleiben ſie

Philiſterſachen ! In der Stunſt wollen wir ſiegen

warum nicht auch im Leben? Hören Sie mich an !

Aber Sie haben mich ja ſchon gehört! Wagen Sie alles,

Briggie ! Unſere Liebe wird Ihnen Mut geben !"
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Loebjon nahm die leßte Zigarette. „Auch Klugheit iſt

nötig ! Vorſicht, Briggie ! Wir müſſen ſehr vorſichtig

ſein ! Kein ſchlechtes Gerücht darf entſtehen– wir wollen

nie die böſen Zungen reizen ! Aber ich kenne die Welt

-ſolange wir nicht anſtoßen , gönnt man uns alles !

Ich bin ein Künſtler, der Erfolg hat ! Sie ſind eine

ſchöne, junge Frau ! Wird man einem Zahnarzt

helfen ?"

Loebſon ſäuberte den Brief zum leßten Male von
Alche. Wenn wir vorſichtig ſind , können wir es

herrlich haben ! Ich glaube, wir werden den Traum

von Richard Wagner und Mathilde Weſendonck noch

einmal träumen ! Triſtan und Iſolde ! Unſer Fall

iſt zwar anders, aber jeder Fall iſt anders, und das

wichtigſte bleibt die unerbittliche Kraft! Nun warte
ich auf Ihre Antwort ! Wann wird ſie kommen? Bald !

Ich zähle die Stunden !
Ihr Andreas . "

Briggie Wollmann las dieſen Brief auf einem Poſt

amt, das weit vom Kurfürſtendamm im Geſchäfts.

viertel des Zentrums lag. Sie las ihn mit glühendem

Geſicht, daspochende Herz an ein Schreibpult gepreßt.

Nun war es alſo wirklich geſchehen. Nun hieltſie ſein

Bekenntnis in Händen . Sie mußte ihm antworten.

Aber ſo ergriffen ſie auch war - es blieb ihr ein er

ſtauntes Bewußtſein, wie dergleichen noch über ſie

herkommen konnte. Sie hatte ihre Wurzeln ſo tief

geglaubt. Sie hatte wirklich ganz zu ihrem Manne

gehört. Nun ſchob ſich alles noch durcheinander. War

das Leben wirklich ſo ? Sie glaubte, daß Andreas

Loebjon es kannte. Aber ob er in dem ihrigen Beſcheid

wußte? Immer wieder las ſie ſeinen Brief. Zu

weilen warf ſie ſchnelle und mißtrauiſche Blicke um ſich,

ob auch niemand ſie beobachtete. Aber ſie war ja jo

vorſichtig geweſen. Hier in der Spandauer Straße

kannte ſie kein Menſch. Während ſie Wort für Wort

in ſich aufnahm , röteten ſich ihre runden Wangen. Im

innerſten Herzen fühlte ſie ſich gehoben und ausge

XXXII. 13/14 6
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zeichnet. Wie viele hochgemute Frauen würden ſie jeßt

beneiden . Andreas Loebſon, der gefeierte Mann, er
liebte nur eine , nur Briggie Wollmann ! Ja, jie

wurde wieder ganz jung !Ihr Herz ſchlug, als ob ſie

ſiebzehn wäre ! Dieſer Zuſtand rührte ſie , als ob ſie

ſich ſelber zuſchaute. Andreas Loebion hatte Recht.

Sie war gebeugt worden ſie ſollte verkümmern in

dumpfer Alltäglichkeit. Und das neue, das bedeutende

Weib ſteckte doch in ihr ! Sie hatte ganz andre Intereſſen

als die ewigen Geldſorgen ! Warum ihr das auch nie

mals eingefallen war? Oder doch ? Sie entſchuldigte

ſich bei ſich ſelbſt. Daran hatte nur er Schuld, er,

dieſer ewige Philiſter, dieſer traurige Arbeitsmenſch.

Aber wenn ſie das erkannte , konnte ſie ſich auch be

freien . Sie hatte den Mut dazu. Fern hörte ſie den

Siegeschor aus Artur Roſſis Sinfonie. Die Sugend

rief mit klingendem Spiel — auch ſie war ein neuer

Menſch . Sie wollte nicht zurückbleiben.

Raſch ſchrieb ſie ihre Antwort.

„ Liebſter Freund ! Ich kann nicht viel ſagen, nur

danken kann ich , danken ! Tauſendmal ! Sie haben

mich gewedt! Der Federhalter zittert mir in der Hand,

außerdem iſt die Feder geſpalten hier im Poſtamt —

verzeihen Sie bloß meine ſcheußliche Schrift ! Aber

das iſt ja Nebenjache! Die Hauptſache iſt, wir beide

verſtehen uns ! ' thr Brief hat mir ſehr gefallen !

Am ſchönſten finde ich die Stelle von Richard Wagner

und Eliſabeth Weſendond ! Ach nein - ich ſehe raſch

noch mal nach – ſie hat ja Mathilde geheißen ! Ich

bin ſo verwirrt! Åber Sie werden mich ja verſtehen !

Meine Kinder — ich denke eben an meine Kinder

ach was ! Die wollen ja ſelbſt, was ihnen gut iſt!

ufo, wir werden uns ſchreiben ! Aber franzöſiſch

damit Sie's nicht zu ſchwer haben ! Sie Ürmſter!

Nicht ? Wir müſſen bloß vorſichtig ſein , dann ſind wir

glüdlich! Ach, Andreas ! Wenn Sie wüßten, wie

glücklich ich ſchon bin ! Ich kann's nur nicht ſagen !

Ich habe Fieber in allen Gliedern ! Dabei iſt heute
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abend Skat bei uns ! Ich habe noch ſchredlich viel

zu tun ! Ich möchte imnier bloß lachen und weinen !

Aber ich bin ganz artig ! Ich bin ja faſt ſchon eine

alte Frau ! Gefalle ich Ihnen denn wirklich ?! Nun,

ich will's mal glauben ! Ich will ! Ich will ! Ich will !

Ihre Briggie."

Bei der Mittagstafel fiel Leopold Wollmann die

merkwürdige Belebtheit ſeiner Frau auf. An einem

Gänſeknochen nageno, fragte er: „ Wo warſt du denn

heute, Briggie ?"

Seine Frage reizte jie. Ihre Vorſicht drohte ſie

chon zu verlaſſen. „ Wenn du's ganz genau willen

willſt - beimeiner Schneiderin !"

Sei doch nichtgleich ſo gnaßig ,“ erwiderte Woll

mann gelaſſen . „ Warum iſt denn Mutter gleich ſo

gnaßig , Kinder ? "

„ Ich möchte lieber wiſſen , warum du ſchon wieder
Mutter von mir ſagſt !"

„ Sft das nicht richtig ?"

Richtig vielleicht, aber nicht geſchmackvoll ! "
Wieſo ? "

„ Nun, ich bin doch wohl noch kein altes Weib ! "

Du biſt aber heute komiſch, Briggie . Die Kinder

werden dich doch gewiß nicht für 'n altes Weib halten?

Was , Tinder ? "

„ Ne, Vater !" rief Lou. ,,Mutter iſt man höchſtens

mittelalterlich !" Sturt lachte.

Briggie wurde ganz blaß und ſtand auf. „Ich ver

bitte mir ſolche Unverſchämtheiten, Lou ! Du biſt

auch kein Kind mehr ! Von dir möcht' ich ſo was am

wenigſten hören !" Nach dieſen Worten verließ fie

das Zimmer.

Vater und Kinder ſahen ſich ganz verblüfft an .

„Nanu ? Was hat ſie denn auf einmal ?" fragte Woll
mann . Er machte ein Geſicht, als ob er ſich an er

wachſene Freunde wandte . „ Wahrſcheinlich Ärger mit

der Schneiderin .“

„,Ne,ne, Papa ," meinte hurt altklug . „ Das glaub'

NI
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ich nu weniger. Mutter war ja zuerſt ganz fidel.

Ich glaube jogar, daß die Schneiderin ihr ſehr viel

Freude macht.

,,Da haſt du wohl Recht, mein Funge. Na -- wer

fann in die Damens immer hineinſehen !" Nach dieſem

philoſophiſchen Abſchluß trant Wollmann ſeinen Staffee

aus und ging in die Praxis .

Nach Tiſch fragte Sturt ſeine Schweſter Lou : ,,War

Mutter heute nicht ganz komiſch ?"
„Ja, ja, ' n bißchen verrüdt," antwortete Lou und

blidte mit ihren ſchimmernden Augen aus dem Fenſter.

Dann lachte ſie plößlich, ſchüttelte ihr offenes , dunkles

Haar und lief auf den Kurfürſtendamm.

Eine Woche lang wurde korreſpondiert dann

endlich kam Briggie in Loebjons Wohnung. Er hatte

ſie immer mehr dazu gedrängt. Die Korreſpondenz

verurſachte ihm große Unbequemlichkeiten . Auch wenn

er franzöſiſch ſchrieb — den Aufwand geiſtiger Énergie

gönnte er nur ſeiner Kunſt. Außerdem hatte er in der

neuen Wohnung nichts zu fürchten - hier herrſchte

Marfa, die Wirtſchafterin aus Petersburg. Dieſe

ältliche Perſon nit dem harten Megärengeſicht war

ungern in Berlin ; ihre Einſamkeit gab ihr ein bit

teres , ſchadenfreudiges Herz. Sie fühlte ſich nur

wohl, wenn ſie einem Glück helfen konnte, das ein

andres unterminierte . Ihren Herrn verftand fie .

Sein Intereſſe war das iýrige. Loebſons Lebens

führung wandte ſie ſonſt den Rücken, weil es ihm am

liebſten war,wenn ſie diente und ſchwieg. Nun aber

brauchte er Marfa. Mit kurzen Worten bereitete er

ſie auf das Kommende vor.

Eines Nachmittags erſchien Briggie Wollmann zum

erſten Male am Bayeriſchen Plaß. Ein Wagen brachte

fie, und tief verſchleiert haſtete ihre kleine Geſtalt zu

dem Freunde hinauf. Das Herz klopfte ihr gewaltig,

aber was ihren Entſchluß beflügelt, war weniger Sehn.
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ſucht als Neugier. Wie lange hatte der Schritt aufs

andre Ufer ſchon geloďt — nun mußte er getan werden.

Loebſon hatte die Tür geöffnet; er ſtand Briggie in

einem moosgrünen Sammetjadet gegenüber . Das

kannteſie noch nicht, und ſie konſtatierte, daß es ihn

vorzüglich kleidete. Mit glüdlichem Stolz ließ ſie ſich

von ihm den Schleier löſen. Seine ungeſtüme Art,

eine Frau zu empfangen - wie himmelweit unters

ſchied ſie ſich von Wollmanns Behaglichkeit. Hier

fühlte Briggie wieder Jugend, Temperament und alles,

was ſie nicht anders alsdas Fdeale " nennen konnte .

Lächelnd ſtarrte ſie Loebjon ins Geſicht. Immer be

hielt ſie denſelben halb ſeligen , halb neugierigen Aus

drud. Er aber war mit ihr zufrieden -jie ſah wirk

lich noch recht jung aus und wurde , durch dieEleganz

ihrer Toilette unterſtüßt, wahrhaft hübſch. Dazu der

halb bewußte Bannkreis der Gefahr - all das erhöhte

Loebjons Frohſinn, und er führte die Eroberte mit

einem Triumphgefühl in ſeine Wohnung.

Marfa ſervierte den Tee. Briggie erſchrat erſt vor

dem böſen , ſteinernen Geſicht, dann aber verſtand ſie

Loebſons Beruhigung und hielt die Teilnahmloſigkeit

einer ergebenen Kreatur für das beſte.

„,find !" rief Loebſon, ihre Hände haltend . ,, Wie

iſt es dirdenn gelungen ? Weiß es niemand? " Hat

niemand Verdacht ? Siehſt du - und du haſt dich ſo

gefürchtet! Siehſt du, es geht es geht ſo leicht!

Nur Mut muß man haben !"

Briggie konnte es gar nicht erwarten , ihm von

ihrem Mut einen Begriffzu geben . „ Denk dir, Schaß,,

er hat mir's ſelber ſo leicht gemacht !"

Loebſon ſtarrte ſie an-Teiſes Mißtrauen ſchimmerte

in ſeinen Augen . Das war ihm doch noch nicht paſſiert.

,,Wer --- wer hat es dir leicht gemacht?""

,,Nun - er! Er hat doch durchaus gewollt, daß ich

mich für Wohltätigkeitsſachen intereſſiere! Ich bin im

Vorſtand von neuen Säuglingsheim ! Da ſind auch

zwei andre Damen von der Polyhymnia ! Das war

-

-
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doch großartig gerade jeßt , Andreas ! Ich habe

noch nie ſo viel freie Zeit gehabt, wie durch dieſe Ge.

ſchichte ! Un ſich iſt es ja ganz ſchön, aber ich hatte

nie viel Intereſſe für kleine Kinder !"

Loebſon ſchlang lachend die Armeum ſie. „Ich

verſtehe ! Ich verſtehe ! Jeßt haſt du Intereſſe !"

„ Ja !" rief Briggie lachend. Du biſt ſchlau !

Alſo es iſt doch fein - er weiß, daß ichjeden Nachmittag

im Säuglingsheim zu tun habe – er iſt ſogar ſtolz

darauf! Ich tu ' auch was — gewiß - ſo ' n abſoluter

Schwindel, das iſt nichts — ich tu ' was, aber in 'ner

halben Stunde bin ich immer fertig, und dann fahr ich

zu dir! Das Säuglingsheim iſt gar nicht weit!"

„ Herrlich !" flüſterte Loebſon, der ſie ießt losließ,

denn Briggies Parfüm war ihm auf die Dauer nicht

angenehm . Er beſchloß ihr ein andres zu ſchenken.

Sie aber wurde allmählich von dem betäubenden

Zigarettengeruch angewidert, der die Wohnung erfüllte.

Außerdem bemerkte ſie das häßliche Gemengſel der

Einrichtung. Mit welchen Unmöglichkeiten umgab ſich

dieſer Künſtler. Briggie war durch ihre Mutter ver

wöhnt und wurde faſt törperlich von der bunten

Roheit attaţiert. Sie bereute es in dieſem Augenblic,

den leßten Schritt gewagt zu haben . Aber Loebſon ,

der ihre Stimmung zu ahnen ſchien , bezwang ſie ſofort

wieder durch das toſtbarſte, was er hatte, und was alle

Begleiterſcheinungen vergeſſen ließ .

Anfangs ließen ſie zwiſchen ihren Zuſammen

künften einen Tag - dann aber, als ſie keine Gefahr

mehr ſahen , ſchenkten ſie ſich die Pauſen , und Briggie

kam jeden Nachmittag. Bei ſchlechtem Wetterblieben

fie zu Hauſe, bei gutem machten ſie Ausfahrten.

Draußen, in der märkiſchen Landſchaft, verließen ſie
den Wagen und genoſſen mit leiſer Roketterie die

Schlichtheit ländlicher Lokale. Briggie ließ ſich von

Loebjon gern darüber täuſchen , was das Gefürchtete

plößlich leicht machte. Nichtdie Argloſigkeit des einen

Mannes war es , ſondern das Tempo des ganzen
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weltſtädtiſchen Lebens, deſſen charakteriſtiſches Element

Loebíon und Briggie waren . Der Erfolg trug ſie mit

ſeinen undefinierbaren Reizen, die ſtrafende Augen

ſchloſſen, Moraliſten zum Schweigen brachten. Man

hatte keine Zeit zur Strenge, wenn die Perſönlichkeit

ſiegreich war. Man lebte zu raſch. Die Erſcheinungen

ſtürmten unaufhaltſam auf das Individuum ein und

konnten unmöglich in der Liefe verarbeitet werden.

Es kam ſoweit, daß auch kein Hindernis mehr be

ſtand, Loebjons Verkehr im Hauſe Wollmann zu einem

täglichen zu erweitern . Der Zahnarzt ſchwärmte nach

wie vor für den berühmten Ruſſen und nahm ihn

bereitwilligſt in ſein Familienleben auf. Loebfon hatte

den Nebenbuhlerauf die Probe geſtellt–ſobald er

wußte, daß es Wollmann nur auf die Wahrung der

Form ankam, lieferte er ihm mit genialer Geſchick

lichkeit die „ Form “ und wagte es , den Inhalt völlig
zu annektieren .

Troßdem war es unvermeidlich, daß bald auch feind

liche Elemente ſich regten , Leute, die das, was ſie ſahen ,

„ ſich einfach nicht gefallen ließen “. Loebſon wußte

nicht, daß in ſeiner Nachbarſchaft Frau Marianne Bam

berger wohnte, die ſich für die , Polyhymnia“ begeiſtert

hatte, als ihr Sohn Julius hunderttauſend Mark in

das ünternehmen geſtedt. Dieſe Kulturtat war frei

lich aus einer egoiſtiſchen Erwägung hervorgegangen ,

denn Juliuswar ein Aompoſitionsdilettant und erhoffte

von ſeiner Beteiligung den Ruhm. Dieſen Traum hatte

ihm der in Kunſtfragen unerbittliche Loebjon ſofort

zerſtört. Seit Julius' Enttäuſchung hatte ſich das

Freundeslager Bamberger in ein feindliches verwandelt.

Zufällig ging die auf Rache finnende Mutter vorüber,

als Briggies Wagen vor Loebjons Hauſe hielt. Die
Verſchleierte wartete zwar ab, bis die unbequeme

Dame vorbeigewatſchelt war. Aber die Schlauheit der

alten Berlinerin war Briggies fölneriſchem Wagemut

doch überlegen. Frau Bamberger drehte ſich im ent

ſcheidenden Augenblick um und wußte nun beſtimmt,
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daß Frau Doktor Wollmann das Saus betrat , in dem

Andreas Loebſon wohnte.

Ihr Sohn genügte nicht für den Erinnyenchor

man fand den rechten Zuſammenklang erſt durch einen

lieben Beſuch, der ſich ſoeben melden ließ . Briggies

Schwägerin, Frau Anna Lariſch, kam. Sie war mit

den Bambergers bisher nur bekannt geweſen. Nun

ſteigerte ſich die Bekanntſchaft zur Freundſchaft. Die

geborene von Lippert hatte ſich von jeher durch Briggie

beeinträchtigt gefühlt. Da ſie ſonſt nicht mit der Schwes

ſter ihres Mannes konkurrieren konnte, hatte ſie ſich

wenigſtens moraliſch im Übergewicht gefühlt. Seßt

aber, durch die Bambergers eingeweiht, explodierte

Anna Lariſch . Ohne die zweite Taſſe Tee abzuwarten,

fuhr ſie nach Hauſe und betrat das Arbeitszimmer ihres

Gatten. Der dide Şans ſchrieb eben eine fritik über

das dritte Abonnementskonzert der „ Polyhymnia “.

Bei dem Saße , „ man erlebt immerwieder mit ſteigen

der Genugtuung , was für ein Kulturfaktor uns in

Andreas Loebſon erſtanden iſt“ , wurde er unterbrochen .

Die geborene von Lippert hatte ſonſt vorbildliche

Manjeren. Heute aber knallte ſie heftig die Tür

hinter ſich zu.

„ Na, na ! " rief der dicke Hans unangenehm berührt,

indem er ſein blondes þaupt in eine Tabatswolke hüllte.

Verzeih , lieber Freund,“ erwiderte Anna, „ aber

das geht denn doch zu weit ! Eben war ich bei Frau

Bamberger und traf ſie mit ihrem Sohn in der größten

Erregung !"

is er wiedermit ’ner jroßen Sinfonie abjeblißt ?"

fragte şans gelaſſen.

„ Nein ! Es hat nicht das mindeſte mit ihm ſelbſt

zu tun ! Aber du erinnerſt dich wohl, daß er mit ſeiner

Mutter neben Andreas loebfon wohnt?"

„ Þat auch nichts jeholfen ?"

,,Þans, ich bitte dich, nimm meine Mitteilungen

ernſt ! Es iſt geradezu fürchterlich und betrifft auch uns
beide !"
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„ Na, was is es denn, um Jottes willen ?"

Frau Bamberger hat ſich mit eigenen Augen über

zeugt, und die Portierfrau hat es ihr beſtätigt, daß

Loebjon ſeit Wochen jeden Nachmittag von einer ver

ſchleierten Dame beſucht wird ! “

,, Verſchleierte Dame? Donnerwetter, is das intreſs

ſant !“ şanſens Worte klangen faſt neidiſch.

Anna ſtieß einen Kehllaut höhniſchen Triumphes

aus. „ Ja , aber wer es iſt, mein Lieber - dieſe intereſ

ſante Dame! Du wirſt es weder ahnen , noch für mög

lich halten! Aber es iſt jeßt erwieſen , daß deine Schwe

ſter Briggie täglich den Generaldirektor der Poly

hymnia beſucht! Wir ſtehen vor einem Skandal !"

Der dide pans erhob ſich . Er ging mit ſeinen etwas

einwärts geſtellten Füßen, die in bunten Bantoffeln

ſteckten , ſchneller, als ſonſt, im Zimmer umher . ,, Donner

ivetter !" ſagte er. Dann blidte er zerſtreut auf ſeine

unterbrochene Kritik. Er mußte heute noch einen

Alavierabend und ein Orgelkonzert beſuchen . Die

Entfernungen in Berlin waren entſeßlich. Dann be

fann er ſich wieder auf das Privatleben. „ Þat denn

Bollmann keine Ahnung?"

Wollmann ?! Ich bitte dich ! Das muß man wohl

zu ſeiner Ehre annehmen ! Wenn die Mutter ſeiner

finder ſich ſoweit vergißt - !"

Hans Lariſch wurde einem rein moraliſchen Stand

punkt gegenüber immer nervös. Er blieb, die þände

aufſtüßend, am Schreibtiſch ſtehen und blidte ſeine

Kritik an . Anna , das is nu freilich ihre Sache,"

ſagte er gedämpft. „Laß du die Hände davon weg.
Weiß Mama von der Geſchichte ? "

Ich werde mich höchſtwahrſcheinlich an ſie wenden !

Das bin ich meiner Familie ſchuldig !"

,,Na höre mal ! Biſt du deiner Familie ſchuldig,

was meine Familie ſich vielleicht nich ſchuldig is ?!

Herrgott, is bas 'ne verzwickte Geſchichte ! Ich muß

außerdem noch fertigwerden und mir die neuen Stiefel

anziehen ! Nachher ſpielt Anſorge!"

1
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„ Alſo entſchuldige ! Du biſt ja nur mit halbem Kopf

dabei ! ' ich rate dir übrigens, nicht ſoviel Cognak zu

trinken ! Die Flaſche iſt wieder halb leer !"

Nach dieſer ſcharfen Bemerkung verließ die geborene

von Lippert ihren Gatten . Zu Roſine Lariſch wagte

ſie ſich nicht. Es war ein Gebiet, auf dem ſie ſich mit

ihrer Schwiegermutter nicht verſtand. Die alte Dame

hatte einen zu großen „ Stil" . Vielleicht nahm ſie

Briggies Partei ihr war ja ſelbſt genug verziehen

worden. Doch Anna beobachtete von nun an die

Wollmanns. Bald wußte ſie , daß nicht nur Frau

Bamberger die große Entdedung gemacht hatte.

Allmählich erfuhr es ,tout Berlin . Nur der am nächſten

Beteiligte, der Ehemann, befand ſich nicht im Kreiſe

der Wiſſenden. Ihn aufzuklären, wagte die empörte

Anna am wenigſten . Sie beſchränkte ſich darauf, ein

ichwermütiges Mitleid für Wollmann an den Tag zu

legen . Doch hiermit fiel ſie dem Zahnarzt auf die

Nerven. Er ſchien, wenn die Schwägerin anweſend

war, Gefahr zu wittern. Als man ihn mit einer

unheimlichen Moralforderung umſchlich , wurde er

immer heiterer und ſelbſtzufriedener. Vor der Art,

die ihn ins Mark treffen wollte, lief er einfach davon .

Doch auf jener Seite , um die ſich Anna und ihre

Welt nicht fümmerten, auf der Seite der Jugend gab

es fein Davonlaufen . Da ſtanden zwei grundver

ſchiedene Beobachter, die der Entwiclung der Dinge

ſtandhielten , mehr gelodt , als erſchredt. Sturt und

Lou hattenden angeborenen Inſtinkt, das Gefährliche
ihrer Umgebung zu wittern . Am tiefſten und darum

auch am ſchmerzlichſten beobachtete Lou, die eben der

Kindheit Entwachſene. Sie nahm ſich die Tragi

komödie des Elternhauſes zu Herzen. Im Grunde

ihres Weſens blühte noch das Reine, Leidenſchaftliche,

das in ernſten Konflikt geriet. Aber ſolches Leiden

fonnte auch in Lou nur von kurzer Dauer ſein . Das
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leichtere Erbteil wurde in ihr wach und rief ſie zum

Egoismus. Sie belauſchte ein Dienſtbotengeſpräch,

das von den heimlichen Fahrten der gnädigen Frau

handelte ; ſie weinte eine ganze Nacht. Dann plöß

lich kam ſeltſame Härte in ihr auf. Sie lachte die

eigenen Tränen aus , denn wer fragte nach ihren

Tränen ? Man lief an jedem wahren Konflikt vorbei.

Um Lappalien bangten ſich Vater und Mutter. Waren

es nicht Lappalien geweſen : Maſern, Diphtheritis ?

Minderkrankheiten ! Damit gab ſich die Sorge der

Großen ab. Nicht mit dem, was ein Weltbild umſtürzte.

Damit mußte man allein fertig werden. Sie hatten

ja alle nur mit ſich ſelbſt zu tun, die Großen . Sie

betrogen die ganze Welt, um Genuß zu finden, das

Unnennbare, Geheimnisvolle, das Glüd.

Lou verhärtete. Prüfend blickte ſie auf das Dreis

ed : Vater, Mutter, Loebion. Der Eindringling wurde

ihr unheimlich, und ſie verſtand ihn doch vollkommen .

És mußte eine Luſt ſein , zu zerſtören indieſer minder

wertigen Welt , den wimmelnden Ameiſenhaufen

aufzuſtöbern mit dem Wanderſtock des Abenteurers.

Stunden gab es , da Lou den Ruſſen ſchwärmeriſch

verehrte, Stunden , da ſie ihn haſte und auf ſein Vers

derben ſann . Niemand annte das in dem raſchen ,

nervöſen Kinde. Sie konnte Komödie ſpielen . Sie

lachte, wenn ihr Junerſtes zerriſſen ſchrie, und wurde

traurig, wenn Friede über ſie kommen wollte. „ Wider

ſprüche der Entroidlungsjahre !" Damit erledigte man

die ſchlanke, zu merkwürdiger Anmut erblühendeLou.

Am treueſten blieb ihre Neigung eigentlich dem Vater .

Er tat ihr leid . Die Mutter beneidete ſie nur. Doch

wenn ſie dem Vater anſah , daß das Leben ihm nicht

weh tat, daß es ihm vielmehr recht gut ging , ſo genügte

ein Blick auf ſein behagliches Bäuchlein , um Lou zu

einem plößlichen Gelächter zu bringen . Sie konnte

dann nur noch auf die Straße hinauslaufen und die

Luft ſchnappen, die allen gehörte. Am Kurfürſten

damm zogen Tauſende von fremden Exiſtenzen an ihr
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vorüber . Verwöhnung , Hoffnung, grübelnde Not.

Lou konnte alle verſtehen. Sie wußte, daß ſie in dem

Wirrwarr ihren Weg zu ſuchen hatte .

Kurt ſchlüpfte zur Tür hinaus , als er die Schweſter

durchbrennen ſah . Dem Leben dieſes jungen Mannes

widerſprach der Schulzwang. Durch einen Trick, auf

den er ſich etwas einbildete, wurde er ihn los. Der Vater

hatte ihn zum juriſtiſchen Studium beſtimmt.

Kurt aber in Unterſekunda zum zweiten Male hängen

blieb , wurde es auch Wollmann vor der höheren Be.

ſtimmung ſeines Sohnes bange . Dieſen Äugenblic
benußte turt, um den Vater zu überzeugen , daß für

ihn der ſofortige Eintritt in einen praktiſchen Beruf

das richtige ſei. Die Mutter werde ihnzwarverachten,

denn für die fange der Menſch erſt beim Künſtler an,

doch das ſei ihm egal. Er wolle in ein großes Bant

geſchäft – am Ende komme ja alles nur aufs Geld

an. Dieſes realiſtiſche Bekenntnis entzückte Wollmann.

Der ſchlaue Sohn bekam einen Willen. Auf der

Preſſe wurde das ,,Einjährige" durchgeſeßt, und Woll

manns Beziehungen brachten Kurt eine hübſche An

ſtellung in einer Großbant. Nun wandte er ſich ins

geheim ſeinem eigentlichen Beruf zu. Bei ſeinem

erſten Gönner Balduin Kahde , dem er in Waiß ſchon

nachgelaufen war, nahm er Unterricht und wurde von

ihm in der Überzeugung beſtärkt, daß ſein erſtes Engage

ment das Königliche Schauſpielhaus ſein würde. Dann

war es gleichgültig, ob er Juriſt oder Bankier geworden .

Dann warenauch die Eltern verſöhnt . Was aber das

neue Leben Kurt am wertvollſten machte , waren die

leichteren Moralbegriffe, in denen er umherplätſchern

konnte . In der Theaterwelt verlor man die Schwere,

die einem von andern aufgeladen worden. Dem

Weiſen glich ſich dort alles zum Narrentanz aus. -
-

So kam es in den Jahren individueller Trennung

zu einem trügeriſchen Zuſammenſchluß der Familie
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Wollmann, der das äußere Band feſtigte, weil er das

Unerträgliche zum Normalen machte. Man kannte ſich ,

aber man ſah ſich nicht zu . Man ließ die Seelen vers

dorren , während ſie gierig der Sonne entgegen

ſtrebten. In der neutralen Kunſt fanden ſich die heim

lichen Feinde zuſammen . „Kultur" lehrte eine Ge

heimſprache, die jeder , ohne dem andern zu ſchaden ,

verſtand.

Doch das war die Welt des finnlichen Egoismus.

Wo noch ein religiöſer Altruismus lebte , gab es

Widerſpruch oder abſeits lämpfendes Leid. Wollmann

beſaß in der Rieſenſtadt Berlin eine Gefühlspartei.

Seine Schweſtern wußten natürlich, was die Welt

wußte. Án ihrem Benſionstiſch gab es oft genug

Debatten ſittlicher Entrüſtung. Die þerren von der.

Börſe fonnten ja immer das Neueſte erzählen. So

ftolz auch þulda und Fanni auf ihren berühmten

Bruder waren - was jeßt auf ſie zukam , griff an ihre

Wurzel. Das durfte unter den Bildern der Eltern

nichtgut geheißen werden. þulda und Fanni waren

verſtört jene natürlich noch mehr, als dieſe , weil

yulda nur auf der moraliſchen Höhe exiſtieren konnte .

fanni verſtand Frau Briggie im Grunde ihres Herzens.

Daß der Bruder es wie der Vogel Strauß machte ,
konnten beide nicht glauben . bulda betete jeden

Freitag abend in der Synagoge, daß Gott ihn ahnungs

los erhalten möge. Sie wußte ſelbſt nicht, daß ſolche

geheime Abmachung mit Gott den Moralbegriffen

widerſprach, die ihr von Gott gekommen waren.

Fanni betete auch , hielt ſich aber im übrigen an das

praktiſche Leben und blieb unterrichtet, was man von

der „ Åffäre “ Wollmann ſprach.

Heinrich Stern, ihr ſtillſter Penſionär, wurde an

den Debatten nicht beteiligt. Er hörte nicht, wie berr

Mühlfeld, ein folider Ethiker von der Produktenbörſe,

den Stab über Briggie Wollmann brad. Er wußte

nicht, daß der kleine perr Oppermann von der Dis.

kontogeſellſchaft als fanatiſcher Jhſenverehrer die Theſe
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verfocht, daß Leopold Wollmann am glüdlichſten in

ſeiner „ Lebenslüge“ bleibe . DieSchweſtern wollten ,

daß Þeinrich Stern ſeinen Fdealismus behielte.

war im Orcheſter der ,, Polyhymnia " - er ſah in Leo .„

pold Wollmann ſeinenväterlichen Gönner, in Andreas

Loebon ſein künſtleriſches Vorbild. Ob das wirklich

ſo war, ließſich dem verſchloſſenen jungen Mann nicht

anmerken . Erverehrte den Dirigenten, aber ſeine Liebe

ſprach er nur zwiſchen ſeinen vier Wänden aus, wo

er auch erſt der rechte Geiger wurde. Er geigte für

Peter Becker , den immer noch fernen , ſieghaften

Freund . Im übrigen hielt er es mit Tröſteinſamkeit.

Er wanderte viel durch den märkiſchen Wald , er

fand im Weben der Natur den Frieden nachdenklicher

Beſcheidenheit.

Dieſer Friede blieb ihm erhalten, bis ihn eines

ſchönen Nachmittags eine Begegnung überden Haufen

warf. An der þavel, nicht weit von Schildhorn , traf

Heinrich Stern ſeinen Generaldirektor Andreas Loeb .

fon, der untergefaßt mit Frau Briggie Wollmann ging.

In ein Geſpräch vertieft, hatte dasPaar den ichmäch

tigen Jüngling, der im Schatten der Kiefernſchritt,

nicht bemerkt. Plößlich jahen ſie ihm ins Geſicht, und

Loebſon erkannte ſeinen Geiger. Heinrich blieb nichts

andres übrig, als ehrerbietig zu grüßen. Dann ſtolperte

er über Wurzeln weiter. Faſt atemlos kam er nach

Schildhorn . Das war ja unglaublich ! Alſo ſo hingen

die Dinge zuſammen ! Er kannte die Dame, er hatte

ſie ja oftgenug bei den Proben und Aufführungen
der „ Polyhymnia“ geſehen. Briggie Wollmann unter

gefaßt mit Andreas Loebíon ! Heinrich Stern ſaß im

Reſtaurationsgarten von Schildhorn bei einem Glas

Lagerbier und grübelte. Aber er wußte ſchließlich

nicht recht, was jo entjeplich begrübelnsivert war. –

Der Zwiſchenfall hatte Briggie nervös gemacht.

Um ſo mehr, als Loebſon ihr geſagt hatte, wer der

Mitwiſſer war. Bei Wollmanns Schweſtern wohnte

er – das hatte gerade noch gefehlt.
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„ Siehſt du ! " rief ſie kurzatmig . „ Wir hätten nicht

untergefaßt gehen ſollen ! Heute haben wir's zum

erſten Mal gewagt, und gleich muß der dämliche

Bengel kommen !"

Ich bitte dich ,", erwiderte Loebſon gelaſſen, „ er

wird doch nicht plaudern. Ich habe ihn in der Hand,

nicht wahr. Ich mache nicht viel Umſtände mit uns

bequemen Leuten . " Loebſon machte das Geſicht eines

ruſſiſchen Knutenmannes.

Briggie wurde ruhiger. „ Ja , ja. Aber was die

Familie meines Mannes anbetrifft da bin ich am

empfindlichſten. Ich werde mir noch ſehr überlegen,
was ich tue . “

Nach der Generalprobe des nächſten Abonnement

konzertes wollte Heinrich Stern eben das Orcheſter

podium verlaſſen , als er jah , daß Frau Doktor Woll

mann ihm im Wege ſtand. Briggie hatte mit Loebion

geſprochen. Plößlich wandte ſie ſich zu Heinrich :

Sie ſind doch şerr Stern, nicht wahr ? Ach, ich muß

Sie doch mal kennen lernen ! Sie ſind mir nämlich

( chon immer aufgefallendurch Ihren ſchönen Ton!

Fawohl, ich habe Sie direkt herausgehört Ich glaube,

Sie ſind gar nicht ſo ' n einfacher Orcheſtervioliniſt

nicht wahr ? Zu Hauſe ſind Sie gewiß was andres !

Þahaha ! Na ja – mein Mann hat mir erzählt ! Sie

wohnen doch bei ſeinen Schweſtern ? Beſuchen Sie

uns doch mal, Herr Stern – das würde mich ſehr

freuen ! Ach , wir wollen doch lieber gleich was ver

abreden ! Nächſten Sonntag — ja ? Zum Mittageſſen,

um zwei Uhr, ganz kleiner Streis ! Þerr Loebjon kommt

auch und Artur Roſſi wahrſcheinlich! Kurfürſten

damm 207B ! Alſo, auf Wiederſehen !"

Heinrich Stern hatte kein Wort geſagt, ſondern nur
von Zeit zu Zeit mit dem Topf genidt. Als Frau

Wollmann verſchwunden war, wußte er , daß er zu

geſagt hatte . Obgleich ihm nun alles ins Wanken

kam gegen dieſe „ force majeure“ war nichts zu

machen. Briggie Wollmann beſaß fie . Sie vertrat.

-
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ja auch ſchließlich die Welt, in die Peter Becker hinüber

mußte. Bei dem Gedanken an Peters Ruhm ver

ſchwanden Heinrichs Bedenken . Ging er auch gegen

ſein eigenes Intereſſe zu den Wollmanns, er förderte

doch ſicher das Intereſſe des Freundes.

Anfangs ſchien þeinrich eine angenehme Über

raſchung erleben zu ſollen . Als er zaghaft den Woll.

mannichen Salon betrat , wurde er mit erquidkender

Herzlichkeit empfangen. Er bereute ſein Mißtrauen.

Freilich war der „ kleine Kreis“, von dem Briggie

geſprochen , gar nicht klein . Aber Heinrich machte

chöne Entdeđungen. Da ſaß Artur Roſſi, in den

Wollmann die muſikaliſchen Tagesereigniſſe hinein

ſchwaßte. Keſigniert lächelte der Meiſter. Dasſelbe

etwas maskenhafte Lächeln hatte ſeine Frau , eine

ſtille, ſchöne Dame, die älter war , als Roſſi, und deut

liche Spuren von Gram zeigte. Vor Briggie fürchtete

Heinrich ſich ein wenig. Er glaubte anfangs , daß ſie

ein tieferes Intereſſe für ihn hätte , weil ſie ihn ſofort

ins Geſpräch zog . Dann aber, als er nicht von ſich,

ſondern von Peter Becker ſprach, merkte er , daß ſie

dies in keiner Weiſe intereſſierte . Sie hörte nicht zu,

ſondern folgte dem Geſpräch von Wollmann und Roſji.

geinrich war nicht gefränkt, ſondern zog ſich nur bes

ſchämt zurück. Die Monverſation wurde allgemein

esgab ein luſtiges, ungeniertes Wortgeplänkel. Der

dide şans Lariſch erzählte die neueſten Wiße. Er

hörte damit nicht auf , als die Kinder des Hauſes ein

traten . Lou war ſchon eine junge Dame, wenn ſie

auch noch gewaltſam in kindlicher Kleidung gehalten

wurde. Kurt aber, der ſchon etwas verlebt wirkte ,

ſchnappte nach Wißen , wie ein hungriger Þecht.

Heinrich ſpürte es mit wachſender Pein , daß man in

Gegenwart des jungen Mädchens nicht das Thema

wechſelte. Man zog Lou ſogar ins Geſpräch. Íroß

dem kam þeinrich nicht aus einer bewundernden

Rührung heraus . Reizend war Leopold Wollmanns

Tochter . So hübſch und begabt . Vielleicht auch gut.

1
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Heinrich wußte es nicht . In dieſem ſchlanken Badfiſch

mußten geheimnisvolle Schäße warten - Tempera

ment, Sehnſucht, Künſtlerwille. In ihren Augen

glomm bei aller findlichkeit ein tiefes Feuer. Sie

hatte die Grazie, die mit einer Handbewegung Seelen

erobert.

Plößlich bemerkte beinrich ein junges Mädchen ,

das für die andern nichts Auffälliges hatte. Mathilde

Weigel ſaß , wie immer, ſtill und ernſt dabei. Jüren

weichen, kräftigen Händen merkte Heinrich die Pianiſtin

an . Shre nicht demütige Beſcheidenheit ließ auf eine

ihm verwandte Natur ſchließen, und in den grauen

Áugen wachte ein kluger, ſarkaſtiſcher Verſtand. Sie

war nicht ſchön , aber fein und tapfer. Sie hatte in

dieſer Umgebung das Erreichbare für Heinrich . Plöß=

lich ſah ſie auch ihn an und errötete. Es war, als ob

die beiden ſich voreinander ſchämten , daß ſie ſich nicht

ſofort entdedt hatten .

Ein Gaſt verſpätete ſich —natürlich Loebſon . Woll

mann ſah immer wieder nach der Uhr und warf, wie

an jenem Einführungsabend, ſeiner Frau empörte

Blide zu . Briggie aber hatte die Technit, über Woll

manns Blicke fortzulachen. Plößlich plaßte der Zahn

arzt heraus : , loebon begreif' ich nicht! Es iſt halb

drei !

„ Vielleicht hat er Soliſtenprobe ," meinte Briggie .

AmSonntag ?".

Weißt du noch immer nicht, daß er auch Sonntags

probiert?"

„ Ich kenne die Gepflogenheiten des Herrn Loebion

nicht ! Ich denke, wir werden zu Tiſch gehen !"

Heinrich klopfte das øerz. Sollte mitten in dieſer

Geſellſchaft eine eheliche Szene entſtehen ? Schreck

licher Gedanke. Aber Frau Briggie lächelte gleich

mütig . „Warte doch noch fünf Minuten , Leopoló .

Ich habe telephoniert. Er hat ſich einen Wagen ge

nommen und wird gleich hier ſein.

„Ach, du haſt telephoniert ! Das wußte ich nicht!"

XXXII. 18/14
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„Ich habe mit Marfa geſprochen .

Auch 'ne unausſtehliche Perſon !“

Sehr intereſſant für unſre Gäſte ! " Briggie

lachte, aber man jah einen gefährlichen Zorn in ihren

Augen.

„ Immer verſpätet er ſich ,“ knurrte Wollmann, in

dem er ſich zu dem Stonzertmeiſter der Polyhymnia,

Herrn Oktavio Spinola wandte. Der Spanier ver

ſtand ihn nicht und lächelte nur freundlich. Die andern

Gäſte ſchwiegen ängſtlich verlegen, als ob ſie um eine

Granate herumfäßen . Heinrich glaubte allmählich in

die Erde zu finken.

Endlich kam Loebjon. Er entſchuldigte ſich nur bei

Briggie. Erſtaunt ſah Heinrich , daß Wollmann ihm

ohne jede Verſtimmung die Hand ſchüttelte. Er hatte

mehrere Neuigkeiten für ihn, aber Briggie ließ ihn

nicht erzählen . Man ging zu Tiſch. Loebjon ſollte

neben Frau Roſſi ſißen. Es ſtellte ſich jedoch heraus,

daß die Karten vertauſcht waren . Der Kapellmeiſter

ſaß neben der Hausfrau.

„ Was heißt denn das, Briggie?“ brummte Woll.

mann. „ Du machſt immer fonfuſion !"“

„ Bitte, die hat Lou gemacht !"

Ich, Mutter? Nu hört ſich aber doch verſchiedenes

auf ! Wir hatten uns vor Tiſch geeinigt! Herr Loebſon

braucht doch nicht immer neben dir zu fißen !“

Alle lachten – es war ein zu ſchnell einſeßendes,

krampfhaftes Gelächter. Heinrich beteiligte ſich daran,.

merkte aber plößlich, daß es taktlos war, und ſtodte.

Briggie warf ihrer Tochter einen funkelnden Blid zu.
„ Aljo jeßt Schluß, nichtwahr? Wir wollen nicht lange
Gebattieren ! Bitte ſchön , Herr Loebſon ! Seßen wir

uns ! "

Loebſon gehorchtemit einem zweideutigen Lächeln.

Behaglich ſaß er zwiſchen Briggie und ihrer Mutter.

Erfaltete feine langen, mit Ringen geſchmückten

Hände. Er blidte ſich um, wie ein geſicherter Mann,

Zum erſten Mal haßte ihn Heinrich .
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Doch der Baſewalter wurde bald durch das erſte

Berliner Diner abgelenkt. Er konnte zwar nicht viel.

eſſen,dennentweder beantwortete er mit aufgeregter

Gewiſſenhaftigkeit Fragen des behaglich ſchmauſenden

Wollmann, oder er ſpannſich in ein Seelengeſpräch

mit ſeiner ſchweigſamen Nachbarin Mathilde Weigel

ein . Ihm imponierte noch alles . Er wurde verwirrt,

aber nicht zur Kritik gebracht. Nur in einen grellen

Widerſpruch konnte er ſich nicht hineinfinden . Die

Geſpräche, die ihn umſchwirrten , handelten von den

erſten Kulturwerten Deutſchlands. Einer von dieſen
war jogar in Artur Roſii leibhaftig zugegen . Aber

all das Mächtige verſank in materiellem Schwall.

Das Naſchen von erleſenen Stonfitüren, die in ſilbernen

Schälchen auf der Tafel ſtanden, das Anpreiſen,

Koſten , Schieben und Weiterreichen zwiſchen den

Hauptgängenſchien auch die geiſtige Nahrung zu ver

fleinern. Während die Kühnheit eines Kunſtwerkes

gerühmt wurde, verſicherte man mit demſelben Affekt,

daß der ruſſiſche Likör, den Briggie auf Loebſons Rat

aus Petersburg verſchrieben , etwas Unübertreffliches

ſei. Die finder des Hauſes gierten danach , und die

großen , berühmten Gäſte gierten ebenſo . Sie be

nahmen ſich nicht weniger kindlich . Zwiſchen äußerſter

Feinnervigkeit und derbſter Gewöhnlichkeit ſchwankte

das ganze Treiben . Ländliche Einſiedler ſchienen ſich

mit den Barvenüs der Weltſtadt zu verbrüdern .

þeinrich Stern lauſchte mit heißen Wangen und

wußte nicht, auf welche Lodung er zuerſt hören ſollte .

Er konnte nicht einmal unterſcheiden, ob er Bewunde

rung oder Schauder empfand. „ Nehmen Sie doch noch ,

Herr Stern ! Sterlett aus Rußland , echter, lebender

Šterlett, in Seewaſſer transportiert! Warten Sie !

Ich geben Ihnen noch ein ſchönes Stück!" Er hörte

Frau Briggies helle Stimme aus dem Schwall, und

flads, hatte er zum dritten Mal Fiſch auf dem Teller.

Zum dritten Mal auch einen Baufen von der ach jo

föſtlichen , ach ſchweren Trüffelſoße. ' Eben noch tat és

1
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.ihm leid , nicht mehr von dem wunderbaren, warmen

pummer genommen zu haben , als er ſchon von Artur

Roſſis neuem Streichquartett erzählen hörte, das ihm
wichtiger war. Zugleich perlte franzöſiſcher Sekt in

ſeinem Glaſe. Sein erſter!Sein erſter! Das war ein Leben !

Dazu lous funkelnde Blicke und ein þalbkreis blut

roter Roſen vor ihr ausgebreitet. Aber als der kleine

Heinrich eben dionyſiſch werden wollte, ſah er Mathilde

Weigel an . Die hatte einen vorwurfsvollen Ernſt.

Fhr Weſen wirkte wie ein þafen .

Lou ſchien ſich zu langweilen. Die Leckereien waren

ihr ſchon zum Überdruß. Sie aß nicht mehr, ſondern

ſah jich , die Arme auf den Tiſch gelegt, mit ihren un

ruhigen Augen um. Ein ſeltſamer Spott zeigte ſich

auf ihren durchſichtigen Zügen .Eben noch ein naſchen

des find, ſchien jie plößlich die Menſchen um ſich her zu

durchſchauen. Ein gefährlicher Hang, die Zündſchnur

dieſer zugedeckten Mine zu finden , fam über ſie.

Bapa, ich darf morgen zur Probe gehen !" rief

fie plößlich.

Wollmann hatte Loebjon eben von einer glänzenden

Aritik erzählt, die er über ihn geleſen hatte . Jeßt fuhr

er ärgerlich hoch : „ Was heißt das, Lou ? Was für 'ne
Probe?"

„Na, von Chriſtus! øerr Loebion hat es mir er
Lauốt !“

Das iſt ſehr liebenswürdig von Ferrn Loebſon,

aber du haft morgen vormittag Schule ! Ich habe keine

Luſt, dir einen falſchen Entſchuldigungszettel zu

ſchreiben !"

Warum denn falſch ? Wegen Kopfſchmerzen !

fopfſchmerzen hab' ich doch immer !"

„ Kleene Urkundenfälſchung, Vater ! Macht doch
nichts heutzutage ! " Kurt rief dieſe Worte mit ſeiner

komiſchen, mutierenden Stimme herüber. Man lachte

und wurde auf die neue Debatte aufmerkſam .

„ Halt deinen Schnabel, Kurt! Herr Roſſi kann dein

Gekrach nicht vertragen ! Alſo , ich tu es nicht, und

11
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damit iſt es gut! Du gehſt zur Schule, Lou ! Du haft

nichts in der Polyhymnia zu ſuchen ! "

Louiſaß, die Ellbogen aufgeſtüßt, und lachte mit

ihrem breiten Munde. „ Wahrhaftig, Vater? Meinſt

du ? Unglaublich ! So 'ne vorgefaßte Meinung !"

Mannahm ihr Wagnis als eine Stecheit, die ihr

ſtand, und lachte mit. Nur Briggie glaubte etwas

Einlenkendes ſagen zu müſſen : Sei artig, Lou !

Nimm dir lieber noch mal kaliforniſches Kompott !"

„Þab ja ſchon, Mutter ! Pfirſiche und firſchen !

Bfürſchüſche und stürſchen !" Sie kopierte eine allen

bekannte Dame. ,,Nein ! Ich gehe morgen in die Poly

hymnia !"

Dät ich auch , Lou !" aſſiſtierte ihr Sturt. „ Schwänze

bu man , mein Engel!"

„ & ſchwänze ! Natürlich ! Fck ſchwänze !"

Während die meiſten Gäſte an ſolche Zwiſchenfälle

gewöhnt waren und beluſtigt zuhörten, jah Heinrich

mit verhaltener Angſt auf den herausgeforderten Vater.

Mußte er jeßt nicht ſeine Autorität wahren ? Gerade

in Gegenwart fo wertvoller Freunde? Únd beſonders

- dies padte Heinrich am ſtärkſten — in Gegenwart

Loebjons ? Doch Leopold Wollmanns Verhalten wurde

rätſelhaft. Er ſchien mit geheimer Furcht auf weitere

Widerſtände ſeiner Kinder zu warten. Loebſonwandte

fich lächelnd dem verſtummten Vater zu . ,Aro ou

bleibſt zu Hauſe , Lou ," ſagte Wollmann feßt noch

einmal gedämpft und ohne aufzuſehen.

„ Ich gehe auf die Probe ?" erwiderte Lou mit

fingender Stimme.

Ich hab es dir jebenfalls verboten."

,, Herr Loebion hat es mir jedenfalls erlaubt."

Nun kam ein Unbehagen über die Geſellſchaft.

Man rüdte auf den Stühlen, das Lächeln wurde ſtarr,

Þans Lariſch warf ein neues Thema auf. Heinrich

erwartete nichts andres, als daß der Vater ſeine pietät
loſe Tochter von der Tafel weiſen würde. ' Wolimann

aber ſaß und aß und ſchwieg. Da wurde es Heinrich
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talt im Leibe . Seine Füße zitterten, er ſtieß gegen

Mathilde Weigels Fuß. Beide zudten zuſammen.

„ Entſchuldigen Sie !"

„ O , bitte ſehr ! ...

Feßt hielt esLoebſon an der Zeit, zuintervenieren .

Lou, Sie müſſen natürlich tun , was Papa befiehlt,

ſagte er mit ſeinem etwasironiſchen Lächeln . Da (prang
das Mädchen plößlich auf und lief weinend ins Neben

zimmer. Nach einem beklommenen Schweigen ſagte
Briggie: „ Leopold, ich begreif' dich nicht. Warum

gönnſt du ihr nun nicht das Bergnügen ? Außerdem
hat herr Loebíon es ihr erlaubt.

Wollmann rückte heftig auf dem Stuhl umher.

„ Na — macht, was ihr wollt !"

Briggie ſtand auf und ging zu Lou ins Nebenzimmer.

,, Du darfſt gehen !" hörte man ſie rufen. -

„ Þab mir's ja gleich gedacht,“ brummte Kurt.

Mahlzeit !" rief Wolimann , während ſich alle

geräuſchvolt erhoben. „Das ſind Kinder !Wasſagen

Sie zu meinen Kindern, Herr Stern ? Die können einem

den topf heiß machen ! Was ? "

„Wenn man's drauf anlegt," meinte, wieder ein

tretend, Briggie. „ Was wünſchen Sie für Likör , $err

Loebfon ? Mognak, Chartreuſe, Bénédictine, Grand
Marnier?"

„ Vor allen Dingen Zigaretten, Frau Briggie ."

Heinrich war zuſammengefahren , als Wollmann ſich

an ihn gewandt hatte . Während er nach einer Ant

wort ſuchte, war Wollmann ſchon lächelnd zu einem

andern Gaſte geeilt. Erleichtert zog ſich Heinrich in

den Salonzurüc. Aber zu ſeiner Enttäuſchungſah
er, daß Mathilde Weigel fort war. Wie Recht hatte ſie !

Auch Heinrich wollte ſich heimlich drüden . Er ver

ſuchte in ängſtlicher Befangenheit die Tür zu er

reichen. Da kam ihm Loebſon plößlich entgegen.

Der Herr Generaldirektor ſprach ihn zum erſten Mal

an. Dieſer große Augenblick nahm þeinrich wieder
den Mut.
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Sie wollen doch nicht ſchon gehen, Þerr Stern ? "

fragte Loebíon leutſelig,

„ D , nein ! Ich

Rommen Sie einmal her. Seßen wir uns da ge

mitlich in die Ede . Rauchen Sie ? Nein ? D, wie kann

ein junger Kinſtler nicht rauchen ! So ! Nun ſagen Sie

mir, lieber Freund, wie gefällt es Ihnen eigentlich bei

uns? Sind Sie mit Ihrer Poſition zufrieden ?"

Heinrich empfand einen leijen Schwindel. Wie

gütig Loebſon plößlich war. Welche Gelegenheit ...

Er dachte an Beter.

Sie ſchweigen ? Reden Sie ohne Scheu . Schauen

Sie, wenn man ein paar hundert Exiſtenzen unterſich

hat, wie ich , dann kann man nicht von jedem wiſſen ,

wie er ſich fihlt . Sprechen Sie offen . Sie gefallen

mir . Sie ſind mir eines meiner jimpathiſchſten Mit

glieder .“ Loebſon trank während dieſer Worte zwei

Schnäpſe. Jeßt kam eine ſtarte, tröſtende Hoffnung in
Heinrich empor.

„ Ich bin wirklich ganz zufrieden , Herr General

direktor," ſagte er tief átmend. „ Ich bin ſehr glüdlich.

Aberich glaube Ihnen meine Dankbarkeit am beſten

beweiſen zu können -- "

Loebſon unterbrach ihn . „Was Dankbarkeit ! Spielen

Sie gut ! Das iſt alles !"

Heinrich wurde immer mutiger. „ Aber ich möchte.
doch auch die ganze Sache ich meine wenn man

als Mitglied etwas weiß, was vielleicht von großer

Bedeutung für die Sache iſt , der man angehört -

ich meine dann möchteman das doch nicht verſchwei

gen

Eine Verfärbungkam auf das Geſicht des Kuſſen.

Lächelnd, aber voll Mißtrauen blickte er Heinrich an.

„Was meinen Sie damit ? Ich verſtehe Sie wirklich

nicht.“

Nun plaßte Heinrich heraus. Er erzählte Loebſon

von Peter Becker. Wirr und mit vielen Nebenjäch

lichkeiten , von ſeinem großen Zweck gejagt. Als er

1
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fertig war, klopfte ihm der Herr der „ Polyhymnia "

auf die Schulter. Bravo. Šie gefallen mir immer

beſſer. Sie ſind , was die wenigſten ſein kennen unter

uns Minſtlern : ein Freund. Alſo ich danke Ihnen , und
ich bitte Sie, mein Lieber , heren Sie, ich bitte Sie —

bringen Sie mir das Werk Jhres Freundes . Ich ver

ſpreche Fhnen , daß ich es ſofort leſen und Ihnenſagen

werde, was ich davon denke. "

Þeinrich leuchtete vor Glück. „ D , Þerr General

direktor ! Ich bringe Ihnen Peter Beders Bentheſilea !

Morgen ! Darf ich ? “

„ Ja, Sie dirfen!“ Loebſon klopfte Şeinrich mit

gutmütigem Lachen auf die Schulter, und der kleine

Geiger verſchwand. Auf der Straße tames ihmerſt

zum Bewußtſein , wie ſchön dieſer häßliche Tag noch

geendet hatte.

1

Achtes Rapitel

rau Roſine Lariſch hatte den großen Zug , der in

jener Zeit moralphiloſophiſcher Umwälzung beiden

Lagern ſelten eigen war. Bei den Jungen glaubten

ihndie meiſten zu beſißen und warendoch hilflos, wenn

das Leben es darauf ankommen ließ. Bei den Alten

aber dankte man ihn mehr der Luft, in der man auf

gewachſen war, als dem eigenen Erleben. Koſine

Sariſch gehörte zu den Frauen , die nie in fremden

Schuhengegangen waren . Ein feſter ,unſentimentaler

Blic war ihr þeil. Sie genoß das Leben , ſoweit es.

ihr erreichbar war. Dennoch hatte ſie ſich in ihrer

Grunewaldvilla einen Altersſiß geſchaffen. Sie brauchte

dieſe Möglichkeit des Zurücgezogenſeins, weil ſie mit

den Menſchen der neuen Zeit nicht zufrieden war.

Als kluge Zuſchauerin ſah ſie , welche ivunderlichen
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1

Zidzadwege jie gingen. Auch dort, wo man ſie in

ihrem eigenſten freiſe glaubte, bei ihrem Schwiegers
ſohn, übte jie Stritit. Wandel zu ſchaffen daran

dachte ſie nicht mehr. Sie fühlte ſich für die damit.

verbundenen Erregungen zu alt und ließ ſich nicht aus

ihrem Egoismus lođen. Nur daß die vielen äßenden

Heimlichkeiten das geſunde Familienglück zerſtörten,

daß über die ſchöne Gefahr des Lebens auch die häß

liche Gewöhnlichkeit tam , chmerzte Rojine Lariſch.

von ihrer Tochter Briggie hatte ſie mehr erwartet.

Die wollte ſie nicht auf dem Wege kleiner Abenteure

rinnen ſehen .

Roſine Lariſch wußte, daß ihre Tochter ſie gern

kopierte. Doch es zeigte ſich hier ein großer Unterſchied

zwiſchen Berlin und Köln. Eine moderne Frau mußte

in der Weltſtadt andre Wege gehen. Die Heraus

forderung zum Individualismus wurde in Berlin nicht

an ein Dußend, ſondern an hunderttauſend Frauen

geſtellt. Schnell tauchte die Perſönlichkeit empor,

ichnell tauchte ſie wieder unter. ' Auch Roſine Lariſch

war eines ſoliden Arbeitsmenſchen Gattin geweſen,

eines Mannes, deſſen harter Lebensweg ohne Seiten

pfad, mit wenig Schmud und Licht zur Höhe geführt

hatte. Dennoch hatte ſie vierzig Jahre anſeiner Seite

gelebt. Ohne ſie hätte Gotthold Lariſch ſein großes

Bermögennicht erworben, ohne ihn wäre Roſine nicht
die erſte Frau von föln geweſen. So viel man ihr

auch nachgeſagt im weltüberſchauenden Sinne war

fie ihremManne treu geweſen.

Ńs ihre Tochter Briggie den Zahnarzt Leopold

Wollmann geheiratet, ſah die Mutter eine Parallele

zuihrem eigenen Leben aufſteigen . Aber ſie wußte,

daß ihre Jugend in Berlin nicht möglich war. Berlin

hatte keinen Karneval. Die Grenzen der Freiheit

wurden hier dem bürgerlichen Leben enger gezogen -

es fehlte die Zeit der abſoluten Luſt neben der Zeit des

abſoluten Ernſtes. Eine Frau , die an der Seite eines

Mannes , leben wollte, um ein feſtes Altersheim zu
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zimmern, durfte ſichniemals ganz von ihm entfernen .

Der Strudel riß ſie ſonſt mit. Im Brauſen der Welt

ſtadt, im rückſichtsloſen kommen und Gehen hieß es

moraliſche Werte um der materiellen willen feſthalten.

Unter der kulturellen Hülle und Fülle herrſchte der

Bourgeois. Seine Frau war ihm palt im Strom –

ſeine Kinder der Wert,den keine Börſe antaſten konnte.

Roſine Lariſch hatte es lange vor der Welt “ ge

wußt, was Andreas Loebſons Eintritt in das þaus

ihres Schwiegerſohnes bedeutete. Ein Blid , den der

Kuſſe Briggie bei dem Bankett der „Polyhymnia“

zugeworfen , hatte ihr die ganze Zukunftgezeigt. Sie

jah ein Gewitter aufſteigen, das vielleicht keinen Bliß

ichlag in jich barg , aber einen langſam auflöjenden

Regen . Roſine Lariſch beobachtete ſcharf . Wollmann,

deſſen Verhalten nirgends begriffen wurde, verſtand

die Schwiegermutter am beſten. Sie wußte , daß man

einen Flügellahmen laſſen mußte, wo er noch herum

hüpfen konnte . Seine Kinder aber wurden von der

flugen Frau , ohne daß ſie es ahnten , auf ihre Zukunft

hin geprüft . Nach alter Gewohnheit kamen Kurt und

Lou jeden Sonnabend in die Grunewaldvilla. Dann

wurden ſie von Caſpar, ber noch Diener bei Gotthold

Lariſch geweſen, zärtlich betreut. Dann bekamen ſie

inden vornehmen, altmodiſch eingerichteten Zimmern
föſtliche Dinge. Friederike, die Köchin , ebenfalls ein

Erbſtück aus Köln, kochte ihre Meiſterwerke. Im Garten

durfte man toben und faulenzen , als ob es kein Berlin

gäbe. Aber man war allmählich größer geworden.

Lou intereſſierte ſich für die edlen Mahagonimöbel der

Großmutter und ſtöberte in ihrer Bibliothek nach

Büchern, die fern von den Klaſſikern ſtanden Kurt

freilich ſchwärmte nach wie vorfür Schlagſahne mit
Eisfrüchten, für Stirſchkuchen mit Vanillecreme. Er

ſeşte der Großmutter jedesmal die Vorzüge ihrer Rüche

gegen die elterliche auseinander. Am liebſten war er

aber beim Kutſcher Heinrich unten im Stall. Der und

ſeine runden Braunen waren Aurts beſte Freunde.
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„ Na

Sie hatten noch einen Stinbestern , troß ihrer

Deladenz. Aber dicht an der Grenze befanden ' jie

ich . Sie konnten noch hochkommen oder für immer ver

berben . Das gab eine tiefinnere Sorge für die ſchöne

Großmutter, die immer ſo guter Dinge war. Eines

Tages traf ſie Lou, wie ſie im Salon vor dem Photo

graphieenalbum ſtand. Briggies und Loebſons Bilder

hatte ſie aufgeſchlagen. Scharf ſah die Großmutter

hin . Etwas Angſtvolles und doch Lüſternes lag auf

dem jungen Geſicht. Plößlich ſtampfte Lou mit dem

Fuß . Zorn bezeugte bas , Scham und Entrüſtung.

Faft hätte ſie Loebjons Bild zerriſſen . Roſine Lariſch

ſtand vor ihrer Enkelin . Lou blieb mit geſenktem

Blid, die Hände am Rüden, ſtehen . Die Großmutter

ſtrich ihr über das ſeidige, dunkle þaar.Nā, Lou?
Was gibt's denn ? Haſtdu dich geärgert ?"

Lou ſchüttelteden Kopf. Dannging ſie zum Flügel

und betrachtete Photographieen, die darauf ſtanden .

Saraſate, den Rojine Dariſch ſchon als junges Mädchen

gekannt, und Johannes Brahms, mit dem ſie als Frau

korreſpondierthatte. Hinter dieſen Bildern ſtand eine

Mozartbüſte. Roſine Dariſch ließ ihre klugen Augen

nicht von der Enkelin . Steinen Menſchen liebte ſie jo ,

wie Lou. Aurt ſah ſie auf einem Dußendwege -

in Lou ſpürte ſie eine höhere Möglichkeit. Gern hätte

Roſine Lariſch dieſem Weſen zwiſchen Kind und Weib

einmal in die Seele geſehen. feßt fühlte ſie die.

Gelegenheit dazu.

,, lou," ſagte ſie mit ihrer weichen , tiefen Stimme.

„ Du haſt was - gelt? Du haſt irgend was Schweres,-

was dich drückt. Nun ja, ich kann mir's ja denten -

jedes junge Mädel in deinen Jahren hat mal einen

Konflikt. Miriſt es auch nicht beſſerergangen . Aber

ich hab' eine Mutter gehabt, der ich's ſagen konnte .

Sagſt du's deiner Mutter ? "

Dieje plößliche Annäherung wirkte tief auf Lou.

Sie ſah ja in der Großmutter eine Frau, die von den

edelſten Geheimniſſen des Lebens umgeben war . Nun

-
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ſollte ſie ihr Vertrauen finden . Da ſtand eine hohe,

eiſerne Wand in Lous Seele. Thr Echteſtes vielleicht.

Für ſie konnten dieſe ſchönen Lodlaute nichts ſein.

Åber ſie wollte ſich für die „ Auszeichnung“, die ihr

widerfuhr, dankbar zeigen. Deshalú ſchüttelte ſie

lächelnd ihren ſchmalen Körper, der in einem weichen

Hänger ſteckte, und loderte ihre Hände in den Händen

der Großmutter. „Mir gehtes ja ſehr gut ! Mirgeht
es ganz famos ! Und Mutter, weißt du - Mutter

wär' die leßte -- ich meine, die hat doch gar nicht ſo die

Art, daß man ihr was ſagen könnte ! Die hat doch

immer bloß mit ſich zu tun !"

Die Großmutter nidte mit ihrem ſchönen , grauen

Kopf. Dann ſagte ſie , ohne Lou loszulaſſen : Ja, ja .

Es tut mir ſo leid, daß du dir ſelbſt überlaſſen bleibſt.

Das iſt nicht gut für dich. Du müßteſt ins Leben ein

geführt werden von jemand , der das Leben kennt .

Verſtehſt du mich, Lou ? Ich ſage gewiß nichts gegen

deine Mutter. Die muß To ſein. Vielleicht hat ſie

es ſelbſt zu ſchwer, um ...

Jeßt unterbrach Lou ihre Großmutter in leiben

ſchaftlicher Veränderung: Was ? Mutter hat es

chwer? , nein , Großmutter ! Vater allenfalls !O !

Der hat ja eigentlich gar nichts mehr vom Leben !

Der radert ſich bloß ab ! Aber Mutter ! Die weiß

ganz genau, wo ſie bleibt! Darum iſt es ja ſo bei uns!

Kurt,der Bengel, iſt auch nicht etepetete! Bloß ich

- ich bin das Ralb ! Vielleicht ſtudier ich ! Ich weiß

noch nicht! Vielleicht geh ' ich weit weg- nachAmerika

raus aus dem ganzen Schwindel! Ich weiß wirklich

noch nicht, Großmutter ! Aber heutzutage hat man ja

die Auswahl – nicht? Wenn man Gripshat und nicht

grade pudlig iſt! Aber nun entſchuldige mich bitte!

ich muß nämlich wirklich nach Hauſe ! Heute abend

geh' ich ins Opernhaus ! Triſtan ! Mit Araus ! Das

iſt mehr als der ganze Schwindel !" -

Als ihre Enkeltinder ſie heute verlaſſen hatten,be

ſchloß Roſine Lariſch, mit Briggie zu ſprechen . Doch
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ihr Vorſaß wurde durch ein jähes Findernis durch

kreuzt : Sie fühlte ſich krank. Eine Verlaſſenheit übers

kam ſie , die ſie noch nie empfunden hatte. Plößlich

verſchob ſich ihr Lebensbild. Leere, wo ſonſt Fülle

geweſen. Tote Gegenſtände um ſie her, die des

„lebenden“ Beſißers ſpotteten. Eine Weile kämpfte

Roſine Lariſch gegen die Geſpenſter der Einſamkeit

dann ergriff ſie ein Schüttelfroſt, und ſie verlor die

Beſinnung . So fand ſie nach einer Stunde erſt der

entfeßte Caſpar. Ein Arzt kam , Briggie traf ſo ſchnell
als möglich ein. Aber der Arzt beruhigte ſie die

Mutter ſei nicht in Lebensgefahr. Eine ſchwere

Influenza müſſe überwunden werden .

Doch während der Rekonvaleſzenz beobachtete

Briggie, wie ihre Mutter ſich veränderte. Sonſt hatte

es keinen Menſchen gegeben , deſſen Lebenskraft ſie

ſo bewundert hatte . Nun ſah ſie plößlich eine alte

Frau, müde und hinfällig. Roſine Lariſch ruhte viel,

ſprach nur wenig und lachte kaum noch. Die' Minder

mußten jeden Tag kommen. Wenn ſie ausblieben,

wurde die Kranke von ſchlimmen Angſtzuſtänden be
fallen . Briggie wohnte in dieſen Tagen bei ihr. Zum

Glück befandſich Loebjon auf einer Konzertreiſe - To

konnte ſie mit ihren Gedanken ganz bei der Mutterſein.—

Es war der erſte, ſchöne Frühlingsabend im Jahr.

Fahlgolden wölbte ſich der Fimmel über den ſchwarzen

Grunewaldkiefern . Briggie ſaß neben dem Diwan,

auf dem ihre Mutter ruhte. Sie hatte geleſen, denn

fie glaubte die franke eingeſchlafen. Als ſie jeßt auf

blidte, ſah ſie ihre großen, dunkein Augen zum Garten

hinaus gerichtet. Sie ſchienen draußen etwas zu ſuchen .

Da regte ſich Briggie, und die Mutter ſah ſie an .

,,Du ſchläfft nicht, Mama? "

,,Schon lange nicht mehr, mein Stind . Ich mache.

wieder 'ne Erinnerungsreiſe. Lauter dummes Zeug .

Es war wohl alles ganz anders."
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„ Ich glaube , man ſoll ſich mit Erinnerungen nicht
plagen .“

„ Hab' ich auch nie getan. Jeßt erſt kommt es.

Na, ich bin ganz zufrieden , Briggie."

Mit deinem Leben? Das kannſt du wohl ſein,

Mama.“

„ Ja, es ſtimmt alles . So konfus die Geſchichte auch

war. Das iſt die þauptſache , Briggie .".

„ Loebſon ſagte mir mal, daß die Beethovenſchen

Sinfonien von den Zeitgenoſſen auch als konfus und

unbegreiflich aufgefaßt wurden . Diehöhere Ordnung

darin verſtanden ſie erſt nachher. Iſt das nicht mit dem

Leben ähnlich , Mama? "

Roſine Lariſch ſchwieg. Plößlich ſah Briggie ein

feines, ſpöttiſches Lächeln auf ihren Lippen. Die

Mutter blidte ſie jeft an , wie ſie noch nie geblickt hatte .

Da wurde Briggie dunkelrot und ſah zu Boden. Roſine

Lariſch nahm ihre Hand : „ Na, Kindchen Was

verſtummſt du denn ſo ? ... Ich wundere mich bloß,

daß du plößlich auf loebſon kommſt."

Briggie trojte: „Wundert dich das wirklich, Mama?

Du weißt doch , daß ich endlich einen geiſtigen Uus

tauſch durch ihn habe? "

„ Na, du haſt wohl auch das Bedürfnis, von ihm

zu reden. Es iſt das erſte Mal, Briggie."

Mama ... Ich glaube, du quälſt dich ganz un

nötig .'

Das wära ja gut . Aber wer ſagt dir denn, daß ich

mich quäle?"

,, Es iſt nicht ſo, wie du es dir denkſt, Mama."

Was meinſt du denn , wie ich es mir denke ?"

Briggie wollte auffahren, beſann ſich aber auf den

Zuſtand der Mutter. Sie ſchwieg . Indem ſie die

ůchſeln zuckte, ſtarrte ſie vor ſich hin. Roſine Lariſch

lehnte den fopf in das Kiſſen zurück und ſah zu einem

Deckengemälde empor. Es ſtellte Paris vor den drei

Göttinnen bar. Es war von einem feinen , altmodiſchen

Münſtler. Reiſe ſagte die Mutter : „ Ich will es dir

1
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erleichtern , Kind, damit wir endlich mal zur Sache

kommen. Alſo ich weiß Beſcheid . Ich fürchte auch ,

daß viele andre ſchon Beſcheid wiſſen . Aber darum

handelt es ſich nicht. Du kennſt mich, Briggie — ich

gehe nie von fremden Menſchen aus, wenn ich mit

meiner Tochter rede .

Briggie zitterte und blickte nicht auf. „ Ja, ja , liebe

Mama ... das hoff' ich auch ... Aber ich kann wirk

lich nicht darauf eingehen , bevor ich nichtweiß ... Du

kannſt dich ja bollſtändig irren , Mama. "

Haſt du ein Verhältnis mit Loebſon oder nicht?"

Briggie ſchnellte empor – dann aber wandte ſie

ſich gedudt zum Fenſter. „ Alſo ja ! ... Aber bitte !..."

,, Gut ! Nun wiſſen wir, wovon wir auszugehen

haben !"

„Die Bezeichnung Verhältnis kann ich nicht dulden !

Ein Verhältnis iſt es nicht !“

Was iſt es dann ? "

,, Ach Gott ! Wer will denn das mit einem Wort

ausdrücken ! Die geſteigerte Gemeinſamkeit der ſeeliſchen

Bedürfniſſe! Die ſpäte Erkenntnis, daß man allein

war, und daß man ſein ganzes Leben geſucht hat !

Das iſt ja alles ſo furchtbar kompliziert, Mama! Ver

hältnis ! Solche klobige Bezeichnung paßt wirklich

nicht auf unſereinen !"

Roſine Lariſch ſchwieg. Sie blieb zurückgelehnt,

und daswehe, ſpöttiſche Lächeln brachte tiefe Schatten

in ihr Geſicht. „ Hm ... Na, ich halte euch trobem

beide für ganz einfach. Wir Menſchen ſind überhaupt

viel einfacher , als wir glauben. Aber ich bin 'ne alte

Frau. Ich werde bald überhaupt nichts mehr fein .

über ſolche Sachen will ich nicht mit dir ſtreiten .

Briggie näherte ſich ihrer Mutter. „ Warum ſprichſt

du jo,Mama ? Wir werden dich noch lange haben .

Nein, mein Sind . Es gibt Ahnungen. Vielleicht

fomm ' ich bald zu meinem Gotthold. ůnd darum ...

Siehſt du – das fürcht' ich. Ichfürchte, du wirſt mal
nicht ſo zu deinem Leopoló kommen ."

.
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Briggie lächelte : „ Mein Leopold lebt , Mama.

Außerdem -- m u ß ich mir denn das wünſchen ?"

,, Du mußt nicht, nein . Aber ſiehſt du , Rind

Ehe Was iſt denn Ehe ? Weiter nichts als ein

gemeinſamer Weg. Was nüßt uns ein Weg, den wir

nicht zu Ende gehen ? So oder ſo. Es muß alles ein

Ziel haben. Du weißt,wie ich bei deinem Vater gelebt

habe. Troßdem - wir ſtanden wirklich gut miteinander.

Wir liebten uns, wir waren bis zulegt verheiratet.

Heutzutage gibt es lauter enttäuſchte Weiber . Lauter

Noras mit den großen Redensarten . Ja, warum denn ?

Ohne Sinn und Verſtand in was 'reinlaufen - nein.

Gewiſſe Sachen verpflichten - nach außen nur, gewiß .

Aber das Uußere gehört zum Inneren .

Die Mutter fieberte — Briggie ſpürte es . Doch ſie

konnte ſie nicht auf andre Gedanken bringen . Du

mußt mich nicht mit dir vergleichen, liebe Mama.

Ich bin ſelbſtverſtändlich bloß die Hälfte von dem, was

du mal geweſen biſt.“

,,Das iſt nicht richtig, find ! Ich glaube, du biſt

ganz genau ſo ! Wollmann iſt auch ſo wie Gotthold !

Der Unterſchied iſt bloß der : wir haben in Köln gelebt,

und ihr lebt in Berlin !" Jeßt lachte die Mutter wieder,

aber leiſe und verlöſchend klang ihr Lachen .

Das verſteh ich nicht," flüſterte Briggie.

Ich konnte in Möln mit Gotthold marſchieren ,

troß allem . Aber du wenn du in Berlin als Frau

und Mutter nicht die Gedanken beiſammen haſt, wirſt

du ſachte hinter Leopold zurückbleiben .“

Mama, wenn du glaubſt, daß ich keine gute Mutter

mehr bin ! ...

,,Du, das iſt ein großer Begriff ! Bleiben wir bei den

kleineren ! Bleiben wir zunächſtmal bei deinem Mann !“

Noch einmal fuhr Briggie hoch. „Ich kann aber

nicht mehr ! Ich will nicht mehr ! Jawohl! Ich will
nicht mehr!"

Dieſer Ausbruch wirkte auf die Mutter. Sie richtete

ihren ſchweren Blick erſtaunt auf Briggie: „ øm ...
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Man muß aber wollen ... Ich habe auch nicht an

mich ſelbſt gedacht, ſondern an die andern . An Gott

hold und an euch

„ Þerrgott, was tu ' ich denn aber andres?! Wer kann

mir denn überhaupt was nachſagen ?! Ich tu' meine

Pflicht, wie jede anſtändige Frau !"

Wirklich , Briggie ? ... Ich glaube, du haſt kein

Intereſſe mehr für die Arbeit deines Mannes. Du haft

tein Intereſſe mehr für das Leben deiner Minder.

Wie dein Mann es ſieht, mein ' ich ."

„Wie ich es ſehe! Darauf kommt es an ! "

Er iſt der Vater ! Du kannſt ihn doch nicht plößlich

aus der Welt ſchaffen ? "

„Ich bin die Mutter! Ich bin eine Frau , die noch

Wünſche hat, Sehnſüchte ! Ja ! Das iſt das Wort !

Ich kann nicht verbauern undverſauern! Meine zweite

Blüte erleb' ich ! Wie eine Offenbarung iſt es über mich

gekommen ! Ich bin noch jung, ich habe überhaupt

noch nicht gelebt, ich bin zu einem andern, größeren

und reicheren Leben berechtigt !"

Briggie ſchöpfte Atem . Die Mutter ſchwieg eine

Weile. Dann ſagte ſie aus ſchwerer Bruſt: „ Alſo das

alles haſt du von Loebſon ? fa So iſt das

ießt ... In meiner Zeit war's anders."

Mama ! Du haſt dich doch ſelbſt immer zur

individuellen Freiheit bekannt ! "

„ Vielleicht, liebes Kind ... Aber laß bitte die großen

Fremdworte ... Man war das vielleicht und hat nicht

darüber nachgedacht ... Darum warneben dem Genuß

auch die Pflicht möglich Ich habe deinem ſeligen

Vater niemals vorgeworfen, daß er mich nicht ver

ſtanden ' hat ... Das wär ja auch Blödſinn geweſen ...

Mein Menſch hat mich ſo gut verſtanden, wie dein

Vater ...

Aber glaubſt du denn, daß Leopold mich ver

ſteht?!“

„ Na, Briggie ! Achtzehn Jahre iſt es ihm ja ge
lungen !

XXXII. 13/14 8
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„ Ich weiß nicht, was du willſt, Mama ! Von einem

Konflikt iſt gar keine Rede ! Leopold ſteht mit Andreas

ausgezeichnet !"

Andreas ? Mach mir nichts vor, Briggie

Wollmannwird immerdie Formwahrener lebt

ja von der Form. Aber laß ihn innen nicht hohl werden

darum bitt' ich dich - nimm ihm ſein Herz nicht,

du – das hat er nicht um dich verdient. "

Mit großen Augen ſtarrte Briggie ihre Mutter an.

Aber ſie jah nur einen alten, ſterbenden Menſchen

ſie ſelbſt blieb leben - das wußte ſie. Deshalb hütete

ſie ſich, der Mutter etwas zu verſprechen. Ausweichend

antwortete jie : „ Þaſt du denn keine gute Meinung

von Loebſon, Mama?"

,, Loebion iſt ein Künſtler - barin kenn ' ich ihn ...

Im übrigen fenn ich ihn nicht ... Ich habe immer das

Gefühl, daß er plößlich mal nach Rußland abreiſen

wird . Auch ſeeliſch , Briggie . Verſtehſt du mich?"

Eine krampfhafte Zuverſicht kam auf Briggies

Züge. „ O nein, Mama! Nun kann ich dir's ja ſagen :

Du kennſt Andreas wirklich nicht! Und darum kannſt

du auch mein Erlebnis nicht beurteilen ! Das war

ſo naturnotwendig — !"

Roſine Lariſchs alter Kopf fiel in das Stifſen zurück.

„Merkwürdig, was du ießt für Worte brauchſt

Ohne darüber zu ſtolpern Sind die wirklich auf

deinem Miſt gewachſen ? Aber die Worte ſind

Nebenſache ... Behalte die Tatſachen im Auge

Deine Kinder ängſtigen ſich Ich weiß es von

Lou ... Deine Kinder ängſtigen ſich ! Man muß

immer noch zurüd können , Briggie

Am nächſten Morgen wurde Leopold Wollmann

ſchon um ſechs Uhr geweckt. Eine Stunde zu früh.

Er verſtand die Welt nicht mehr und wollte ichon zu

toben beginnen. Da drang die verweinte Stimme des

Hausmädchens zu ihm : „ Herr Doktor, erſchrecken Sie
nicht! Þerr Doktor möchten doch ſofort ans Tele

phon kommen ! Der Caſpar aus dem Grunewald hat
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telephoniert!“ Wollmann rannte in Unterhoſen zum

Telephon . Caſpar mußte ihm die Wahrheit ſagen :

Um fünf Uhr war die Frau Kommerzienrat geſtorben.

Wollmann faßte es nicht. Seine Schwiegermutter!

Seine Schwiegermutter! - „ Briggie !" ſchrie er in

den Apparat. Die ganze Zärtlichkeit, die er in dieſem
Augenblick für ſie empfand, erklang. Aber Caſpar

ſagte, daß Frau Doktor unfähig ſei ... Da machte

Wollmann ſich fertig und fuhr mit ſeinen Kindern

nach dem Grunewald. Zum erſten Mal hatten Kurt
und Lou Tränen in den Augen, die das Leid erzeugte.

Doch mit dem Tode der Großmutter war eine

ungeheure Verführung zum Leben verbunden . So

mußte es bei Roſine Lariſch ſein. Ihr gewaltiges

Vermögen fiel ja den lebenden zu. Wollmann hatte

mit Briggies Erbſchaft immer gerechnet — ihre Ver

wirklichung nahm er mit ſcheinbarer Betroffenheit hin.

Briggies Macht aber wuchs. Vor ihrer Beziehung zu

Loebfon hatte ſie in praktiſchen Entſchlüſſen ſtets Woll

mann gehorcht. Nun ſtellte ſich ein andrer Standpunkt

ein. Die Erbin kommandierte ; ſie tat, was ihr Gatte

nicht wollte . Als der Schmerz um die Mutter ſtiller

geworden, ſah Briggie ſich um und erklärte, daß die

Wohnung am Kurfürſtendamm viel zu klein ſei. Über

haupt müſſe man ſich zu einem andern Lebensſtil ent

ſchließen. Man habe jeßt Anſpruch darauf. Das ging

Wollmann durchaus nicht in den Stopf. . Er war im

Grunde anſpruchslos. Er arbeitete und genoß mit

andern , nie perſönlich. Am meiſten widerſprach er

Briggies Wunſch, ein ganzes Haus zu bewohnen.

Welche Anſchaffungen waren dafür nötig ! Schließ

lich wollte er ſeine Zuſtimmung nur unter der Bes

dingung geben , daß man das Haus der Mutter übers

nähme. Dagegen opponierte Briggie heftig. In dem

þauſe, wo ihre Mutter geſtorben ,könne fie unmöglich

exiſtieren . Ob er denn ihre ſchmerzlichen Erinnerungen
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nicht begreife ? Das Haus müſſe unbedingt verkauft

werden . Sie wiſſe ichon einen prachtvollen Bauplaß

für ein neues.

Wollmann antwortete in überraſchender Weiſe. Er

wandte jich zu Andreas Loebjon. Der Kapellmeiſter

faß wieder als Mittagsgaſt in einem weichen Seſſel.

Loebon ſei doch ein vernünftiger Mann - ob er es

nicht auch für beſſer halte , Vorhandenes auszunüßen

und nicht þunderttauſende in einen Neubau zu ſtecken ?

Loebſon dachte ſcheinbar nach, wußte aber ſchon genau ,

was für ihn maßgebend war: er wollte, daß Briggie

außerhalb Berlins wohnte und doch leicht zu erreichen

war. So lächelte er , den Zigarettenrauch aus Mund

und Naſe ſtoßend, und erwiderte: „ Ja, lieber Freund

- ich als finſtler kann mich durchaus in die Gefihle

Fhrer Gattin hineinverſeßen. Gewiſſe Erinnerungen

verleiden einem das ſcheenſte þaus. Bedenken Sie

doch auch, wieviel beſſer Ihre Kinder es in einer neuen

Villa haben . Außerdemerwartet man wirklich einen

größeren Stil von Ihnen." Loebfon hatte gefunden ,

womit Wollmann zu treffen war. Erſchrocken dachte

der Zahnarzt nach undſagte dann ja, der Minder wegen.

EsÉs wurde alſo gebaut. Briggie leitete die neue

Lebenswende. Aber auch Lou hielt keinen Wunſch

zurück. Da Wollmann ſich immer mehr mit ſeinem

Beruf betäubte, ließ er ſchließlich alles gehen , wie es

ging . Meine Frau iſt ja ſo praktiſch ,“ erzählte er

ſeinen Patienten . „ Es wird großartig, ſag' ich fhnen .

Großartig wurde es auch. Das Grundſtück an der

Hubertusallee trug eine Villa im vornehmſten Stil.

Die beſten Münſtler einer gärenden Geſchmadsepoche

wurden von Briggie beauftragt. Sie ſprach nur noch

von Empiremöbeln und Innenarchitektur, ſie kaufte

koſtbare Gobelins und Bilder. Schließlich mußte ſie

ſelbſt einſehen, daß ſie ſich verrechnet hatte. Ein Manko

von achtzigtauſend Mark war da, das nur mit Woll

manns Zuſtimmung gededt werden konnte. Plößlich

fürchtete Briggie ihren Mann. Es beſtand die Gefahr,

I
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daß er wieder ſeinem ,, Bod " verſiel , einer unüberwind

lichen Familieneigenſchaft. Deshalb ging Briggie nach

Beratung mit Loeblon diplomatiſch vor. Sie klagte

Wollmann als Vorſpiel die unbeſcheidenen Anſprüche

der Kinder. Lou ſei ganz aus dem Fäuschen . Sie

habe zwei Zimmer für ſich allein verlangt. Ihr Schlaf

zimmer ſolle eine Rokokoeinrichtung bekommen , die

am teuerſten im ganzen þauſe werde. Dergleichen

habe ſie bei Herta Simon, der Millionärstochter in der

Königsallee, geſehen ; die wolle ſie wahrſcheinlich

Popieren. Sie ſei zu anſpruchsvoli. Ob denn ein

Turnzimmer im amerikaniſchen Stil wirklich nötig ſei?

Wollmann zudte die Achſeln. Er wußte es nicht

Turnzimmer ihn hatte man nicht gefragt. Lou fei

ein verrüdtes Frauenzimmer, knurrte er.
Aber er

wagte gegen die Wünſche ſeiner Tochter nicht mehr

einzuſchreiten . Im Grunde war er auch zu ſtolz auf

ihre vorbildliche Eleganz. „ Na Kurt, der Junge, iſt

doch wohl vernünftiger ? " fragte er ſchließlich gereizt.

Da wußte Briggie nicht zu klagen . , Kurt? Was!

ſoll denn Kurt verlangen ? Der braucht ja außer dem

Hauſe genug !"

,,Na, es hapert doch irgendwo ! Wo hapert's denn ? "

Jeft verlor Briggie ihre fremdartige Beſcheidenheit.

Alſo , mit einem Wort — wir müſſen noch achtzig

fauſend Mart geben !"

Wollmann ſperrte Mund und Augen auf . „ Achtzig

tauſend -? Ja , biſt du denn -- -- "— -?

,, Reine Szene bitte ! Du ſollſt die Kalkulationen

ſehen ! Es ſtimmt alles ! “

„ Aber woran liegt es denn, zum Donnerwetter?!

Was fehlt denn noch ?!"

,, Die Automobilgarage ! Wenn wir eine Automobil

garage haben ſollen ! Aber zu ändern iſt das nicht mehr

jie haben ſie ſchon eingebaut !"

Wollmann ſprang auf. Jeßt kam ſein Furor.

Blödſinn !! Rein Menſch hat eine Automobilgarage !!

Wir haben ja noch gar kein Automobil !!"

1
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Aber wir werden eins haben ! "

Loebjon !" Loebion war wiederMittagsgaſt. „Was

ſagen Sie dazu? , dieſe Weiber ! Dieſe Weiber !"

DerRuſſe zudte mit malitiöſem Lächeln die Achſeln .

,,Frau Briggie winſcht ſich ein Automobil ." Er dachte

an die ſchnellere Verbindung zwiſchen Schöneberg und

dem Grunewald .

„ Außerdem bezahlen wir es vom Gelde meiner

Mutter," ſagte Briggie kalt.

Wollmann lief im Zimmer umher. „ Dieſe Weiber!

DieſeWeiber ! Ich rate Ihnen, Loebjon- heiraten

Sie nie !"

Neuntes Kapitel

( m Tage nach ſeiner bedeutungsvollen Begegnung

mit Loebjon hatte Heinrich Stern Peter Beders

Manuſkript zu dem Generaldirektor der Polyhymnia

gebracht. Daß der Kuſſe ihn zwar aufs freundlichſte

empfing, aber keine Ahnung mehr hatte , was der

kleine Geiger von ihm wollte , entmutigte dieſen nicht.

Heinrich Stern hatte bei all ſeiner ſcheuen Verträumta

heit eine zähe Energie, wenn es etwas durchzuſeßen

galt. Mit eindrucksvollen Worten ſchilderte er,, was

er brachte. Jeßt rief Loebſon : „ Ah ! Jawohl! Ich

danke Ihnen!" Dann aß er ſein Frühſtücksbrötchen ,

während der Geiger liebevoll das Paket öffnete. Mit

fettigen Fingern griff der Ruſſe in das Manuſkript.

„ Pentheſilea ! øm ! Das kann ja intereſſant ſein !"

Nach dieſen Worten warf er Peter Beders ſinfoniſche

Dichtung in einen großen Schrank. „ Nun kann der

Nächſte kommen, Krüger !" rief er dem Diener zu .

„Ich danke Fhnen nochmals, liebſter Stern ! Ich werde

mir die Sache anſchauen ! So bald als möglich !
Addio !"
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Heinrich empfahl ſich und war von dem Ergebnis

feines Beſuches beglückt. Er ſchrieb es Peter noch an

demſelben Tage. Aber Wochen bergingen - Monate

Loebfon ſchien nichts mehr von der Bentheſilea zu

wiſſen. Erſt geſpannt, dann enttäuſcht, ſchließlichzornig

wartete Heinrich. Er glaubte Loebion bei jeder Begege

nung durch ſeine ſehnſüchtig vorwurfsvollen Blicke zu

mahnen. Áber der Kuſſe jah nur, was er ſehen wollte.

Plößlich half ſich Heinrich in ſeiner Ratloſigkeit ſelbſt.
Es kamihm ein Gedanke , der pſychologiſchen Zynismus

zeigte. Das weltſtädtiſche Leben hatte ſchon auf den

ſtillen Baſewalker gewirkt. Er ſteckte ſich hinter die

einzige Perſon , die auf Loebjon Eindruck machte ,

hinter Frau Briggie Wollmann. Daß fie Wert auf

die Sympathie des ſonſt ſo gleichgültigen Geigers legte,

hatte Þeinrich ſchon gemerkt. Mit einer gewiſſen Herz

lichkeit betrachtete ihn die Dame, ſobald ſie ſeiner

anſichtig wurde. „Für was is was !" hatte Onkel

Lazarus in Baſewalt immer geſagt. Jeßt hatte Frau

Wollmann Gelegenheit , ſich Heinrich erkenntlich zu

zeigen . Merkwürdig leicht machte ſie es ihm. „ Warum

ſind Sie bloß immer ſo traurig, lieber Herr Stern ?

in junger Mann, wie Sie, mit Ihrem Talent ! Ihnen

müßte doch die ganze Welt gehören!"

Heinrich ſchüttelte den Kopf. Ach nein, gnädige

Frau. Meine Welt iſt mein Freund . “

Gott, iſt das rührend ! Gibt es ſo was wirklich

noch ?" Er mußte ihr von Peter Becker erzählen. Das

Reſultat war, daß Briggie es übernahm , Loebſon zur

ſofortigen Lektüre der , Bentheſilea " zu veranlaſſen.

Bei der nächſten Probe ſchon winkte Loebfon þeins

rich heran . ,, Sie miſſen nicht denken, daß ich an Ihren

Freund vergeſſen habe. Das gibt es bei mir nicht.

Åber Sie wiſſen ja ſelbſt: ich mißte mich vervierfachen,

um durchzukommen. Ich macheIhnen einen Vorſchlag :

Kommen Sie heute nachmittag in meine Privatwoh

nung, Bayeriſcher Plaß 7, und ſpielen Sie mir die

, Bentheſilea' vor. Åber nicht vor ſechs Uhr bitte ." -
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Heinrich kam in einer Erregung zu Loebſon, als ob

es ſich um ſein eigenes Geſchick handelte. Troß ſeiner

Benommenheit ſpürte er, daß der Zigarettenrauch in

Loebſons Zimmer von einem Barfüm durchſeßt war,

das er kannte. Aber darüber nachzudenken war jeßt

keine Zeit. Er durfte ſich ſogleich an den Flügel ſeßen.

Nach der Introduktion ſagte Loebſon : „ um ... Ganz
intereſſant .“ Als Heinrich den Schlachtchor der Amas

zonen geſpielt hatte, flüſterte der Ruſſe , in Zigarettens

rauch gehüllt: Weiter ! “ Das Liebesgeſpräch des

Achill und der fönigin ließ ihn im Zimmer umhers

gehen. Als aber das Sterben der Pentheſilea ver
klungen war, trat Loebſon an den Flügel und ſagte :

Gratuliere . Verrickt, aber gut. Wasſoll man machen ?

Vielleicht fihr ich's auf . Aber nicht, wie es da iſt.

So iſt es unmöglich. Schicken Sie mir Herrn Becker."

Glüdelig lief þeinrich davon. Doch erſt in der

Neuen Friedrichſtraße kam es ihm zum Bewußtſein , daß

das nicht ſo einfach war : „ Schiden Sie mir þerrn

Becker !" Herr Becker ſaß in Paſewalk. Sein Vormund

war nicht Onkel Lazarus, der außer für Gummi

bänder auch für die Kunſt etwas übrig hatte . Doktor
Stanislaus Böhme, der freisphyſikus mit der harten

Schlächterphyſiognomie, war Peter Beckers Vormund .

Der glaubte nur an gutes Effen. Außerdem war er

antiſemitiſcher Parteimann und wies von vornherein

jeden Einfluß aus Onkel Lazarus ' þauſe zurück. þein

rich ſchrieb an Peter . Es war ein Herzenserguß . Er

ſchilderte dem Freunde , welchen Eindruck Andreas

Loebſon von der „ Bentheſilea " gehabt, welche Aus

fichten ſich durch ſeinen Ruf nach Berlin eröffneten.

Aber nach Heinrichs Art, die mitten in der Begeiſterung

zu trüber Reflexion tam , erwog er in ſeinem Briefe

auch ,was eigentlich Peters Sache war : den Entſchluß,
von der þeimat loszukommen , die kaum übermind

lichen Schwierigkeiten , die ſich Beter entgegenſtellen

würden .

Heinrich fürchtete, Beter herabgeſtimmt zu haben.
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Er beruhigte ſich durch eine für die Sache ſelbſt zweck

loje Ausſprache mit Sulda' und Fanni Wollmann.

Aber er hatte in ſeiner Lebensferne nicht ermeſſen

können, welche Wirkung die Nachricht aus Berlin auf

den eingeſperrten Baſewalker ausübte. As Heinrich

am nächſten Sonntag leiſe fiedelnd am Fenſter ſtand,

wurde plößlich hinter ihm die Tür aufgeriſſen. Eine

wohlbekannte Stimme rief: „ Da ſind wir ! Þeinz !

Oller Junge ! Was ſagſt du nu ? "

Es war keine Täuſchung. Peter Beckerſtand vor

ihm , mitten in ſeinem Berliner Zimmer. Wie paßte

er zur Sonne, die von draußen kam, wie brachte er

ſie mit ! Nach einer ſtürmiſchen Umarmung fragte pein

rich halb betäubt : „ Aber wie denn ! Aber ſage mir

doch bloß — !"

Peter lachte laut. „Þaſt du am Ende deinen Brief

vergelien? Fragſt du mich , warum ich in Berlin bin ?"

,,Nein ! Aber wie du es möglich gemacht haſt!

Ich weiß doch !"

Na, ausgekraßt bin ich ! Der dicke Stanislaus war

mit ſeinen Schlächtermeſſern über Land gefahren

die Gelegenheit war günſtig! Ich habe gewartet,

bis Rieke bei den Gänſen war —dann hab' ich mein

stofferchen und meine Botaniſiertrommel vom Boden

geholt und bin hinterm Hauſe weg über die Kartoffel

felder gelaufen ! Kein Menſch hat mich geſehen ! Eben

ging ein Zug ! Weil ich noch nicht gefrühſtückt hatte,
konnt' ich mir auf'm Bahnhof noch 'n paar Spriß

kuchen kaufen , bei Mutter Pehle! Die ſind beſſer als

die Angermünder, aber ſie liegen mir noch wie Steine

im Magen ! Na ichadt nichts ! Ich bin wenigſtens in

Berlin ! "

Allmählich erſt glaubte Heinrich an keinen Spuk

mehr. Er lachte und bekam Tränen in die Augen .

Wie lange hatte er dieſe echte Pommernfehle nicht

gehört. Als Peter Heinrich endlich lachen ſah, lachte

er noch lauter , faßte ihn um und tanzte mit ihm im

Zimmer umher. „ Na ja ! Na ja ! Na ja !" rief

-

.
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Heinrich atemlos. „ Du machſt eben alles ! Ach, Gott

ſei Dant, daß du da biſt ! Jeßt lall ' ich dich aber nicht

mehr weg ! Wie haſt du denn bloß in dem koloſſalen

Berlin hierher gefunden ? "

„ Ich hab' ja 'n Plan ! Von Papierhändler Ohlerich !

Ohlerich mit de Abziehbilder ! Wenn man 'n Plan hat,

iſt Berlin gar nicht ſo koloſſal! Ich habe bloß' n paar

mal Arach gekriegt,weil der Plan ſo groß iſt, und ich

ihn immer an 'ner Häuſerwand ausbreiten mußte!

Dann wurde ich angeulkt, und das laſ ich mir nicht

gefallen! Die Berliner haben ja 'ne Schnauze !".
þeinrich wiſchte ſich die Augen. „ Ja, freilich !

Und haſt du denn Geld ? Entſchuldige die Frage ! ".

,,Natürlich hab' ich Geldi Mein Sparſchwein !

Da waren ja einundzwanzig Mark drin ! Außerdem

verklopp' ich meine Uhrkette ! Hab' ich nie leiden

können – ſo ' n dämliches tonfirmationsgeſchenk !"

Und wie lange willſt du damit auskommen ? “

,,Na, ſo lange doch gewiß, bis ich aufgeführt werde !

Dann verdien' ich ja Geld wie Heu ! Ach , überhaupt

die Hauptſache iſt : da ſein ! Wer da iſt, bleibt oben !“

feßt ſchwindelte es Heinrich doch ein bißchen. Aber

er mußte es einſehen – nurdieſetolle Flucht hatte

Beters stommen ermöglicht. Mit Hilfe der gutherzigen

Damen Wollmann brachte Heinrich den Freund unter.

bulda konnte zwar einem ſo typiſchen Germanen nicht

ihr Herz öffnen, doch fügte ſie ſich, als Fanni von Peter

entzückt war. Beim erſten Mittageſſen am großen

Penſionstiſch aber merkte Heinrich ſeinem Freunde

an, daß er ſich nicht wohl fühlte . Als die Herren von

der Börſe in ihrer ſelbſtſicheren Art das Geſpräch bea

herrſchten , wurde Beter blaß und ſtill, fein blondes

Haupt ſenkte ſich, und das hübſche Geſicht verlor ſeine
blühende Friſche. Er wirkte wie verbannt. Er war

eine Unmöglichkeit in dieſem Kreiſe . Das kam Heinrich

zum Bewußtſein. Es beſchämte ihn plößlich , wie lange

auch er ſchon zwiſchen Geldmenſchen geſeſſen hatte.

Nach Tiſch tam Peter auf ihn zu. , Du, komm mal mit !"

1
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Heinrich folgte ihm in ſein Zimmer. ,, Du, ſoll ich

nu wirklich hier bleiben ? "

„ Aber gewiß — befürchte doch nichts . Ich habe die

Damen orientiert. Du haſt hier Kredit, Peter, bis

du mit Onkel Böhme einig biſt."

Peter ſchüttelte den Kopf. Aber nein doch δας

iſt es ja nicht ! Ich binjakoloſſal dankbar. Die Damen

ſind nobel, rührend geradezu. Werde ich ihnen nje

vergeſſen. Aber offen geſtanden ich halt es hier

nicht aus, Heinz. Nimmſt du mir's übel? Wenn ich

daran denke - jeden Tag dieſe Jobber ! Ich intereſſier

mich weder für Rurſe, noch für Klatſch. Ich bin chon

in Paſewalk ſolchen Leutendavongelaufen ſoll ich

mich in Berlin an ihren Tiſch leben?"

þeinrich ſchüttelte den Kopf. „Ich habe mir's

ſchon gedacht. Aber wie willſt duwo anders durch

ommen ? fch habe nichts, und Onkel Böhme wird

dich ſicherlich aushungern. Jawohl, das tut er , Peter .

Peter fuhr ſich durch die blonde Mähne. , Stanis

laus Toll machen , was er Luſt hat ! " rief er, nervös

lachend. Ich bin mit ihm fertig – er ſoll es ſelbſt„
verſtändlich auch mit mir ſein ! Aber ich bin nach Berlin

gekommen , um die große Welt zu finden ! Verſtehſt

du mich nicht, þeinz? Mach' dir keine Sorge ! Ich rede

mit den Damen und eiſe mich los ! Im übrigen weiß

ich ſchon eine andre Penſion, wo es beſſer für mich iſt !“
Woher weißt du ſie denn ?"

Ach, ich habe auf der Fahrt hierher eine Dame
kennen gelernt- tolojjal intereſſante Frau. Die wohnt

da. Die hat ſie mir empfohlen. Aber ich wollte ja
ſelbſtverſtändlich erſt zu dir ."

Peter war nicht zu halten. Heinrich ſah ihn an

demjelben Nachmittagſchon mit ſeinem geflickten Hands

koffer und ſeiner grünen Botaniſiertrommel losziehen.

Fanni blickte ihm betrübt nach . Hulda aber zog die

Schultern hoch und meinte : ,, Es iſt doch beſſer fo, lieber

Heinrich ."

Dieſer ſchwieg; auch er war ießt ſeinem erſten
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Berliner Heim etwas entfremdet. Doch er konnte nicht

behaupten, daß Beters neue Penſion in der Lüßows

ſtraße das erſehnte Obdach bot. $ier fehlte das , was

die Schweſtern Wollmann ſchenkten . Nichts erinnerte

den Heimatloſen an das Verlorene. In der „ Penſion

moderne" war alles käuflich und lieblos. Peter ſtieß

ſich nicht daran und wurde nicht einmal durch Frau

Krüger -Laporte, die etwas unheimliche Benſions

mutter, zurückgeſchredt. Er behauptete , daß er hier

frei ſei , in einer neutralen Umgebung. Außerdem

merkte Heinrich, daß jene Reiſegefährtin die eigentliche

Anziehungskraft der „ Penſion moderne“ war. Er jah

ſie nur einmal vorübergehen und fühlte etwas Impos

ſantes , aber auch etwas Abſtoßendes. Beter konnte

er ſich unmöglich neben dieſer Frau denken. Dabei

ſchien ſie ſeinebedrohte Lage in der Penſion zu ſchüßen.

Dies alles beunruhigte Feinrich. Es drängte ihn , den

eigentlichen Weg ſeines Freundes in Berlin zu be

ſchleunigen . Möglichſt bald ſollte Peter Loebjon be

ſuchen. Aber der Komponiſt behandelte den großen

Zwed ſeiner Reiſe mit unbegreiflicher Nachläſſigkeit.

„Ach, weißt du, þeinz - du ſeelenguter Kerl –

mir" geht es komiſch damit ! Laſt mir noch Zeit !

Ich kann noch nicht zu dem Gewaltigen gehen ! Der

Bonze ſtört mirmeinen Traum ! Berſteh mich um

Gottes willen nicht falſch, þeinz ! Es iſt für mich von

größtem Wert! Es muß ja prachtvoll geweſen ſein ,

wie du ihm die Pentheſilea vorgeſpielt haſt! Hätt' ich

dir gar nicht zugetraut, du ſanfter Geigenengel! Aber

laß gut ſein ! Ich will jeßt was andres machen ! Das

iſt es ! Ich muß vor allen Dingen wiſſen , was Berlin

bedeutet! Verſchaft mir die ,Arbeit“ von Roſſi ! Oder

laff' es lieber – ich will mich nicht von fremden Leuten

umſchmeißen laſſen !"

,, loebjon erwartet dich, Peter. "

,,Meinſt du wirklich ? Hat der Mann nicht andre

Leute zu erwarten ? Sieh mal — mir iſt bei der Penthe

ſilea nicht mehr wohl ! Hier nicht, Heinz ! Nächſte

-
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Woche geh' ich ſelbſtverſtändlich zu Loebfon ! Bis

dahin werde ich mich ſchriftlich entſchuldigen ! Vor

allen Dingen muß ich jeßt die Stadtbahnfahrt um

Berlin ' rum machen , und dann muß ich noch mal

ins Kupferſtichkabinett zu Klinger ! Menſch, die Brahms

phantaſie ! ' Das iſt ja nicht zu glauben ! "

Heinrich ſaß in einem Schaukelſtuhl des Penſionss

zimmers und ſah den Freund umhergehen . Wieder

übermannte ihn das Weſen dieſes Menſchen. Sere

maniſche Urkraft blühte aus ihm, das unbekümmerte,

lachende Heldentum . Er lebte, lebte wirklich – wo

blieben då Ehrgeiz und Sorge? Nie war þeinrich

Beters Sieg ſo ſicher geweſen . Aber er hielt ſich ſoviel

als möglich in ſeiner Nähe. Sogar einige Fahrten

durchs Berliner Nachtleben machte er mit. Doch er

hatte nichts davon. Wo es für ihn problematiſch wurde,

griff Peter zu. Aber auch Beter kam nicht zum uns

mittelbaren Vergnügen, weil er Heinrichs Ernſt neben

ſich hatte . Außerdem fand er das ganze Gewimmel

geſchmadlos. Er behauptete, ſo lange ihm nicht ein

Beib begegne, das in keinem Winkel ſeines øerzens

an Bezahlung denke, ſei Berlin ein kleineres Neſt als

Baſewalt. Er glaube noch an dieſes Weib - er glaube

überhaupt an das kommende, Große, dasmit eherner

Fauſt denganzen Milbenkram zuſammenſchlage. Jen

ſeits von Feilheit und Häßlichkeit wahrhafte Welt

ſtadt mit Welthürgern. Heinrich nidte eifrig und freute

fich, daß die verlangenden Augen des Laſters wirkungs

los auf ſeinen Beter blidten .

Aber dieſer hochgemute Rauſch war nicht lange

aufrecht zu erhalten . Peter hatte kein Geld mehr.

Noch gab Frau Krüger -Laporte Kredit, doch Onkel

Böhme in Paſewalk, an den ſich Peter nun doch hatte

wenden müſſen , ſchickte ein kategoriſches Nein. Er

ziehe die Hand von dem Undankbaren .“ Mit der

Heimat war alſo gebrochen – was nun? Da gelang

es Heinrich endlich, ſeinen Freund zu Andreas Loebſon

zu führen. Er ließ ihn mit dem Generaldirektor allein .
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Loebjon erinnerte ſich zwar erſt allmählich an Peter,

zeigte ſich aber durch die Saumſeligkeit des jungen

Mannes ſo gefränkt, als ob er inn täglich erwartet

hätte. Peter gelang es, ihn umzuſtimmen . Loebſon

betrachtete ihn aufmerkſam . Das war wirklich ein

Merl. Er ſtudierte Peters ungewöhnliche Erſcheinung,

als ob er ein ideelles tapital in ihm jähe.

„ Þerr Stern hat Ihnen gewiß erzählt , daß Ihre
Bentheſilea' mich ſehr intereſſiert hat. Ich möchte

ſie unter der Bedingung auffihren, daß Sie ſich zu einer

Umarbeitung entſchließen ."

Þeter errötete. „ Darf ich fragen , um was es ſich
handelt , Herr Generaldirektor ?

Loebſon lächelte. „ Selbſtverſtändlich . Wir miſſen

uns darüber einigen ." Er ſtreifte Beters abgeriſſene

Kleidung mit einem Blick, ging dann zum Flügelund

entwickelte ihm ſeine Wünſche. Peters zweite Ant

wort überraſchte ihn vollkommen . Dieſer junge Menſch

ſtand mit gerunzelter Stirn und ſagte , er müſſe erſt
feine perſönliche Erkenntnis abwarten , bevor er eine

abgeſchloſſene Sachewieder anpace. Loebfon fühlte,
daß dieje Antwort künſtleriſch war trokdem ſagte

er piliert : „Bitte , ganz wie Sie winſchen . Um eine

baldige Entſcheidung muß ich Sie aber bitten. Mein

Arbeitsprogramm für dieſe Saiſon iſt vollſtändig fertig .

Fhnen liegt doch gewiß daran , noch in dieſer Saiſon

aufgefihrt zu werden . Das wird aber nur möglich

ſein,wenn ich in acht Tagen die definitive Faſſung des

Werkes habe .“

Peter machteden Eindruck eines Bauernkandidaten,

der im Eramen ſaß. Doch was er geſagt hatte , blieb

beſtehen . Als Loebſon ſchon ärgerlich an verſtodten

Hochmut glaubte , wurde er durch die innige Dankbar

keit überraſcht, mit derſich der junge Mann verab

ſchiedete. Keinerlei Enttäuſchung war ihm anzumerken,

nur Gehobenheit und Zuverſicht . „Þaltung hat er,"

dachte Loebſon. „ Der Schlingel geht,als ob er Zentner

in den Taſchen hätte und doch federleicht wäre . “

1
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Heinrich kannte Peter zu gut, um in ſeinen Kampf

einzugreifen. Er ſah ihn ringen, hörte aber kein Ges

ſtändnis .' Blößlich, kurz vor dem Ablauf von Loebſons

Friſt, ſagte Beter : „ Es geht nicht ...Es geht nicht ... Was Loebſon

will, iſt auch was Gutes, aber was andres. Mert

würdig – die Leute in Berlin ſcheinen bloß immer auf

Sachen zu warten , wieſie geworden ſind . Wenn ſie

ſie aber kriegen , ſollen die Sachen ſo ſein , wie ſie fie

erwartet haben .“

„Iſt das nicht übertrieben , Beter? " wagte Heinrich

einzuwerfen. „Du haſt mir ja Loebſons Wünſche nur
angedeutet, aber

„ Laß mich in Ruhe, Heinz ! Ichweiß, warum du

zu einem Kompromiß rätſt ! Man ſoll für den Magen

ſorgen , nichtwahr? Für die verfluchte,ſtumpfſinnige

Seßhaftigkeit ? Berühmter Mann in Zipfelmüße und

Pantoffeln ! Wenn ich das will, kann ich auch Noten

abſchreiben !"

Traurig jah þeinrich dem Wütenden nach. Nun

jeßte Beter den pommerſchen Didkopf auf — nun war

nichts mehr zu machen . Bald merkte aber Heinrich

auch, daß es einen Einfluß gab, der Peter in ſeinem

Troß beſtärkte. Am nächſten Tage ließ ſich der Freund

nicht von ihm ſprechen, und Frau Krüger-Laporte

teilte Heinrich lächelnd mit, daß Herr Beder natür

lich bei Frau Lydia Schlagintweit ſei . Dahin begebe

er ſich immer in übler Laune . Frau Lydia Schlag

intiveit war jene Reiſegefährtin, die Peter die „ Ben

ſion moderne " empfohlen hatte. Immer wieder hatte

er von ihr geſchwärmt. Heinrich mußte von dieſer

nicht mehr jungen Provinzſchauſpielerin das Bild

einer verbannten tönigin haben . ,, Lydia " - Peter

nannte ſie immer nur Lydia — , hat den Stil , den ich

meine ! lydia geht mit jedem Schritt ins große ,

freie Land ! Verſtehſt du mich, Heinz? Laß ſie in

Bettlerlumpen gehen- die Leute werden doch ſtehen

bleiben und den Hut abnehmen ! Þaſt du ihre Stimme

ſchon gehört ? “
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Heinrich nidte , doch er ließ ſich nicht anmerken ,

daßdieſe metalliſche, ſeelenlos klingende Stimme ihm
unangenehm war.

„Wie aus einem Nießiches oder Klingerwerk

nicht wahr !?" fuhr Peter fort. „ Ihre gewaltige Auf

faſſung erſtredt ſich bis auf die kleinſten und jämmer
lichſten Dinge des Lebens! Dabei iſt dieſer Adels

menſch tief unglüdlich ! Die unglaublichſten Leiden

haben ſie dazu gemacht, was ſie iſt! Denk dir, þeinz -

fie iſt verheiratet, aber ſie lebt von ihrem Mann ge

trennt! Der Sterl iſt nicht wert, ihr die Schuhriemen

zu löſen ! Jeßt iſt er Geſangskomiker in Roſtock ! Sie

war dort mitihm engagiert! Sie hatmit ihm gehungert,

Menſch ! Sie hat ihm drei Kinder geboren ! Aber er

ſumpft mit andern Weibern ! Genug ! Rein Wort

mehr von dem Falunken ! Nur ihre Kinder will fie

wiederhaben ! Wenn ſie die hat, iſt ſie glüdlich ! Ach,

Heinz , das iſt ein Weib !“

Heinrich ließ ſich umarmen . Liefe Sorge aber be

(chlich ihn, daß Beter der Theaterdame ſein verzichenken
könnte. Heinrich kannte keine Theaterdamen , doch ermiß

billigte ſie. Nun glaubte er gewiß zu ſein, daß Lydia

Schlagintweit Beters Troß Loebjon gegenüber beſtärkte.

Nach der nächſten Brobe rief der Generaldirektor

þeinrich Stern in ſein Bureau hinauf. Er ſchien

ärgerlich zu ſein und reichte dem Geiger ſtatt aller

Worte einen Brief. Heinrich las, was Peter an Loebſon

geſchrieben hatte . Es war das prachtvolle Bekenntnis

feiner kämpfenden Künſtlerſeele. Es ſagte , daß Peter

den Gedanken an eine ümarbeitung der „ Bentheſilea"

fallen laſſen müſſe. Sie wachſe nicht aus ihm und könne

barum feine Früchte tragen. Loebjon ſah, daß Hcinrich

von dem Brief ergriffen war. „ Verſtehen Sie Ihren

Freund ? “ fragte er ziemlich ſchroff. „ Ich nicht !

Iſt ſich berr Beder dariber klar, was eine Auffihrung

in der Polihimnia' für ihn bedeutet ?"

Heinrich ſenkte den Kopf. „ Das iſt er wohl ſicher,

Herr Generaldirektor ."

M
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Esſcheint doch nicht! Sonſt wirde er ſich nicht ſo

tericht benehmen ! Ich will doch ſein Beſtes ! Er ver

ſcherzt ſich die greßte Gelegenheit ! Solche Verſtoďte

heit iſt mir noch nicht vorgekommen ! Sagten Sie mir

nicht, daß der Mann nichts zu eſſen hat ? Er wird in

Berlin zugrunde gehen , wenn er es ſo weiter treibt !

Oder halten Sie ihn iber Waſſer ? "

„ Ich habe ja ſelbſt nichts, ferr Generaldirektor."

Heinrichs Ratloſigkeit ſchien dem Rufſen leid zu tun.

Er ſprach noch eine Weile über Beter, als fühlte er

eine künſtleriſche Verpflichtung dazu. Schließlich preßte

Heinrich das Geſtändnis heraus, daß man unbedingt

eine Eriſtenz für Beter ſchaffen müſſe. Er ſei ſonſt in

der größten Gefahr. Heinrich habe an eine Lehrtätigkeit
in der „ Polyhymnia “ gedacht. Wenn das Gehalt

auch beſcheiden ſei ..

Loebfon unterbrach ihn ſchnell: „ In ein Konſer

vatorium können wir Ihren Freund nicht ſtecken ! Das

iſt keine Schulmeiſternatur! Aber glauben Sie, daß er

Privatſtunden ibernehmen wirde? Natirlich ganz be

fondere , für ihn paſſende ? "

,, Dafür wär er Ihnen gewiß unendlich dankbar,

Herr Generaldirektor !"

„Ich weiß nämlich etwas. In einem þauſe , wo er

nicht nur in kinſtleriſcher, ſondern auch in menſchlicher

Beziehung einen Halt fände. Das erſcheint mir näm

lich als das Allerwichtigſte. Er muß Boden unter

den Fißen haben."

Das wäre ſicher vom größten Nußen für ihn. Darf ich

fragen , welches paus þerr Generaldirektor meinen ?

Sie kennen es ſehr gut , obwohl Sie es ſträflich ver

nachläſſigen. Ich meine die Familie Wollmann. Lou ,

die Tochter, iſt ein großes muſikaliſches Talent. Man
ſucht einen fompoſitions- und flavierlehrer fir ſie.

Ich habe Frau Doktor Wollmann geſtern von Ihrem

Freunde erzählt. Sie intereſſiert ſich ja ſchon lange

fir ihn. Wenn Herr Becker ſich alſo vorſtellen will,

wird er offene Tiren finden .“

XXXII. 13/14 9

1
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Heinrich dankte Loebion mit einem Überſchwang,

der aus ſeiner Verlegenheit ſtammte. Er wollte nur

raich fortkommen. Wirklich — ſolch künſtleriſcher und·

menſchlicher balt, wie Loebjon jagte - das war es,

was er Peter in Berlin gewünſcht hatte. Wenn es nur

nicht – ja, wenn es nur nicht wieder das Haus Woll

mann geweſen wäre ! In Heinrich lebte es auf, was

ihn ſelbſt ſo lange von der gaſtfreien Familie fern

gehalten hatte . Er dachte mit Schreden an jenes

Mittageſſen mit dem Gewirr geheimer Kämpfe und

Pietätloſigkeiten . Durfte er Peter da hineinlaſſen ?

Peter Becker in dieſes Milieu, von dem er keine Ahnung

hatte , das vielleicht ſehr reizvoll auf ihn wirkte ?

Aber was war zu tun? Wenn Peter, durch ihn be

einflußt, auch dieſe Förderung Loebſons ablehnte, war

alles vorbei. Dann rächte ſich der Kuſſe. Dann lebte

Peter in Berlin und konnte nicht zu denen gelangen,

die über Berlin herrſchten. Drüben aber lodte alles

Große und Zukunftsvolle . Seine Verantwortung

laſtete ſchwer auf Heinrich. Lange durfte er nicht mehr

zögern, um Loebſons Gunſt nicht völlig zu verſcherzen.

Als er ſich endlich Peter näherte, um das entſcheidende

Geſpräch herbeizuführen , fand er ihn noch unzugäng

licher, als ſonſt. Gewiß glaubte Beter, daß Þeinrich

ihn nochmals wegen der Bentheſilea gefügig machen

wollte . Aber bald mußte dieſer merken, daß Peter

überhauptnicht zuhörte. Plößlich ſprang der Komponiſt
auf und rief: „Ich befreie ſie !"

„ Wen, Peter ?

„Ach, entſchuldige, du weißt wohl gar nicht, von

wem ich rede? Natürlich von ihr ! Von Lydia ! Ich

muß fie befreien , du !" Er pacte die øände des ere

ſchrođenen þeinrich : ,, Stell dir vor , Menſch — kannſt

du dieſen fammer ermeſſen ? Haſt du 'ne Ahnung,

wie dieſes Weib leidet ? Er gibt ihr die Kinder nicht!

Er widerſeßt ſich der Scheidung! Dieſer þanswurſt in

Roſtock! Åber ſie kann ihm hundertfachen Ehebruch nach

weiſen ! Und dann, lieber Heinz - dann heirate ich ſie !"
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Heinrich wäre faſt auf den Rücken gefallen. ,, Du,

Peter? Du - dieſe Frau ?"

Peter ſah ihm groß ins Geſicht. „ Wie meinſt du

das ? " fragte er faſt drohend.

Heinrich wich ein wenig zurück. „Ich kann mir das

unmöglich vorſtellen ,“ ſtammelte er . Du biſt noch ſo„,

jung, und deine Freundin iſt — ſagteſt du mir nicht

ſechsunddreißig ? Zwölf Jahre älter als du, Peter !
Und drei finder hat ſie! Und ſicher kein Geld ! Wie

willſt du durchs Leben kommen? Wo du ſelbſt noch

um deine Exiſtenz zu kämpfen haſt?“ .

Peter ging mit großen Schritten im Zimmer um

her. „ Eigentlich müßte ich jeßt das Tiſchtuch zwiſchen

uns zerſchneiden ! Aber du meinſt es zu gut ! Es iſt

eben die alte Geſchichte ! Du biſt nur in der Kunſt kein

Philiſter !"

,,Glaubſt du , daß ich als Philiſter ſpreche ?! Ich

ſpreche als fünſtler ! Ich will dich als Künſtler nicht

zugrunde gehen laſſen !“ þeinrich rief es mit ſeiner

dünnen Stimme markig und laut. Feßt wurde auch er

wütend.

Peter ſah ihn betroffen an. Dann umfaßte er ihn .

Nein , Junge, nein ! Ich kenn' dich ja ! Aber du kennſt

ſie nicht! Ich habe iør mein Wort gegeben ! Ich

verlaſſe ſie nicht! Mein Schidſal hängt mit ihr zus
ſammen !"

Peter lief wieder davon . Heinrich hatte ihm nichts

von Loebſons Vorſchlag ſagen können. Doch als er

abends, von ſchwerer Sorge beladen , in ſeinem kleinen

Zimmer umherwanderte , klopfte es plößlich, und Peter

trat ein. Erſchrocken ſah Heinrich, welche Veränderung

mit ihm vorgegangen war. Zunächſt kam eine ſtumme

Umarmung, dann – þeinrich hättees nie für möglich

gehalten chluchzte Peter, das Geſicht an ſeiner

Schulter bergend. Dieſer Sohn des Lichtes, dieſer

Füngling aus Germaniens Träumen weinte .

,,Was iſt denn geſchehen ? Was haſt du ? " bat

Heinrich.
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Nun heulte Peter laut. Dies Weib ! Dies Weib !

Wer hätte das geahnt! Ich kann es noch immer nicht

faſſen !"

Aber ſage mir doch -- !"

Sie hat mich preisgegeben ! Heinz ! Sie hat mich

preisgegeben !!"

Dann war ſie deiner nicht wert ! "

Ach, Gott – ich habe mich ja immer bloß am

Saum ihres Kleides gefühlt ! Geſtern noch waren wir

ganz einig! Ein Bündnis, ſag' ich dir - nicht umzu

ſchmeißen !. Siehat einen Meineid,geſchworen beim
paupt ihrer Kinder ! Dieſe Beſtie !! "

Beruhige dich doch erzähle mir _"

Heinrich Tchöpfte Hoffnung, denn er dachte nur an

Loebjons Vorſchlag. — Peter erſchlaffte nach ſeinem

Ausbruch. Eine Weile ſaßer, den Kopf in die Hände

gepreßt. ,,Laß ſein - erlaß es mir ," flüſterte er dann.

Der Hanswurſt aus Roſtock iſt bei ihr geweſen. Plök.

lich , wie ein Dieb in der Nacht, iſt er aufgetaucht und

hat ſie 'rumgekriegt. Sein Geſchwäß genügte ,um dieſes

Weib von ihrer Höhe in die Pfüße zu reißen . Sie

kriecht unter. Der Minder wegen ! Aber es iſt ihr

perſönlicher Bankerott . Sie hat mir ihren großen

Willen nur vorgetäuſcht. Ich werde ſie nicht wieder

ſehen, Heinz." Die leßten Worte ſagte Peter mit einem

jo innig leidenden Ausdruck, daß Heinrich tief erſchüttert

war. Sein Anblick gab Peter die Faſſung wieder.

Sie ſaßen eine Weile ſtumm beiſammen. Dann

fand Heinrich das rechte Wort : ,, Alſo laß ſie hinter:

Laß ſie vergangen ſein , Peter ... Wir können

ja nichts für unſre Jrrtümer ."

Von Loebions Vorſchlag wagte Heinrich heute nicht

zu ſprechen . Auch in den nächſten Tagen mußte és

babei bleiben, daß Peter als ſeeliſcher Rekonvaleſzent

geſchont wurde. Er wohnte nun doch bei den mit

leidigen Schweſtern Wollmann. As die Freunde

aber an einem wunderbar klaren Herbſtnachmittag

durch den Grunewald wanderten, brach Peter plößlich

dir ...
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das dumpfe Schweigen . Sein Lebenstroß ſuchte

Ativität das weiche Sinnen þeinrichs konnte ihm

nicht mehr helfen. Was nun eigentlich geſchehen ſolle,

fragte er faſt ingrimmig. Allmählich ſei er in Berlin

vor dem þungertode angelangt. Mit ſeinen Muskeln

komme es ihm nicht darauf an , Straßen zu pflaſtern.

Nur geſchehen müſſe etwas. Þeinrich brauchte die

Gefahr des Hungertodes nicht ganz ernſt zu nehmen ,

denn Beter kam eben vom Mittagstiſch der Damen

Wollmann. Aber die Gelegenheit, ihn für Loebſons

Vorſchlag zu gewinnen , ließ er nicht vorüber. Noch

einmal tauchten ſeine Bedenken gegen das Haus im

Grunewald auf. Doch als er eben damit kämpfte, rannte

er an einer Straßenecke gegen ein weiß gekleidetes,

junges Mädchen . Die Tennisſpielerin lachte erſchroden.

Heinrich kam an Lou Wollmann nicht vorüber.

„Wie geht's Fhnen denn?" fragte ſie. „ Ich dachte,

Sie wären längſt geſtorben !" - Heinrich ſtotterte eine

ſinnloſe Entſchuldigung und ſtellte Beter vor. Da man

bald darauf vor der Villa Wollmann ſtand, erfolgte

raſch die Verabſchiedung.

Wie findeſt du das Mädchen ?" fragte Heinrich

nach einem Schweigen.

Peters Schicht war verjüngt; lein ſchweres Erlebnis

ſchien wie ein Traum von ihm genommen zu ſein .

„ Die iſt ja fabelhaft !" ſagte er, tief atmend.

„ Ja, ja . Ein intereſſantes Weſen ."

Intereſſant? Ich bitte dich ! Das iſt ein Menſchen

frühling! Das iſt Leben ! Das iſt Welthumor! Das

iſt überhaupt das entzückendſte Mädel, das ich bis

ießt geſehen habe !"

Nach dieſem elementaren Urteil konnte Heinrich

nicht länger ſchweigen. Er kam , was das Wollmannſche

Haus betraf, zu feiner Warnung. Peter wollte nur

von Lou hören . So hatte der Lehrer ſeine Schülerin

gefunden. Er beſuchte Loebſon diesmal ſchon am

nächſten Tage und ſagte in fröhlicher Dankbarkeit zu .
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Zehntes Kapitel

1

einrich wartete in verantwortungsvoller Spannung

aufBeter, als dieſer von ſeinem erſten Beſuch im

þauſe Wollmann zurückehrte. In einem Café an der

Šaiſer -Wilhelm -Gedächtniskirche hatten ſie ſich verabs

redet. Heinrich ſahimmer wieder aus der Oſtſeezeitung

auf und zur Tür hin — er wollte das Eintreten Peters

nicht verſäumen. Zum erſten Male regte ſich der Ver

dacht in ihm , daß ſein Freund eine Maske mitbringen

würde. Er wollte die unbelauſchten Gedanken auf

Peters Miene ſehen . Aber beſchämt ſah er , daß diejer

wie ſonſt kam . " Nicht ganz ſo frei und guter Dinge

aber das war Heinrich ein Beweis, daß Peter nicht

maskiert war. Der Freundſeşte ſich zu ihm und ſchmieg

eine Weile. Nachdem er ſeinen Staffee ausgetrunken

und immer wieder einen fühn gezeichneten Mädchen

akt in der Jugend“ betrachtet hatte , ſagte er : „ Ja , ja ,

lieber Sohn . Das ſind ſchon koloſſal merkwürdige

Leute . “

„Wen haſt du geſprochen?"

Peter fuhr ſich über die blonde Mähne , dann er

widerte er errötend : „ Zuerſt wieder das Mädel."

Er lächelte vor ſich hin . „ Es war ganz merkwürdig.

Ich verlief mich , wie immer, und kam in den Garten.

Äuf dem Raſen ſaß Lou und ſpielte mit zwei jungen

Hunden. Ich ſage dir, das war ein Bild ! Sie iſt

ein Stück Natur. Sie hat das abſolut Triebhafte,

wie ſo 'n junger Teckel. Bloß daß ſie nicht ſo tollpatſchig
iſt. Sie hateine Grazie

„Führte ſie sich zur Mutter ? "

a , zum Vater auch . Ich kam natürlich zur un

paſſendſten Zeit. Du haſt dich geirrt , lieber Sohn. Die

Familie ſaß noch bei Tiſch .“

NI
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Wie iſt das möglich ? Sie haben doch früher um

zwei gegeſſen ?“

„ fekthaben ſie engliſche Tiſchzeit. Des Doktors

wegen. Ich mußte mich dazu ſeßen .“

Um Gottes willen ...

Beter ſah in Erinnerung verloren vor ſich hin .

Dann ſchlug er ſich plößlich lachend aufs Knie . „ Sind

das komiſche Menſchen ! Aber famos ! Ich bin alſo

engagiert . Ich gebe der Lou ziveimal in der Woche

Kompoſitions- und Klavierunterricht. Die Bezahlung

iſt unglaublich. Ich wollte erſt opponieren, aber

Loebion winkte mir energiſch ab. Er iſt doch ein

netter Sterl. Ich glaube , er intereſſiert ſich wirklich

für mich. "

Am nächſten Sonntag waren die beiden Freunde

im þauſe Wollmann Mittagsgäſte . Heinrich hatte

Þeters wegen zugeſagt - er glaubte jeßt in ſeiner Nähe

bleiben zumüſſen. Es war ein ſchöner, klarer Oktober

tag . Außer Andreas Loebjon traf man auch Artur

Roſſi und ſeine Frau . Der dicke Hans Lariſch erſchien

ohne die Geborene von Lippert , die eben ihr fünftes

Mind erwartete . Herr Joſeph Süß, Konzertagent,

der ſein Geſchäft nach dem Erfolge der „ Polyhymnia “

vergrößert hatte und ſich „ Herr Direktor “ titulieren ließ ,

war auch anweſend. Sobald er gehört , daß Beter

Beder ein junger, talentvoller komponiſt ſei, richtete

er einige gönnerhafte Bemerkungen an ihn, mit der

merkbaren Vorſicht, ſich zu nichts zu verpflichten.

Briggie hatte es ſofort ihrem Bruder erzählt, wie vor

züglich ſich der junge Mann Loebſon gegenüber ver

halten habe. Nun ſei er , zum Lohn klang es beinahe ,

der Lehrer Lous geworden . Auch Herrn Süß informierte

fie, aber die Wirkung auf den Ågenten war ſeltſam .

Sobald er gehört hatte, daß diejerblutjunge Anfänger

ſich gegen die Umarbeitung ſeines Werkes für die

,Polyhymnia" ſträube, warf er ihm mißtrauiſche Blicke

zu, als ob ein gemeingefährlicher Menſch an der Woll

mannſchen Tafel jäße . Herr Süß begriff *nur die
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nüßlichen Geſinnungen, doch er war gewandt genug,

um auch den Nußen der Verrüdtheit einzuſehen.

Peter blieb bei Tiſch verlegen und ſtill. Artur

Roſſi , der ihm gegenüber ſaß, beſchäftigte ihn voll.

ſtändig. Er hatte einen tiefen Genuß davon , dieſen

prachtvollen Kopf zu betrachten, aber es ſchmerzte

ihn, daß er ſelbſt für den Meiſter Luft blieb. Dabei

hatte Beter gehört, daß Frau Wollmann Roſſi von

ihm erzählt hatte. Freilich erzählte ſie fortwährend,

ſo daß der verträumte große Mann nur die Hälfte in

fich aufnehmen konnte. Artur Roſſi war in der Zeit

feines Ruhmes bequemer geworden . Wenn er bei den

Wollmanns war , aß und trank er gemächlich undließ

das Bächlein neben ſich herplätſchern . Seine Frau

machte einen viel unruhigeren Eindruck. Ihr Weſen

war leidend und ſtill, jie beobachtete Beter, als ob er

ihr am beſten von allen gefiele. Während Kurt in

ſeiner Weiſe ſchwaßte, ſaß Lou mit einem undurch

dringlichen Geſicht, dunkle Lodenbüſchel über den Ohren,

da . Sie ſchien nur zuzuhören . Von Zeit zu Zeit warf

ſie einen ſchnellen Blick auf Beter Becer. Sie bemerkte,

daß ihr Lehrer von Roſſis Anblick bezaubert war ---

mit ihr hatte er ſich noch kaum beſchäftigt. Plößlich

ſchlug Lou mit der Þand auf den Tiſch. „ Ich finde es

heute mordsmäßig langweilig !" rief ſie ziemlich laut .

Es waren ihre erſten Worte. Man blidte auf ſie und

lachte. Auch Roſji warf ihr einen heiteren , faſt zu

ſtimmenden Blid zu.

„ Geh du zu deinen Tedeln , wenn es dir da inter
eſſanter iſt !" rief Wollmann humoriſtiſch böje .

„ Nee, Vater! Erſt eff' ich Eis !" erklärte Lou und
lachte Beter mit ihren weißen Zähnen an. Dieſer

war nun von Roſſiabgelenkt.

** Als man nach Tiſch in den Garten hinausging,

ſchritt Peter an Roſſi , ber eine verlegene Bewegung

machte, als ob er ihn anſprechen wollte, vorüber. Auch

Heinrich , der mit Mathilde Weigel ſprach, ſuchte Peter

nicht auf. Er fand Lou bei ihren jungen Hunden .

1
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Das kindiſche Spiel mit den quabbligen Geſchöpfen

wurde Peter zuwider. Doch Lou beachtete ihn nicht.

Sie lag auf dem Bauch und zerrte an den weichen

Ohren der Tecel oder ließ ſich von den zahnloſen

Mäulchen beißen . Schließlich wurde Peter grob .

Da ſchnellte Lou empor und lachte ihm toll'ins Geſicht.

Peter ſah ſich erſchroden nach den Gäſten um. Niemand

war in der Nähe. Als er ſich wieder zu ſeiner Schülerin

wandte, kniete Lou vor ihm und faltete mit einem

Schelmengeſicht die Hände: „Ich will's nicht wieder

tun, Þerr Lehrer ! Bitte, Bitte ! Verzeihen Sie auch

Herrn Ludi und Frau Schnudi!" Sie verſuchte den

tieinen Tedeln die Vorderpfoten zu falten.

Plößlich hörte Peter Briggies rauhes Gelächter

hinter ſich . Was treibt denn die Kleine ? Ift

das nicht ein komiſches Mädchen , Þerr Becer ? Du

biſt wirklich noch 'n reines Kind, Lou ! Kümmern

Sie ſich gar nicht drum , Herr Beder ! Sie hat mal

die Zunge rausgeſtedt, als ein Miniſterialdirektör hinter

ihr ſtand und ihr die Backe ſtreichelte !In 'ner großen

Geſellſchaft! Was ſagen Sie dazu ? " Beter hatte dieſe

Anekdote ſchon bei ſeinem erſten Beſuch gehört . Aber

er lachte aus Höflichkeit, als ob ſie ihm neu wäre.

„ Þier, wo Sie ſtehen ,“ ſagte ießt Briggie, mit dem

Faden ihres Ladſchuhs auf die Erde chlagend, „ da

lalf' ich im Winter große Bäume einſeßen. Der Garten

iſt mir viel zu armſelig. Wir müſſen im nächſten

Šommer richtigen Schatten haben .“

„Aber das werden wohl 'nur ganz junge Bäume

ſein, die ſich hier einſegen laſſen, gnädige Frau,“ meinte
das Landlind Peter.

„Wieſo? Ich beſtell' mir bei einem Potsdamer Hof
gärtner fünfzigjährige Kaſtanien und Linden. Die

werden mit Froſtballen gebracht."

„ Ja , ja – aber wirddas gehen? Werden die hier

Wurzel faſſen ? Fünfzigjährige Bäume ?"

Selbſtverſtändlich ! Sie müſien halt !" Briggie

drehte ſichlachend auf ihrem Abſaß herum .
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Alles geht, wenn dernötige Draht vorhanden iſt,“

ſagteder dicke Hans Lariſch, mit einer köſtlich duften

den þavana herantretend. Er war der einzige Gaſt,

der Peter nicht ſympathiſch war. Daß Loebſon in

dieſem þauſe verwöhnt wurde, begriff Peter . Der

Kuiſe war zum Verwöhnen geſchaffen. Aber das

Umſchmeicheln und Füttern dieſes korpulenten Kritikers

war ihm, auch Briggies Schweſterliebe abgerechnet,

unausſtehlich .

„ Þerr Beder wird uns nachher was vorſpielen ,"

ſagte Briggie, die keine Gelegenheit, ihre Gäſte anzu

preiſen, vorüberließ. „Er iſt auch Komponiſt,

hat eine große ſinfoniſche Dichtung geſchrieben .“

„ Jawohl, jawohl,“ brummte Fans. ,, Das haſt du

mir ichon dreimal erzählt. Wie bekommtIhnen denn

der Unterricht meiner geliebten Nichte, Herr Beder ?"

Lou klatſchte ihrem Onkel auf die umfangreiche

Hinterſeite, dann lief ſie davon. Peter ſchwieg verlegen .

Er ärgerte ſich , daß Briggie ſein ihr völlig unbekanntes

Werk vor dem Kritiker erwähnt hatte . Er wollte von

Hans Lariſch nicht protegiert werden. Als dieſer mit

ſeiner wohlmeinenden Taktloſigkeit abprallte , ſah er

den jungen Stomponiſten erſtaunt von der Seite an .

,, Dir" komm ich auch nicht noch mal," las man auf

ſeiner geröteten Miene .

* Jeßt kehrten die Gäſte in das Haus zurück. Der Tee

wurde eingenommen , und der muſikaliſche Teil des

Sonntags begann . Beter hatte verſprochen, mit Lou

vierhändig zu ſpielen. Faſt verzagte er jeßt bei dem

Gedanken. Er fuhr nervös zuſammen, als Kurt plöß

lich mit ſeiner muſikfremden Stimme dazwiſchenrief:

„Ne, Kinder, das könnt ihr nicht von mir verlangen !

Ich gehe pokern ! Ich kapier ' ja doch bloß : Is denn

fein Stuhl da für meine şulda! Addio ! Åmüſiert

euch gut!" Er winktemit ſeiner ſchlaffen Hand und ging.

Wollmann ſchimpfte hinter ihm her: ,, Idiot! Banauſe !"

Doch Briggie fuhr ihn ärgerlich an : „ Laß doch das!

Es paßtijich doch nicht, auf ſolch großen Jungen ſo zu
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ſchimpfen ! Er intereſſiert ſich eben nicht für Muſik !

Ob du nicht auch lieber ſtarten ſpielen würdeſt? “

„ Oho ! Was ſagen Sie dazu, Coebjon? Man wird

doch hoffentlich wiſſen, daß ich mich zu jeder Zeit für
Muſik intereſſiere !" Wollmann wandte ſich , Zuſtim

mung erwartend, an den Ruſſen. Der aber lächelte

nur und ſchwieg.

Peter ſpielte mit Lou ein ſinfoniſches Fragment.

Es war ſeine einzige Berliner Arbeit bisher. Er vergriff

ſich oft, da ihn die Anweſenheit Roſſis verwirrte. Als

er geendet hatte und Wollmanns dröhnendes Hände

klatſchen über ſich ergehen ließ , merkte er nicht, daß

Roſſi langſam hinter ihn getreten war. Erſt als er die

bekannte, etwas naſale Stimme hörte, ſah er erſchrocken

zu dem Meiſter auf .

,,Das Stück iſt ſehr intereſſant," ſagte Roſſi , an

Peter vorbei in die Noten blickend. „ Wird es denn

nichtaufgeführt? "

„Nein, Þerr Rojji , ich laſſe noch nichts von mir

ſpielen ! Ich möchte noch ein bißchen warten!" Peter

plaßte mit dieſer Antwort heraus und richtete ſeinen

leuchtenden Blick auf Roſſi. Lou ſaß neben ihm und

ließ ihre unruhigen Augen von ihm zu dem Meiſter

gleiten . ,,Nachher kommt alles auf einmal, und dann

liegen ſie platt, die Bonzen ! " So rief ſie, indem ſie

plößlich einen Schuh vom Fuß zog. „ Der verdammte.
Stein ! Jeßt hab ich ihn endlich ! Peter und

Roſſi lachten.

Ich hörte eben , daß Sie auch eine Pentheſilea'

geſchrieben haben , " ſagte dann Roſſi, ſich wie er zu

Peter Wendend. ,, Frau Doktor Wollmann erzählte

mir davon. MöchtenSie mir nicht mal das Manuſkript

ſchicken ? "

Peter wurde dunkelrot vor Freude . „Aber gewiß,

ſehr gern !"

Die halb geſchloſſenen Augen Rollis richteten ſich

auf ihn. „Ich hoffe, daß Sie mir's ſelbſt bringen . Dann

können wir auch über manches reden, nichtwahr ?“

II
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Wollmann wadelte heran . Er war in den leßten Jahren

korpulenter und ein bißchen kurzatmig geworden : ,,Nu

wird uns Lou eine Beethovenfonate vorſpielen !"

„D, Sir, ſagt Schiller ! Ich habe meine Sache

geleiſtet! Spiel du doch eine , Vater! Hjer, 'ne kinder

leichte! Opus 106 ! Für Hammerklavier ! "

„ Jawohl, du Chammerklavier! Du machſt dich

wieder rar , wie 'ne große Künſtlerin ! Lächerlich !

Wozu geb' ich denn das viele Geld für deine Stunden ? "

Beter ärgerte ſich , und Lou klappte die Noten zu .

Jeßt trat Briggie heran. Laß fie , Wollmann . Sie

darf ſich nicht überanſtrengen . Der Arzt iſt überhaupt

nicht für das viele Vorſpielen. Mathilde Weigel wird
uns eine Beethovenfonate vortragen , und dann ſingt

vielleicht Frau Roſji was. Ach ja , Frau Roſſi ! Sie

haben mir's feſt verſprochen !"

„ Bitte, bitte !" rief auch Loebſon, ſeine ſchönen

Hände faltend. „ Ich begleite Sie !"

Das würde mich allerdings reizen ," antwortete

die ſtille Frau. Peter erfuhr jeßt erſt, daß ſie früher
eine bedeutende Konzertſängerin geweſen.

Im Freilande der Beethovenjonate genas Peter

von ſeinen widerſpruchsvollen Erregungen. Heinrich
ſaß neben ihm . Mit ihm hatte er von Kindheit auf

Beethoven gehört. Mathilde Weigel ſpielte gut —
Peter hatte es bem herben Mädchen gar nicht zugetraut.

þeinrichs Vorliebe für ſie warihm bisher nicht ver

ſtändlich geweſen . Nach Mathilde ging Loebíon an

den Flügel, umFrau Roſſi zu begleiten. Als die ſicht
lich tief erregte Sängerin ein Lied von Brahms begann,

verhandelte Şans Lariſch noch lautmitdem Diener,
der ihm Raviarbrötchen ſervieren ſollte. Briggie brachte

ihren Bruder zum Schweigen . Dann hörte man Frau

Roſſi erſt Brahms, ſpäter Lieder ihres Mannes ſingen.

Der Zauber eines ſchwermütigen Alt und die vollendete
Begleitung brachten einen tiefen Genuß. Beter jaß

ganz ſeligin ſeinem weichen Fauteuil. Das war doch

das ideale Leben, mit Menſchen , die auf der Höhe1
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der Kultur wandelten , das Schöne genießen zu kön

nen . Er blidte Roſſi an . Es berührte ihn eigentüm .

lich , daß dieſer von dem Geſange ſeiner Frau mehr

bedrüdt als gehoben war. Er rückte mit harter Miene

auf ſeinem Stuhl umher, er griff ſich wiederholt an

den Kopf, als wollte er ſich gegen ſeine eigenen Lieder

wehren. Oder wehrte er ſich gegen die Frau, der er

ſie einſt gewidmet hatte ?

Heinrich gab, als Peter ihn auf dem Heimweg be

fragte, nur ausweichende Antwort. Man ſprach in

Berlin von einem Ehekonflikt Roſjis und nannte eine

ſchöne Amerikanerin, die zwiſchen den Gatten ſtände.

Doch Heinrich bejaš Pietät, wenn es ſich um die

intimſte Angelegenheit verehrter Berſonen handelte.

Er hatte ſelbſt nicht weiter geforſcht und konnte deshalb

keine Auskunft geben.

„Wie findeſt du denn lous Klavierſpiel?" fragte

Beter, mit einiger Ungeduld das Thema wechſelnd.

„ Beſſer als ihre Manieren ,“ fuhr es Heinrich plöß

lich heraus. Er merkte ſofort , daß Þeter gefränkt war.

Erſchrocken fühlte er , wie leidenſchaftlich der Freund

ſchon die Bartei des jungen Mädchens ergriff.

„ Du mußt mir doch zugeben ," ſagte Seinrich , „ es

iſt ſchade, daß ſolche Begabung einfach - wie ſoll ich

mich ausdrücken - brach liegt, und daß nur Unkraut

daraus ypachien wird !"

,,Unkraut?!" Beter rief es ſo laut, daß zwei alte

Damen, die vor ihnen hergingen, entfeßt auseinander

fuhren .

„Ich rede jeßt nicht von Kunſt,“ fuhr Heinrich fort.

„Ich rede vom Leben, von der Zukunft des Mädchens,

und weil ich auch das Schöne in ihr fühle ."

„Þeinz, nimm mir's nicht übel ! Ob du das wirk

lich fühlſt ? Ich glaube , die Lou ſteht auf einem abſolut

andern Boden , als du !"

,, Warum denn? Im Gegenteil! Wir ſind eines

Stammes ! Nur daß ſie aus Berlin iſt, und ich aus —

aus der Provinz !"

1
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Warum ſagſt du nicht Paſewalk ? "

Þeinrich machte eine ungeduldige Bewegung. „Ach

Gott, das vermeid' ich, weil der Name in Berlin nie

ganz ernſt klingt ! Haſt du das noch nicht geſpürt ?

Aber das iſt ja egal ! Ich verſtehe das Mädel wahr

ſcheinlich beſſer, als du ! Sie iſt ſehr hübſch und tempera

mentvoll, aber ſie wird verdorben ! Syſtematiſch ! Und

darum möchte ich als dein Freund nicht, daß Su dich

von einer verdorbenen Schönheit hinreißen läßt ! "

Heinrich glaubte jeßt ſehr kräftig geſprochen zu

haben . Er wunderte ſich über ſich ſelbſt. Im nächſten

Augenblick aber wurde es ihm bei ſeiner Kühnheit

bange. Wenn Beter weiter forſchte Er mußte

ihm verſchweigen , was er von demunſichtbaren Leben

der Wollmanns wußte. Doch Peter gab dem Geſpräch

eine überraſchende Wendung. „ Es iſt unglaublich ,“

ſagte er , tief atmend. ,, Das hatte ich wirklich nicht

erwartet. Daß du ſie nicht verſtehſt , war mir ja klar.

Zwei Welten, mein Lieber. Aber daß du nachher als

Künſtler dieſe geradezu göttliche Naivität verdächtigen

willſt — !"

Heinrich wurde ganz grün vor Ürger. Er blieb

ſtehen. „ Verdächtigen ? Ich ?"

„ Jawohl ! Was ſoll ich denn unterdem ſyſtematiſch

Verdorbenwerden verſtehen ? Das Mädel iſt rein !

Dafür leg' ich meine Hände ins Feuer ! "

Den reinen Boden ihrer Natur hab' ich ihr nicht

abgeſprochen , aber — "

„ Ja, ja ! Jeßt kommt wieder die Geſchichte von dem

Unkraut ! Ich kann dir bloß ſagen , Heinz: ein ſchöner,

feuriger Mohn iſt mir lieber als ' ne hausbadene Ühre,

die wie Millionen andre ausſieht !"

Heinrich zudte es im Herzen. Er erwiderte mit

zitternder Stimme: „ Ich kann mir ſchon denken, auf

wen das geht . Du meinſt Mathilde Weigel ...

„ Ja," ſagte Beter kaltblütig . „Für die habe ich

kein Verſtändnis .“

,, Das kann ich mir vorſtellen . Sie hat ſich auch
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mir gegenüber bitter beklagt, daß du ſie bei den Woll

mannsvollſtändig ignoriert haſt."

Washeißt das ?Da waren fünfundzwanzig Leute!

Läuftſie ſofort zudir damit,zu meinem beſten Freund ?"

,, Erſtens hat ſie ein ſo feines Gefühl fürMenſchen

– du biſt ihr eben etwas wert. Zweitens iſt ſie nicht

ſofort zu mir gelaufen, ſondern wir treffen uns öfters

in der Polyhymnia'. Wir unterrichten beide dort.

Im Lauf einer Unterhaltung ſind wir auf dich ge

fommen .

„ Ja, was kann ich denn dafür ? Sie hat eben den

Aufpaſſerblick, ſie hat die Moral' im Leibe. Sie iſt

nicht naiv . Aber das iſt Lou. Kritiſiert an ihr herum ,

ſoviel ihr wollt — ſie gibt ſich, wie Gott ſie geſchaffen

hat. "

Heinrich rang nach einer möglichſt überwältigenden
Antwort. Wenn du wüßteſt, wie tief Mathilde Weigel

fühlt - heißt das nicht naiv ſein ? Siehat unendlich viel

zu leiden – das zieht mich ſo zu ihr. Sie iſt eine arme

Waiſe, die ſich ſelbſt ihr Brot verdienen muß. Sie hat

die Wohltaten der Wollmanns abgebüßt. Bei jedemi

Beſuch leidet ſie Qualen . Nur mir hat ſie ſich anver

traut. Mir hat ſie geſagt, was ſie erſehnt. Soll ich
dir ſagen , was es iſt ? Menſchen, wie du ! Daß du nicht

wie die andern an ihr vorübergehſt, du, von der Sonnen
feite des Lebens !"

Peter war von Heinrichs ausſtrömender Empfin

dung betroffen. Er jah den Freund mit großen Augen

an. Dann legte er plößlich den Arm um ihn. „Aber

þeinz ! Alter Kerl ! ' Warum nimmſt du denn alles

ſo ſchwer! Wir beide kennen uns doch ! Ach, du biſt

doch ein Prachtmenſch ! Jeßt ſeh ' ich das Mädel anders !

Iſt ſie dir was wert ? Na alſo ! Dann brauchſt du

mir nichts mehr zu ſagen ! Das hab' ich ja bloß ge

wünſcht! 'n bißchen verlieben ſollteſt du dich !".

þeinrich hatte Tränen in den Augen und ſchüttelte

denKopf.

„ Laß gut ſein !" fuhr Peter immer herzlicher fort .

M
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„ Gib mir bloß zu , daß auch Lou auf unſrer Linie ſteht

- du weißt ſchon Menſch, das mußt du doch zu

geben !“

Þeinrich nickte eifrig. „ Aber gewiß ! Das tu' ich !

Das iſtdoch ſelbſtverſtändlich !"
,,und nimm das ſyſtematiſche Berdorbenwerden

zurück !"

,,Du mußt sich nicht an ein vorſchnelles Wort

klammern!“

Peter war nun jeden Tag bei den Wollmanns.

Seine niederdeutſche Schwere wurde von der Lebens

luſt dieſer Menſchen mitgeriſſen . fam er einmal auf

die leichte Seite, ſo gabes auch kein Zaubern mehr.

Die Blaſierten konnten ſich von ſeinem derben Froh

ſinn tragen laſſen . Bei Beter ging alles tief, und

alles war ihm neu. Das war ein großer Sauber.

An dieſem nie gekannten Reiz hingen und ſogen

die Weltſtadtkinder. Beſonders Lou nahm Peter in

Anſpruch. Ihr Blickund ihr ganzes Weſen wieſen darauf

hin : „ Sft er nicht der ſchönſte Menſch, den man ſehen

kann ? " Doch wenn andre es ihr beträftigen wollten ,

ließ ſie die Dobredner abfallen , als ob ſie über ihre

„ Entdeđung" allein verfügen wollte. Sa, fie hatte

Beter Beder entdedt. Insgeheim bauteſie ſich ſeine

Zukunft aus und ſorgte nach allen Seiten hin , daß ſein

Weg zum Ruhm ein müheloſer würde. Aber ſie wachte

mit merkwürdigem Stolz darüber, daß Peter ihre

Träume nicht erkannte. Er ſollte nicht ſpüren, wie ihr

Gefühl ihm diente. Darin war dieſe laute Lou ganz
ſtill. Sie träumte ihr Leben mit dem ſeinen vereinigt

und wollte ihm doch fern bleiben, auf einer höheren

Stufe gleichſam , nur Lodung, nie Beſiß . Ihre alte
Vorliebe für Salome erwachte wieder . Nicht mehr für

die Sudermannſche, ſondern für die ſtiliſierte, narkotiſche

Blüte der Zeit, die Oskar Wilde geſchaffen. Aubrey
Bardsleys Zeichnungen ſchmücten Lous Zimmer. Nie

mandnahm ſie ihr – die Bilder waren , verbreitet“,
und Briggie als Mutter berodias lachte darüber .

1
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Peter Beder jah mit verzüdten Stnabenaugen in

dieſchimmernde Welt ſeiner Lou. Er glaubte ihr , denn

dieſer Glaube war ihm Seligkeit. Bis über die Ohren

untertauchen – was hätte er lieber getan? Auf den

Grund ſolcher funkelnden Tiefe kam man freilich nicht

– doch welcher trodene Narr hätte das auch begehrt?

Er ließ ſich ganz vom Dienſt ſeiner kleinen „ Fraue "
ausnüßen . Nach dem Unterricht widmete er ihr den

Reſt ſeines Tages .
-

s

Zur Sarnevalszeit , die durch Berlin als abgekühlte

Kopie des Südenš flog, gab die „ Polyhymnia “ ein

großes Stoſtümfeſt. Faſtnachtsfreude und geſchäftliche

Propaganda waren untrennbar verbunden . Åber zum

Glück drängte die Stunſt diesmal den Zahnarzt heraus.

Wollmann jah ein , daß es hier nicht nur auf Namen

und Geld, ſondern auch auf Phantaſie ankam . Das

deutſche Märchen war das Signum des , Polyhymnia".

Feſtes. Noch wirkte der Erfolg der „ Verſunkenen

Glocke " nach . Aber man hatte überhaupt dem ,,Na

turalismus“ den Rücken gekehrt. In den Künſten

war die Romantik wieder zur Macht gekommen -

nun ſollte ſie ſich auch in der Maskenfreiheit bewähren .

Die fee war fruchtbar. Selbſt Heinrich Stern konnte

ſich dem Lockruf des Feſtes nicht verſchließen. Mas

thilde Weigel, derenNatur mit ähnlichen þemmungen

zu kämpfen hatte , ſchloß ſich ihm an. Beide atmeten

auf, als ſie gemeinſam die drohende Atoſtümfrage

löſen konnten .

Der große Abend kam. Þeinrich als Märchens

muſikant und Mathilde als deutſches Bürgermädchen

fuhren in einer klappernden Droſchke nach der „ Poly

hymnia ". Sie freuten ſich zunächſt an einander und

hatten ihre Scheu vor dem Feſt faſt verloren . Lachend

betrachteten ſie ſich, während der Wagen nur langſam

durch den tiefen Schnee rollte. Märchenhaft umwirbelt

war heute das große Berlin ; all die leichtgewandeten
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Phantaſiegeſchöpfe, die ſich durch die Menge der Neu

gierigen in das Veſtibül drängten, zitterten vor Kälte.

Aber die Hiße des Feſtwirbels fam bald über ſie .

Der große Konzertſaal der „ Polyhymnia “ war zum

Märchengarten umgeſtaltet. Berlin entdedte plöß.

lich die beſcheidenſten Reize der künſtlichen Natur.

Mit Begeiſterung wurden verſchiedene „ Höhenlagen"

empfunden. Über papierne Blumenhügel wanderte.

man, durch verſchlungene Pfade , die von dichten Hecken

umjäumt waren. Elektriſche Leuchtkäfer funkelten im

Buichwert; das Vogelgezwitſcher aus den Bäumen,

deren Wurzelkübel durch Moos, kaſchiert“ waren , klang

ganz echt. Da wogte es nun von Elfen und Zwergen,

von Prinzeſſinnen und Zauberern . Da taumelten.

an unjichtbaren Drähten tropiſche Schmetterlinge, und
das Wirtshaus zur blauen Wonne, das an einem kleinen

See lag und von Seiner Majeſtät dem Froſchkönig
geleitet wurde, war allgemeines Ziel. Auf dem

Orcheſterpodium hatte man es errichtet. Wo ſonſt

Loebſons Kapelle ſaß, ſchillerte hellgrünes Waſſer in
einem breiten Baſſin .

Heinrich und Mathilde ließen ſich von der bunten

Menge zum See hinauftreiben. Wenn auch die harm

loſe Fröhlichkeit des Südens fehlte, und alles ein biß

chen neugierig blieb — das Bild war ſchön , und man

vergaß die nüchterne Außenwelt über einem köſtlichen
Nachttraum . Heinrich wurde immer ſicherer. Er

ſchwenkte ſchon ſeine mit bunten Bändern geſchmückte

Fiedel und zog das Bürgermädchen zu einem Pfeffer

kuchenhäuschen hinauf. Das lag oben unter den

Waldtannen. Als ſie emporgeklettert waren , ſahen

ſie Hänſel und Gretel vor der Tür ſtehen. Dieſe un

fchuldigen Kinder unterhandelten eben mit dem böſen

alten Weibe . Schon wollte Heinrich ſie in halbechter

Beſorgnis warnen , als er entdeckte, daß Hänſel und

Gretel Peter und Lou waren . Sie ſtanden Hand in

Þand und glichen verzauberten Kindern . Peter be

merkte jeßt Heinrich. Er lachte laut auf und ließ die
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Here auf ſich beruhen. Während dieſe freiſchend hinter

ihm her ichimpfte, nahm er Lou bei der øand und

lief zum See hinunter. Þeinrich und Mathilde folg

ten . Unten faßte Beter den Märchenmuſikanten um

die þüften und betrachtete ihn genauer. „ Famos

ſiehſt du aus! Donnerwetter, Heinz ! Und Fräulein

Weigel ! Boß tauſend ! Was ſagſt du dazu, Gretel? "

„ Ick ſtaune, Hänſel !" flötetedas übermütige Ding.

,,Nun biſt du wohl glücklich, daß du deinen Heinz ge

funden haſt? Den ganzen Ábend hab' ich nichts andres

gehört als : Wo iſt þeinz ? Wo iſt Heinz ? Áber þeinz

hat was gegen mich ! Fawoll, jawoll ! Ihnen kenn

ick doch!?"

Dir Aas kenn' ick !“ variierte ein dicker Berliner ,

der als Menſchenfreſſer vorüberging. Þeinrich wehrte

ſich lachend. Auch er war jeßt von Lou gewonnen.

Sie war ja wirklich noch ein Kind - das mußte der

Schlüſſel zu ihren Widerſprüchen ſein . Als das Mär

chengretel vorihm ſtand, glaubte Heinrich die Lou der

Wirklichkeit zu begreifen.In ſehnſüchtiger Spannung

richtete ſich ſein Blick auf Mathilde. Sah auch ſie in

ein ſchöneres Jenſeits? Wurde auch ſie von dieſen

Menſchen mitgeriſſen ? Hänſel und Gretel. Wie ſie

ſich bei der Hand hielten . Wie ihre Augen in unmittel

barer Daſeinsluſt leuchteten. Wohin man auch blicken

mochte – jo erdentwachſen zeigte ſich das Märchen

nirgends .

Mathilde fühlte wie Heinrich . Aber in beiden kam

ein reuiges Weh auf, als ſie hinter den übermütigen

Kindern ſchritten . Plößlich wandte Peter ſich um :

,,Nanu ! Aber oller Muſikante ! Du willſt doch nicht

Trübſal blaſen? Komm augenblidlich zum Froſch

könig ! Da trinken wir 'ne Bulle Sekt! Jawohl, wir

trinken auch Sekt ! Was , Gretel? Das heißt — für

dich iſt ja das bloß Selterwaſſer ! Du biſt ja 'ne

Kapitaliſtin ! Stimmt übrigens für Gretel nicht ganz !
Aber egal ! Du haſt dich verlaufen – das iſt die þaupt

ſache !" Peter hielt in ſeinem Redeſtrom inne. „ Ne,
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ernſthaft, þeinz,“ fuhr er dann leiſer fort. Was iſt

das eigentlich mit dir? Junge , du kriegſt ja Waſſer

in die Augen !"

,, Laß doch !" ſtieß peinrich in tiefer Verlegenheit

hervor . „ Sage nur bitte deinem Gretel , ſie ſolle fich

nichteinbilden, daß ich etwas gegen ſie habe !"

Gretel ! Þaſt du gehört ?".

Junge ," fragte Lou plößlich mit komiſcher Baß

ſtimme, „Warum klebſte denn ſo? Laß doch die ollen

Menkenken!" Dann ſchob ſie ihren Arm in Heinrichs

Arm . ,,Wenn Hänſel dich gern hat, hat Gretel dich

auch gern ! Das iſt doch ſelbſtverſtändlich !"

Vor dieſer halb ſcheuen, halb kecen Offenherzig

feit ergriff þeinrich helles Entzücken. Auch die ſchwer

geſinnte Mathilde ſah ſich plößlich auf dem Strom der

Freude. Arm in Arm gingen ſie nunzu vieren weiter.

Sie ſahen ſich nicht an, ſie fühlten nur ihr heißes Blut

puljen , ſie hörten die Lodlaute der Tanzmuſik. Ein

einfacher Wiener Walzer - wieviel mehr war der in

dieſer Stunde als jede Gedankenjinfonie . Als der

Märchenmuſitant und das Bürgermädchen ſich nach

Þänſel und Gretel umſahen , fanden ſie ſie nichtmehr.

Wieum Frrlichter einzufangen, machten ſie ſich auf
die Suche. Endlich, in einem Nebenſaal, ſahen ſie

Beter und Lou in ſeliger Vergeſſenheit tanzen.

„Man glaubt nicht, daß das eine Wollmann iſt ,"

flüſterte Heinrich. Was kann aus ſolchem Mädel

alles herauskommen ."

„ Þeter hat die Wünſchelrute," antwortete Mathilde.

„Ein Geſchöpf, das ſeine Liebe findet, muß zur Natur

zurück ."

,, Liebt er ſie denn ? Liebt er ſie wirklich ?" Heinrich

ſah Mathilde an, als ob ſie eine große Entſcheidung

treffen ſollte .

„ Ich glaub ' es jeßt. Ich finde, wir können uns

freuen an dem , waswir beide zuerſt gefürchtet haben ."

Gefürchtet?"

Geben Sie es doch zu . Sie haben ſich um Ihren11
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Freund geſorgt. Gewiß lauert bei den Wollmanns

eine große Gefahr. Tauſend Dinge , an denen man

untergehen kann. Aber wenn man ſich wirklich für ſich

ſelbſt entſcheidet - dann verliert doch das alles ſeine

Macht. Ach , wie die beiden tanzen !"

Þeinrich nidte . Auch ſeine Augen waren wie ge

bannt auf Peter und Lou gerichtet. Im Donauwalzer

ſchwebten ſie durch den Saal. Wie wehte Peters

goldene Mähne, wie flog die ſchwarze Lockenfülle

Lous. Sie hüpften und drehten ſich in erlöſter Jugend

kraft. Sie ließen ſich frei und fanden ſich wieder.

Es war, als ob ſie in immer neuem Entzücken ihre

Schönheitsquellen tranten .

„ Das muß doch mehr ſein als Tanz?" flüſterte

Heinrich, Mathildens Sand umſpannend.

„Esbedeutet mehr - gewiß ," hörte er ihre bebende

Antwort. Aber ſie wagten keinen Tanz.

Die beiden Träumer wurden plößlich aufgeſchređt.

Zwei derbe Hände ſchoben ſich von hinten unter ihre

Arme. As ſie ſich umwandten, ſahen ſie in Leopold

Wollmanns lachendes Geſicht. ,,Alſo auch ein Pärchen !!

Na, Gott ſei Dank ! Endlich ! Das lalf ' ich mir gefallen !

Heinzchen und Mathildchen ! Bravo !"

Die beiden konnten der naiven Freude des Zahn

arztes nicht gram werden. Wollmann ſah auch zu

komiſch aus. Er war als prächtiger Stalif gekleidet und

hatte, um beſſer ſehen zu können,den Kneifer auf der

Naje behalten. Erbefand ſich auf der Suche, und als

er den Gegenſtand ſeiner Suche verriet, wurde er noch

komiſcher. ,,Wo iſt meine Frau?! Sagt mir um Gottes

willen , Kinder, habt ihr meine Frau nicht geſehen ?!

Wahrſcheinlich hoďt ſie irgendwo mit Herrn Loebſon !

Dabei weiß ich nichtmal,was ſie anhat! So 'n Blöd

finn ! Sie hat es bis zuleßt verheimlicht! Loebſon

kann ich euch übrigens beſchreiben . Der iſt ſo 'n oller

Kirgiſe oder Salmüde oder Kaviarverkäufer - ich

weiß viel ! Habt ihr ſie wirflich nicht geſehen ?"

Heinrich und Mathilde ſchüttelten den Kopf - ſie
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kamen nicht zum Antworten. Wollmann ſprach weiter.

Er ſchwißte in ſeinem heißen Türkengewand und ſeşte

ſich immerfort' den Aneifer feſt. Aber ſchön iſt es

heute – was? Entzückend ! Ich habe eben die alte

Bamberger geſprochen ! Berlin hat noch nie ſo 'n Feſt

gehabt ! Genau wie in München , ſagt die alte Bam

berger! Das wär' was fürmeine ſelige Schwiegermutter !

Meine Schwiegermutter war doch Roſine Lariſch aus

Köln ! Aber du haſt ſie ja gekannt,Mathildchen ! Na,
jeßt muß ich meine Frau ſuchen ! Sturt ſißt im Cham

pagnerzelt – total beſoffen ! Herrgott - da tanzt ja-

Lou ! Lou ! Lou ! Zum Schodíchwerenot - mit wem

tanzt ſie denn da? Mit Peter Becker?! Na! Das geht

denn doch zu weit ! Was heißt denn das? Lou !!"

Der Aalif rannte fort. Aber als er þänſel und

Gretel erwiſchen wollte, fiel ihm ſein Aneifer herunter,

und das väterliche Unglück benußten die hartherzigen

Kinder, um zu verſchwinden. Heinrich und Mathilde

gingen weiter. „Na, der Vater wird alſo Schwierig .

keiten machen,“ meinte Heinrich.

Mathilde ſah ihn erſtaunt an : „ Wenn Beter um ſie
anhält, meinen Sie?"

„Ja, natürlich .“

„ Erſt wird Mama gefragt," antwortete die plößlich

übermütige Mathilde. Sie lachten nun beide und

wanderten ſelig weiter. Im Märchengarten, in einem

verſtedten Winkel, wo violetter Schimmerauf Menſchen

und Dinge fiel, trafen ſie Urtur Roſſi. Er ſchritt nicht

neben ſeiner Frau , ſondern neben einer wunderſchönen

Nire in grünen Schleiern . Er träumte mit offenen

Augen -Heinrich und Mathilde ſah er nicht. ,, Arme

Gerda ,“ flüſterte Mathilde. Dann wurde ſie von

Briggie Wollmann feſtgehalten . Die hodte in einer

Felſengrotte neben Andreas Loebſon , der als Bödlini

ſcher Faun koſtümiert war. Sie ſelbſt hatte ſich als

Rautendelein auf das Feſt gewagt. Das duftige Ge.

wand paßte nicht recht für ihre etwas derben Slieder.

Aber der Frohſinn machte ſie hübſch.
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„Þerr Doktor Wollmann ſucht Sie ,“ berichtete

Heinrich naiv.

Rautendelein lachte polternd. Auch der Faun

grinſte und ſpielte ein übermütiges Stückchen auf der

Flöte .

Sie ſind jagar kein Kirgiſe oder Kalmüce oder
Kaviarverkäufer ?'' plauderte Heinrich weiter, indem er

jich zu Loebion wandte.

Bedaure ſehr ! Wer hat Ihnen denn das erzählt ?"

Na, Þerr Doktor Wollmann !"

Erneutes Gelächter. Briggie, die in ihrer Luſt

ganz faſſungslos wurde, warf eine Sektflaſche fort und
umarmte Heinrich . Mathilde fuhr zurück. „ Ich muß

ihm für dieſe Antwort einen Kuß geben ! Ich muß !

Das war zu nett ! Sei mir nicht böſe, Mathildchen !

Du kriegſt ihn gleich wieder! Alſo , yerr Doktor Woll

mann ſucht uns ? Das iſt ja traurig ! Þerr Doktor

Wollmann hält den Waldſchratt für einen Staviar

verkäufer ?!"

Troß der allgemeinen Seligkeit wurde Heinrich und

Mathilde Briggies Lachen zuviel. Auch die Situation ,
in der ſie Rautenbelein und den Waldſchratt getroffen,

erſchien ihnen bedenklich. Als ſie ſich unterfaßten , um

fortzukommen , rief Briggie : ' ,,Wißt ihr ichon das„

Neueſte?! Ach, ihr beiden Träumer, ihr wißtja kaum
was von euch ſelbſt! Pou hat ſich verlobt ! Mit Beter

Becker! Sie hat es uns eben erzählt! Sie hat ihm einen

Muß gegeben , und dann war es fertig ! Hahaha !

Wollmann darf es aber noch nicht wiſſen ! Der ver

ſteht ſo was nicht! Ach, ich bin froh, daß es ſoweit iſt!

Er iſt doch ein hochbegabter Menſch, und ſchön ſieht
er heute aus ! ja, ja , Loebjon ! Warum ſoll ich das

nicht ſagen? Er hat die ſchönſten Beine von ganz

Berlin ! Hahahaha !"

Heinrich und Mathilde ſahen noch, wie Loebſon ſeinen

gehörnten Kopf gegen Briggies Schulter ſtieß — dann

wurden ſie von einer Bacchantenrotte fortgeriſſen.

1
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Elftes Rapitel

is zum Frühling konnte die Verlobung vor dem

Vater geheim gehalten werden . Peter verſtand

nicht, was ihm die Lage im Hauſe Wollmann erleichterte.

Äuch über die fabelhafte Wandlung ſeines Schidſals

machte er ſich weiter keine Gedanken. Jhn hatte

durch alle Nöte ſein Stern geführt , der aber nicht am

Himinel ſtand, ſondern in ſeinem eigenen , harten

Blondkopf. Ein geſunder Egoismus beherrſchte Beter.

Er wußte, daß er ein ſchöner Künſtler war. Das machte

ihm die Dienſte der Mitmenſchen ſelbſtverſtändlich.

Briggie und Lou dienten ihm -- er zeigte ſofort Talent,

den Herrn zu ſpielen. Nur ſein Verhältnis zu Vater

Wollmann wurde ihm unheimlich. Im Grunde hatte

ſich ja an ſeiner Stellung inder Familie nichts geändert.

Er war ſchon als Lous Lehrer ihr ſtändiger Begleiter

geweſen . Nun, mit dem ſchönen Geheimnisim Herzen,

ipirkte er nach außen wie ſonſt. Doch in Peter Becker

ipachte immer ſtärker die Tradition des ehrbaren Bürger

tums auf. Er ſah ſeine verſtorbenen Eltern auf ſich

niederblicken und mit ihrem Gebet die Mahnung vera

binden, daß alles nach alter , deutſcher Sitte geſchähe.

Als er ' Lou eines Tages ſagte, was ihn quälte , lachte

ſie ſo lange und herzlich, daßPeter ernſtlich böſe wurde.

„Ich weiß, was du meinſt!" rief er, im Zimmer umher

laufend. ,, Ich bin ein Philiſter ! Aber wenn deine

Mutter über dieſe ſchiefe Situation fortſehen kann

ich will deinem Vater gegenüber nicht in eine ſchiefe

Situation geraten ! Das verſteht ihr eben nicht !

Das ſind Männerjachen !"

ÁberMenſch, Menich!" rief Lou, im Zimmer um .

hertanzend. ,,Du redeſt ja den ichierſten Blödſinn !

Fawohl, mein Junge – Blödſinn redeſt du ! Siehſt

du denn nicht ein , daß die ſchiefe Situation uns grade

21

-
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macht? Höhere Mathematik , mein Herzchen ! Vater

ſieht nichts in uns, weil Mutter nichts brin ſieht !

Er denkt, das muß heutzutage ſo ſein !"

,,Wie? Was? Du , das gehört ſich aber ganz und

gar nicht! Wenn dein Vater ſich irgendwie Gedanken

macht, ich meine, wenn er irgendwie von mir erwartet,

daß ich zu ihm komme und mich erkläre — dann muß

ich unbedingt --!"

Aber Quatſch ! Quatſch ! Quatſch mit Fruchtſoße !

Erkläre ! Das ſind ja Sachen von Anno Tobak ! ' Paje

walter Anſichtskarten ! Na ja , nu lachſt du wieder !

Water macht ſich nicht die Bohne von Gedanken !

Bloß zuerſt! Das weißt du doch ! Beim Polyhymnia

feſt, wie wir uns verlobt hatten - da hat er Mutter

ine Szene gemacht! Da wollt er dich wie ſo 'n kleinen

Klavierpauker behandeln, den man bezahlt und an die

Luft jeßt ! Na, Mutter hat ihm ja den Standpunkt

klar gemacht! Nun reſpektiert er sich als was volle

ſtändig andres - das mußt du doch gemerkt haben !

Jeßt giltſt du hier als abſoluter Sohn des pauſes !

Jeßt biſt du ſelbſtverſtändlich !"

So! Und was wird dein Vater ſagen, wenn ich

zu ihm gehe und wirklich um dich anhalte?! Du Schlau

kopf! Na, wir werden's ja erleben !"

Zu ſeiner Überraſchung antwortete Lou ihm nicht

und ging in den Garten hinunter. Er folgte ihr ver

dußt. Jeßt mußte ſie ernſtlich böſe ſein. Lou wußte,

in welcher Stimmung Þeter ihr folgte . Sie liefen

wohl fünfmal umden Märchenbrunnen herum , den

Briggie aus den Dekorationen des Bolyhymniafeſtes

erſtanden hatte - dann hielt Beter ſeine kleine Braut

feſt. „ Nicht mudichen , lou !" ſagte er weich . „Ich

bitte dich ! Was kommt denn dabei 'raus? Ich glaube,

du verſtehſt mich gar nicht !"

Sie ſah ihn mit blißenden Augen an und redte den

Stopf. ,,Wär' es denn nicht möglich, hochgeehrterperr

Beder, daß Ihre Weisheit mich mal nicht verſteht?

Sind Sie der einzige Verſtand in der Villa Wollmann ? "
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Aber Lou, davon iſt doch keine Rede ! So ein

gebildet bin ich doch nicht ! Du weißt , daß ich alles

auf dein Urteil und deine Empfindung gebe ! Darum
eben _ “

Darum ! Ja, darum !" Sie ſtellte ſich auf die

Spißen und nahm ſeinen blonden Kopf in ihre braunen

Hände. ,,Dann ſage mir mal gefälligſt, du , was du

dir eigentlich unter unſrer Zukunft vorſtelliſt?'"

Beter ſtarrte ſie verblüfft an. „ Unſrer Zukunft!"

Lou ließ ihn lachend los : ,,Aha! " Da haben wir's !

Gar niſcht nämlich ! Und bei mir ſeßt du dasſelbe

voraus ! Du denkſt, ich kann bloß lachen und quaffeln

und klimpern und petits fours freſſen !"

Aber Lou ! Hör' doch auf! Das iſt ja gräßlich ! "

Gar nichts iſt gräßlich ! Du biſt gräßlich! Es iſt

die pure Wahrheit! Warum glaubſt du denn eigentlich,

daß Wollmann noch nichts von uns wiſſen ſoli ? "

Wollmann ? Ach, du meinſt deinen Vater ? "

,,Fa, meinen Vater ! Bloß, damit wir vergnügt und

ungeſtört bleiben ? Ne, mein Junge, da bin ich denn

doch 'n bißchen ernſter ! Ich laſſe dir bloß Zeit, damit

du auch drauf kommſt - von ſelber nämlich ! "

Er jah, daß ſie echt erregt war, wenn ſie auch ihre

Ausdrucksweiſe nicht änderte. So hatte er ſie noch nicht

geſehen . Er erſchraf aber nicht darüber, ſondern fühlte

vielmehr ein warm durchſtrömendes Glück.

mir doch alles ! ... Vielleicht meinen wir ganz das .

ſelbe ! "

,, Es kommt mir nicht ſo vor, þerr Becker ! Alo -

ich kann Fhnen verſichern : ſo, wie Sie ießt ſtehen,

haben Sie nicht die mindeſte Ausſicht! Vater wird ſich

mit þänden und Füßen wehren, und Mutter fann

in der Beziehung nichts bei ihm ausrichten ! Wenn

er ſeinen Bod kriegt, iſt alles vorbei !"

Was heißt das ? Darum alſo verheimlicht ihr — "
,,Nur darum !"

Aber ihr wißt doch ganz genau, daß ich eine Zu

kunft habe ? Auf Loebjon können wir uns doch ver

,,Sage

1
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laſſen ? Loebſon will mich doch als Lehrer im Konſer

vatorium anſtellen ! Das Gehalt iſt zwar nicht groß,

aber _ "

,, Darauf kommt es auch nicht an ! Das Geld iſt

mir piepe ! Und nun will ich dir's mal ſagen, Peter:

Ich halte ein Konſervatorium nicht für deine Zukunft! "

,,Warum nicht?"

,,Damit imponierſt du meinem Vater nicht !"

Zum Donnerwetter, ich kann aber wirklich nicht

genau berechnen, was deinem Vater imponiert !!"

Sie liefen erregt noch einmal um den Märchen

brunnen herum. Lou hatte einen harten Ausdruck

bekommen . „Þältſt du denn plößlich die öde Schul

meiſterei für dein deal?"

Da lachte Peter aus ſeiner gequälten Seele.

„Ideal ! Das iſt ja koſtbar ! Nein, mein liebes Kind !

Ich habe mich des Ideals wegen zu dieſem Ideal“

entſchloſſen ! Ja ! Ich habe ein paar Flluſionen an

den Nagel gehängt und will in anſtändiger Weiſe

mein Brot verdienen ! Damit warſt du doch einver

ſtanden ! Haſt du mir nicht hundertmal geſagt, daß

du an einem kleinen Häuschen mit vier Stuben und

einem Segelboot auf der Havel vollſtändig genug

hätteſt ! ? "

Lou ſtarrte ihn an und biß ſich auf die Lippen.

,,Auf dieſem Standpunkt ſtehe ich auch heute noch !

Ich wundere mich bloß, daß du es biſt, der immer wieder

auf den Mammon kommt! Ich rede nicht davon !"

„ Willſt du mich jeßt blamieren ?"

„ Nein, ich will nur ganz aufrichtig ſein . Was ich

dir zu ſagen habe, lieberPeter, entſpricht meiner wahren

Meinung über dich. Vielleicht biſt du ſo freundlich

und hörſt mich an ?"

Bitte ! "

Aber nicht hier ! Vater muß gleich aus der Stadt

tommen - er ſchläft dann immer oben im Garten

zimmer . Romm — wir gehen nach $undekehle 'rüber .

Zu Tiſch können wir wieder hier ſein .“
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Peter folgte der plößlich Veränderten . Der März.

tag war grau und ſtürmiſch . Zerfekte Wolken flogen

über den ſauſenden Kiefern . Die filberne Fläche des

Grunewaldſees wurde von Regentropfen zerſtochen.

Lou hatte keinen Hut auf — ihrſchwarzes paar wehte

im Binde. Bevor ſie die Villa verlaſſen , hatte ſie

raſch noch ihren şut in die Portierloge geworfen. Nun

blidte Beter wie gebannt auf ihren freien, ſchön er

regten Kopf. „ Alſo, ich höre ! Was haſt du mir zu

ſagen ? "

Daſchluchzte Lou plößlich . Ihr erſtes Weinen er

regte Peter. In ſeligem Schred umklammerte er ſie .

,Åber Lou ! Lou ! Einziges ! Aber fäßchen!“

Laß mich ! Du denkſt viel zu klein von mir ! Ich

will groß von dir denken !"

,, Erkläre mir doch --!"

Du ſollſt nicht unterkriechen ! Ich habe es auch

Mutter ſchon geſagt - ſie iſt vollſtändig meiner Mei

nung! Du biſt für Roſſis Karriere geſchaffen, nicht für

einen alten , freuzlahmen Muſikprofeſſor, der ſich und

die Welt berflucht !"

Peter packte ihre Hand. „ Aber Liebling ! Jeßt

glaub' ich dich endlich zu verſtehen !"

,,Na , Gott ſei Dank !"

,, Dein Ehrgeiz iſt es alſo ! Aber du überſchäßt

mich foloſſal — darauf kannſt du dich verlaſſen ! Ich

dante dir trobem ! Das tut mir ſo wohl, Lou !"

,, Laß jeßt ! Wir müſſen miteinander reden ! Wir

müſſen uns ganz klar werden ! Warum überſchäß?

ich dich ? Loebſon hält dich für den begabteſten Stom

poniſten der Gegenwart . Darum erboſt es mich, daß

er dich ins fonſervatorium fteden will ! Du mußt

vor allem als stomponiſt durchdringen ! Darauf kommt

es an! Das iſt meine Idee von dir , und die will ich

durchſeßen !"

„Lou ! Deine Idee ! Ach , du Gutes ! Beſtes !

Wenn's darauf antäme! Erſt muß man doch''ne

Grundlage haben, einen Beruf ! Das iſt nötig ! Später
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laſſen !"

werde ich ſchon wieder komponieren ! Dann werde ich

erſt wiſſen - !"

Aber Beter ! Sei doch nicht ſo blind ! Zunächſt

mal wenn wir jeßt mit meinem Vater reden, ſchreit

er : du biſt ein kleiner Schulmeiſter mit dreitauſend

Mark Gehalt! Dem gibt er ſeine Tochter nicht ! Ich

höre es ſchon ! Dem werd' ich dich doch nicht ausſeßen!

Du darfſt dich nicht mịt Vater verkrachen ! — "

„Und was ſoll geſchehen? Glaubſt du etwa, daß

ſämtliche Notentöpfe meiner Manuſkripte fich plößlich

in Zwanzigmarkſtücke verwandeln ?!"

Wer weiß ! Du mußt bloß gemaneget werden !"

Lou ! Dieſer Ausdruck! Ich bitte dich !"

Es iſt doch nun mal der Ausdruck hier! Du lebſt

doch nicht mehr in Baſewalk! Sieh malRoſji - der

hatmit ſeinem holden Lächeln alle Wege für ſich ebnen

„ Roſji! Roſſi , Lou ! "

Du biſt viel mehr als er ! Roſſi hat ſich aus

geſchrieben, ſag' ichdir ! Das ſagen auch die urteils

fähigſten Leute ! Er iſt müde, erwiederholt ſich !

Du haſt noch dein ganzes, koloſſales Material! Glaubſt

du denn, daß der in ſeinem ganzen Leben noch was

zuſtande bringen wird , wie deine Bentheſilea? Ja, ich

weiß nicht mal, ob er überhaupt je ſo was zuſtandeges

bracht hat ! Du biſt über den Kleinkram 'raus , du haſt

das Große ! Das erwartet man ießt !"

Beter war durch den Redeſtrom der vor ihm per

laufenden in einen Taumel geraten . Er fühlte den

Boden unter ſich ſchwanken und dachte nicht daran,

daß es der elaſtiſche Sumpfboden des Seeufers war.

Lou !" preßte er mühſam hervor. „ Lou ! Das wäre

ja alles ganzprachtvollfürmich, dein Glaube, wenn

wenn ich mich nicht wirklich dagegen auflehnen müßte !

Zuweilen im verborgenſten Winkel denkt man ja auch

ſo was—aber ſo iſt es doch nicht ! Nein, wirklich, Lou !

Roſſi iſt ſehr groß !“

,, Laß ihn ſein , was er will ! Es handelt ſich nicht
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mehr um Roſſi ! Für den iſt genug geſchehen ! Du

mußt dich jeßt durchſeßen ! Ich will den Mann, der

du biſt keinen Miniatürmann ! "

Aber wie denn, Menſchenkind ? Ich habe ja noch
gar nichts !"

„ Doch, du haſt was Wunderbares ! Die Penthe

filea !"

Peter blieb ſtehen . ,, Davon kein Wort mehr ! Die

Sache iſt für mich erledigt! Ich bin über meine Jugend

arbeit hinaus ! Die repräſentiert mich nicht mehr !"

„
Das werden wir ja ſehen ! Loebfon wird ſie jeßt

aufführen ! Mutter bringt ihn dazu ! "

„Aber nur, wenn ich ſie umarbeite ! Und ich arbeite

ſie nicht um ! "

Was iſt dein Grund ?"

,, Die Kunſt, meine Liebe !"

Lou blieb plößlich vor ihm ſtehen und ſah ihm mit

einem zwingenden Blick in die Augen. ,, Dann wirſt

du gefälligſt mal einen höheren Grund anerkennen !"

„, AIS die Kunſt?“

Pou brach in Tränen aus und wollte davonlaufen.

Da wußte Beter, was mit dieſer Auseinanderſeßung

gemeint war. Er hatte ſie doch noch nicht gekannt.

Er hatte nicht gewußt, daß ſich unter ihrer übermütigen

Laune ein tiefes Leiden verbarg . Um dieſe Augen

nicht trübe werden zu laſſen , dieſes junge , mutige

Herz nicht zu brechen , galt es freilich mehr als Kunſt.

Die Überzeugunghatte er immer gehabt. Jeßt war

ein andres Schickjal an das ſeine gefettet – daran

mußte er denken. Lange noch gingen ſie an dem ſtillen

Grunewaldſee auf und ab – als ſie dann endlich arg

verſpätet in die Villa zurückkehrten, hatte Beter ſich

zu einem Kompromiß entſchloſſen. Er wollte vom

Standpunkt ſeiner gereiften Erfahrung aus, nicht durch

Loebſon beeinflußt, Tein Jugendwerk umarbeiten.

Wenn es dann in der neuen Geſtalt aufgeführt werden

ſolite - in Gottes Namen. Lou wurde glüdlich da

durch . Um ihretwillen konnte es geſchehen.

-
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Es beruhigte Peter, daß auch Heinrich durch ſeinen

Entſchluß erfreut war. Mathilde Weigel hatte ihrem

Freunde zwar den Verdacht ausgeſprochen , daß Lous

Ehrgeiz Peters Umſchwung herbeigeführt, aber Heinrich

ſah nun endlich die goldenen Schwingen des Ruhmes

über Peter, und die Autorität Loebjons ließ alle

Bedenken in ihm ſchweigen. Lou hatte Peter ver

ſprochen , ſeinen Entſchluß geheim zu halten . Doch

in wenigen Tagen wußte ihn ichon das ganze paus,

bis auf den Vater natürlich. Briggie empfing die

Nachricht mit einer Befriedigung, die das ſchöne

Lächeln ihrer Mutter kopierte . Sie ſprach mit Peter,

als ob er auf ihren Wunſch gehandelt hätte . Auch

Loebſon zeigte ſich erfreut; Peters Anſtellung ließ er

ganz beiſeite und verſchob im Handumdrehen die

Sinfonie eines andern Anfängers, um einen möglichſt

günſtigen Plaß für „ Bentheſilea " zu gewinnen. Peter
ging nun ruhelos umher. Nie hatte ein Arbeitsplan

jo auf ihm gelaſtet, wie dieſe Änderungen . Jeßt

erlebte Lou zum erſtenmal die fremdartige, dämoniſche

Gewalt des Schaffens. Jeßt bereute ſie, was ſie ver

anlaßt hatte . Doch ſie war flug genug, um nicht

über Vernachläſſigungzu klagen. Als Beter ihr eines

Morgens erklärte , daß es ſo unmöglich ſei , er könne

in Berlin nichts zuſtande bringen, er müſſe in ſeine

þeimat fahren , in wenigen Tagen werde er dort fertig

werden – da kämpfte Lou ihre Eiferſucht auf die

fremde Gottheit nieder. Sie ließ ihn ziehen . Briggie

tröſtete die Verlaſſene . Sie war ſtolz darauf, daßihr

künftiger Schwiegerſohn in die Einſamkeit ging, um

zu ſchaffen. Das habe Beethoven auch immer getan .

Am liebſten hätte ſie den intereſſanten Vorgang ganz

Berlin erzählt. Nur Wollmanns wegen mußte ſie

darauf verzichten .

Kurz bevor Peter von der Oſtſee zurückam, machte

der Zahnarzt doch noch eine ſorgſam verhütete Ent

dedung. Schwägerin Anna, die Geborene von Lippert ,

hatte , wie ſie einſt Briggies Seitenſprung unter die
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Leute gebracht, aud) Lous Erlebnis entdedt. Zu

Wollmann, dem betrogenen Gatten, hatte ſie ſich nicht

gewagt Wollmann , den betrogenen Vater, glaubte

ſie aufklären zu müſſen. Bis zum nächſten Nachmittag

ſchleppte dieſer noch ſeine Entdeckung zornig herum.

Sobald er aber nach Hauſe kam, erklärte er Briggie ,

in ſeinem Zimmer eſſen zu wollen. Er habe keine Luſt,

einer Tochter, die ſich mit Liebhabern herumtreibe ,

gegenüberzuſißen. Briggie nahm das Bathos ihres

Mannes nicht ſchwer. Die lachte, wie ihre Mutter

einſt gelacht hatte . „ Alſo ich ſehe ja , du weißt ſchon ,

was ich meine ! " rief Wollmann und lief mit rotem

Stopf umher . ,,Es iſt natürlich ein Komplott ! Aber ihr

follt euch täuſchen ! Sowie der Bengel ſich wieder

blicken läßt, ſchmeiß' ich ihn 'raus !"

Briggie ſeşte jeßt die Miene auf, die Wollmann

am meiſten reizte. Trokdem ſie kleiner war, als er ,

blickte ſie auf ihn herab. „ Drüd dich doch deutlicher'

aus ja ? Es dauert ſonſt zu lange, und das ganze

Efien verdirbt ! Wir haben heute Forellen !"

Wollmann dachte, von dem Wort ergriffen , auch

eine Weile über die Forellen nach, dann polterte er :

Das iſt mir egal ! Erſt müſſen wir ins reine kommen !

Du biſt eine Mutter - das muß ich wirklich ſagen !""

Freut mich , daß du das endlich anerkennſt !"

Briggie , ich verbitte mir dieſen Ton ! Es iſt mein

heiligſter Ernſt! Ich duld' es nicht, daß meine Tochter
ſich im Grunewald mit ihrem Klavierlehrer rumtreibt !"

„ Alſo das iſt es ! Mein Gott ! Kumtreibt ! Du

weißt doch , ſie gehen täglich ſpazieren !"

„ Na, ſo ' n unſchuldiges Spazierengehen iſt das

wohl nicht! Ich weiß Beſcheid ! Ich habe geſtern

deine Schwägerin geſprochen !"

Ach Anna ! Natürlich hat die wieder ſpioniert !

Sie hat es für ihre Pflicht gehalten , mich als

Vater zu warnen !“

,,Wollmann, die Forellen verderben !"

Zum Donnerwetter !! Ich bin nicht dein Bopanz !"
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Still ! Das hört man ja unten in der palle!

Wahrſcheinlich iſt der Baron de Trifolles ſchon da ! "

Das iſt mir ganz egal ! Meinetwegen zehn

Barone ! "

„ Du biſt ja in den Weſtklub eingetreten, damit er

bei uns verkehrt !"

Alſo ich verbiete hiermit þerrn Beder jedweden

weiteren Beſuch ! Ich entlaſſe ihn, wenn er mit ſeiner

Künſtlermähne aus Pajewalt zurüdkommt! Das iſt

ja unerhört ! Por allen Leuten - hinter meinem

Rücken ! Anna iſt hinter ihnen hergegangen auf dem

Wege nach Paulsborn, ſie hat geſehen , wie er ſie drei

mal gefüßt hat !"

„Warum nicht ſechsmal?"

Pfui, Briggie ! Spricht ſo 'ne Mutter? Was

glaubſt du denn, was der Sterl vorhat ?"

Das kann ich dir ganz genau ſagen ! Er wird dich

im Mai um Lous þand bitten !"

,,Der dumme Funge? Der unterſteht ſich ?! Der

Hungerleider?! Mein Schwiegerſohn will er werden ?

Der iſt wohl wahnſinnig ?"

Briggie hielt dem Wütenden lächelnd ſtand. „Ich

glaube nicht! Einen Wahnſinnigen würde Loebſon

ichwerlich zum Konſervatoriumslehrer machen !“

,,Ach ſo , darauf fußt ihr ! Das ſoll mir imponieren !

Ein Schulmeiſter mit ' m Lumpengehalt, und ich ,

ich ſoll nachher für den Riß ſtehen ? Ne, perr Becker !

Das tut Leopold Bollmann nicht ! Šo verrückt iſt

er denn doch nicht !"

„ Und was denkſt du denn von einem jungen Men

ſchen , deſſen erſte Sinfonie ſofort in der Polyhymnia'

aufgeführt wird ?

Wollmann ſperrte Augen und Ohren auf .

Was ? Von Beder? Von Peter Beder? Loebjon

will

„ Im nächſten Herbſt, in der allerbeſten Zeit !

Eine große Chorſinfonie ! Bentheſilea heißt jie ! Es

ſoll fabelhaft talentvoll ſein ! Roſji iſt ganz begeiſtert,
XXXII. 13/14 11

>

40



162

und Loebſon meint, zu ſolchem Schwiegerſohn könnteſt

du dir gratulieren !"

Was heißt das ! Wie kommt loebſon dazu — ! "

Der meint es eben beſſer mit deiner Tochter als

du !" Der läßt ſich nicht von Neidhämmeln und flatſch

lieſen aufheben ! Der wartet ab und gönnt dem armen

Mädel ihr bißchen Glück !"

Wollmann verſtummte. Er ſah Peter Becker plöß

lich in einem andern Licht. Möglichkeiten ſchwebten

ihm vor , die mit ſeinen liebſten Träumen zuſammen,

hingen. Einenberühmten Komponiſten als Schwieger

john ! Das beſänftigte ihn . Es dauerte nicht lange ,

jo ſaß er ſchmunzelnd ſeiner Tochter bei Tiſch gegenüber

und ſchob ihr die Bäckchen ſeiner Forelle in denMund.

Es war das einzige, was Lou von den allzu oft ge

geſſenen Fiſchen noch gern aß . -

As Beter von der Dítſee zurüdfam ,wurde er mit

der Nachricht empfangen : Alles in Ordnung! Lous
Telegrammſtil verſtand er noch immer nicht. Er bat

um Äufklärung . Lou mußte ausführlicher werden . Sie

hatte ihre inzwiſchen groß und fett gewordenen Tedel

auf den Bahnhof mitgenommen. Ihre Aufmerkſam .

feit wurde Sadurch geteilt. Den Bericht über den

Vater ſchloß ſie mit der Erklärung: „ Weiter iſt über

haupt nichts nötig ! Du haſt jeßt nichts mehr zu tun !

Die Sache ſtimmt!"

„ Was ? Du meinſt alſo , ich brauche bei deinem

Vater nicht um dich anzuhalten ? Was fällt dir denn

ein, Lou ? "

„ Anhalten ! Sei froh , wenn du das umgehen kannſt!

Fhr würdet euch ja beide nicht dabei benehmen ! Laſil

jekt alles laufen ! Wenn Mutter eine Sache in die

Hand nimmt, kommt ſie in Ordnung ! So iſt das immer

bei uns !"

Ms Peter mit Leopold Wollmann zuſammentraf,

brauchte er nicht mehr an Lous Worten zu zweifeln .

Das Weſen des Vaters war verändert aus dem

Gönner ſchien plößlich ein ergebener Freund geworden
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zu ſein . Eifrig erkundigte er ſich nach Beters Arbeit .

Er wollte, wie einſt für Rolfi, nun für ihn Propaganda

machen. Peter ſah ein , daß mit dieſem Vater nicht

zu reden war, wie mit den Vätern ſeiner Heimat .

Er erklärte ſich ſein Weſen nicht aus Oberflächlichkeit,

ſondern aus zarter Scheu. Wollmann mußte ſeine

Tochter jo lieben, daß er durch ſtillſchweigendes Ein

verſtändnis ein Vertrauen bewies. Beter ging nun

wie im Halbtraum umher. Überall Gelingen ! Über

all Hoffnung! Als Ábſchluß des bedeutungsvollen

Tages flüſterte Briggie ihrem fünftigen Schwiegerſohn

zu : Die Verlobung wird nach dem Konzert prokla

miert! Ich mach' das ſchon!"

Da aber konnte Peter die Antwort nicht zurück

halten : ,,Wenn's nun ein Durchfall wird ? "

Briggie ſah ihn von oben bis unten an : „ Das

iſt doch wohl vollſtändig ausgeſchloſſen !“

„ Na, na, warum denn ? "

Briggie lachte. Wenn Loebſon ſich dafür einſeßt!"

Sie ſchien Peters Gedanken für einen ſchlechten Wiß

zu halten. Ihn aber kränkte es , daß ihre Zuverſicht
nicht anders gelautet hatte .

12

Durch die Proben wurde Peter nun vollſtändig

in Anſpruch genommen. Die Arbeit all der fremden

Mächte an ſeinem Werke wurde ihm zum Erlebnis.

Aber es war nicht nur die Aufführung, was ihn in ein

neues Daſein riß — er erlebte auch das Verführeriſchſte :

ein Mann von Bedeutung zu werden . Peter hatte
noch den ungetrübten Glauben : Alle dieſe Künſtler

brachten ihm ſelbſtloſe Liebe entgegen. Er ſpürte keine

Intereſſenwirtſchaft. Seine Seele umarmte ſie als

Bundesgenoſſen. Zu Loebſon aber blickte er wie zu

einem Vater auf. Dieſer Überſchwenglichkeit ſtand

der Kuſſe ziemlich ratlos gegenüber . Er dachte an

Erfolg undMißerfolg nach der Entſcheidung an

die nächſte Novität.
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So kam er denn heran , der entſcheidende Abend.

Die Familie Wollmann pflegte immer nur auf einen

beſtimmten Termin hin zu leben . Seine Bedeutung

wuchsin der Erwartung ebenſo, wie ſie nach der Vers

wirklichung zuſammenſchrumpfte. Beter ließ ſich von

der allgemeinen Aufregung mitreißen -- die geheime

Staltblütigkeit der Weltſtadtfinder hatte er nicht.

ſah ſeinen künftigen Schwiegervater von Pontius zu

Pilatus laufen - das rührte ihn . Er hörte von Briggies

Bemühungen bei ihren Tees und vonden Toiletten,

die ſich die Wollmannſchen Damen für den großen

Abend machen ließen . All' das war für ſein Glück

beſtimmt. So wurde er , während er in ſeinem Bom

merntro zu beharren glaubte, für denRuhm friſiert.

Er fand es komiſch, aber bequem , daß Lous größte

Sorge Krawatte und Frack waren, die er bei der Auf

führung tragen würde. Über all den geiſtigen Er

regungen vergaß er , daß Lou mit den Fortichritten

der Proben nicht vertraut war und der Aufführung

ungefähr wie einer Lotterieziehung gegenüberſtand.

Dennoch war ſie von tiefer Spannung erfüllt. Ihr

Stolz auf Beter und ihre Leidenſchaft für ihn zitterten

dem Abend entgegen, der ihn groß machen ſollte.

Doch es war ihr nicht möglich, das Feſte und Starke

ihres Gefühls zum Ausdruck zu bringen . Sie ſcherzte

über das Weſentliche fort. Sie fühlte ein Feuer, das

nicht wärmte und das Feuer der andern war, die mit

erlebten von Fall zu Fall.

Loebſon hatte die „ Pentheſilea “ nach hißiger Des

batte mit allen Wollmanns in die Mitte des Pro

gramms geſtellt . Zum Glück war der Teil , der

Peters Werk vorausging, nicht lang, ſonſt hätte die

,,beteiligte Familie " noch Unheil angerichtet. Weder

Leopold noch Briggie hatten heute Ohren für „ Leonore
Nummer Drei" und die italieniſche Serenade von

Hugo Wolf. Sie ſtörten durch ihre heftig umher

geworfenen töpfe und wirkten nicht wie Begründer

eines großen Kunſtinſtituts, ſondern wie zufällig in

.
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einen Stonzertſaal verirrte Banauſen. In der Pauſe

aber, bevor , Bentheſilea" tam , taten ſie noch ihr leştes.

Sie liefen zu Frau Bamberger und begrüßten ſie ,
als ob ſie verſchollen und plößlich wiedergekehrt ſei .

Lou ſaß ſtill und leichenblaß — mit ihren ſtarren,

dunkeln Augen blidte ſie auf Loebſon, der ſich eben

dem Podium näherte . Beter ſtand in Artur Roſſis

Loge, und Briggié dankte nach langer Zeit wieder ein

mal Gott, daß man ihren Schwiegerſohn in ſolcher

Vertrautheit mit dem berühmten Manne ſah . Jeßt,

als Lou ihre Faſſung verlor, wurde ſie von ſanften

Händen feſtgehalten . Nicht ihre Mutter ſtüßte ſie ,

ſondern Mathilde Weigel, die hinter ihr ſaß. Lou

fah fie mit feuchten Augen an . Sie nahm ſich vor ,

Mathilde dieſe Regung nie zu vergeſſen. Dann be

trachtete ſie die wirklichgeſchmadvolle þalskette, welche

die ſonſt ſo einfache Pianiſtin trug. Solltedas Heinrich

Sterns Einfluß ſein? ſchoß es Lou durch den Kopf.

Aber nun ertönte das tropfen des Taftſtods. Lou

lächelte und legte ſich zurecht.

Das Schickſal lief in einem zu tief gegrabenen

Geleiſe , als daß es noch ins Unheil führen konnte .

Die Grundlage für Peters Erfolgwarfreilich ſeine echte
Begabung. Man hörte wahren Sturm und Drang.

Aber man wurde auch an den ſcharfen Eden ſanft vor.

beigeführt und fand eine abrundende Liebenswürdigkeit,

die verſöhnte. Jedes Zögern der Zuſtimmung wurde

von der Erſcheinung des komponiſten beſiegt . Lou

(chrie, ohne es zuwiſſen, mit halblauten Freudentönen

vor ſich hin : Sieht er nicht ſchön aus ? Iſt er nicht

wunderſchön ?!" Ihr bräutliches Gefühl hatte recht.

Dieſer junge, glüdliche Künſtler, der ſich immer wieder

verneigen mußte, war ſchön. Die Sonne des Ruhmes

ſchien über ſeinem þaupte aufzugehen. Von einem

Kinderglauben beſeelt, ſtrahlten ſeine blauen Augen.

„ Foloſſaler perſönlicher Erfolg !" ſtammelte Woll

mannzu ſeiner Frau hinüber, während er ſeine Hände

ein bißchen ausruhen ließ.
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Doch Briggie ließ ihm nichts mehr durchgehen .

Scharf rief ſie zurück: „ Glaubſt du etwa, nur perſön

lich ? Die Leute merken, daß das ein Genie iſt !"

Genie war ſelbſt Wollmann zuviel. Er konſtatierte

innerlich, daß ein Genie nur bei Roſſis erſter Auf

führung entdeckt worden ſei.

Peter genoß den Taumel des Erfolges poſitiver

als Roſji . Er ließ ſich wie ein verhätſcheltes ſind von

einem zum andern geben. In die Anmut ſeines

Dankes aber kam eine leichte Koketterie. Er ſchiebte

zwar, doch ließ er niemand vorüber, deſſen Geſinnung

ihm nicht bekannt war. Nur zu Lou ſtrebte ſein Gefühl

einheitlich und ſtark. Er umarmte ſie , als ſie ins

Künſtlerzimmer kam. Er ließ alle andern ſtehen .

Dieſer Anblick ſchüßte den armen Heinrich Stern vor

einem Gefühl der Vernachläſſigung. Beſcheiden ſtand

der kleine Geiger im Sintergrunde und machte keinen

Verſuch , an den ſiegreichen Freund heranzukommen.

Mathilfe Weigel beobachtete ihn in ſchmerzlicher

Spannung. Sie wußte, wie þeinrich dieſem Abend

entgegengelebt hatte. Aber er lächelte Mathilde an

undwies auf Lou , die in Beters Armen lag . Da zeigte

ſich auch Mathilde verföhnt. Plößlich ſah Beter ſeinen

Freund – ſein beſter İnſtinkt ließ ihn auch Heinrich

umarmen. „ Na, Heinz !' Oller ferl !" flüſterte er.

„Nicht heulen ! Heute heulen wir nicht! Heute freuen

mpir uns ! Du gehſt doch mit ? Zu Adlon ? Sie auch,

Fräulein Weigel ? Aber ſelbſtverſtändlich !"

Bei Adlon ſaßen die Freunde an einer großen

Tafel nicht beiſammen , aber Heinrich war glüdlich.

Er trant ſich einen Schwips an, während Mathilde

mit zähem Selbſtbewahrungsgefühl ihre Gedanken

darauf konzentrierte, wie ſchön er ihr geſtern das

Beethovenkonzert vorgeſpielt hatte. Das rettete ſie

vor dem fragwürdigen Feſt um ſie her. Briggie aber

brachte ihren plößlich wieder zaghaften Gatten zu dem

entſcheidenden Toaſt. Vater Wollmanns Rede endete

mit einer wohlbekannten Senſation : er verkündete

-
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Beters und Lous Verlobung. Seßt wurde es dem

armen Jungen aus Paſewalk doch ſeltſam zumut.

Dieſer einflußreiche Berliner kam vor einer glänzenden

Geſellſchaft zu Vatertönen , die ihm galten . Das

Wollmannſche Herz ging durch. Es rührte ſich und die

andern, es nahm den jungen Sieger in das Reich ſeiner
Lebensintereſſen auf. Am erſten Abend der Poly

hymnia, als es galt, Artur Roſſi zum Siege zu führen,

da, meine hochverehrten Anweſenden, da hab' ich mich

nur im Dienſt der Kunſt gebangt ! Heute aber, heute

Sie verſtehen ! Þeute war auch das berz dabei ! Sie

kennen mich, liebſter Roſji ! Sie wiſſen, wie ich es mit

Ihnen meine! Aber wennman als Vater fühlt und

als Lous Vater ! Na, ihr ſeht ſie ja alle vor euch !"

- Tojendes Lachen der Ergriffenheit unterbrach den

Redner. — ,,Und ihr ſeht auch den Bräutigam ! Paßt

er nicht zu ihr ?! Unſer Prinz aus Genieland?!"

Endlich kam das poch . Der glüdliche Peter bemerkte

erſt jeßt, daß ein Teil der Geſellſchaft ſchon ungeduldig

geworden war . Briggies Lachen wurde nervös. Lou

überraſchte Peter durch die zugeflüſterte Bemerkung:

,, Gott ſei Dank ! Vater hat wieder mal kein Ende

gefunden !“ Als Peter aber mit Loebſon anſtieß,

fühlte er von neuem das einzige, was ihn ſchon auf

dem Podium geſtochen hatte: der Kuſſe blieb gön

neriſch . Er klopfte ihm auf die Schulter. " Dieſes Recht

gab Peter Beder aus Paſewalk ihm nicht.

Zwölftes Kapitel

P
eter war über Nacht berühmt und Leopold Woll

manns Schwiegerſohn geworden. Aber das Er

wachen nach dem erſten Schlaf ins neue Leben geſtaltete

fich anders, als er gedacht hatte . Seinen Schatten auf
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die Siegesfreude hatte das Schickſal ſchon an dem

großen Abend geworfen. Die Familie Wollmann war

nicht vollzählig um ihre junge Berühmtheit verſammelt

geweſen . Kurt fehlte . Sein Fernbleiben hatte Gründe,

beren Gewicht nicht abzuſchütteln war. Dieſer uc

ſprünglich harmloſe Junge hatte ſich zur Sorge ſeiner

Eltern ausgewachſen . Das wollte beim Wollmann

ſchen Lebenstempo etwas heißen. Aber man beging

den ſchwerſten Fehler, der begangen werden konnte :

man pacte das übel nicht an der Wurzel, ſondern ging

in egoiſtiſchem Abſtand herum. Es fehlte nicht jene

moraliſche Entrüſtung, die ſelbſt im Glashauſe ſaß .

Während Eltern und Schweſter mit ſich beſchäftigt

geweſen, hatte Kurt ſeinen eigenen , heimlichen Weg

verfolgt. Daß man ihn mit dem „ Einjährigen" aus

der Schule gelaſſen, war ihm als Erlöſung erſchienen ,

aber nicht um faufmann zu werden , ſondern für ſeine

geliebte Schauſpielerlaufbahn. Er ließ ſich in eine

große Bank ſteden , doch ſeine Gedanken umkreiſten

nur,was in der Welt der Auliſſen geſchah. Von jeder

hochbedeutenden Kleinigkeit, die ſie erregte, war turt

unterrichtet. Aber er hatte Unglüd mit der Perſön

lichkeit, an die er ſich anſchloß. Balduin Rahde,in deſſen

Komödiantentum er aufging, war mehr ein Berführer

als ein Lehrer. Er machte Aurt den ſchweren Weg zu

leicht, er rechnete nur mit den einflußreichen Eltern

ſeines Schülers. Wenn auch der Vater noch nichts

wußte - war erſt das große Engagement da,ließ jeder

Vater mit ſich reden . Dieje Zuverſicht hämmerte

Balduin Rahbewährendder fineipnächte, deren Koſten

furt trug, in fein Gehirn . Zwiſchendurch umarmte

er den „lieben Jungen ". Die Größen der Berliner

Bühnen machte er jeßt ſchon zu Kurts Rollegen . Was

dieſer früher nur ſcheu ausder Ferne bewundert hatte ,

ſah er bald in nächſter Nähe. All die Götter zeigten

ſich freundlich gegen ihn, denner war ja der „ junge
Wollmann " . Es wurde ein Leben voll Leichtigkeit

und Süße . Aber es dauerte nicht lange . Die böſen

1
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Begleiterſcheinungen famen --- Schulden und Klagen

über den nachläſſigen Bankbeamten.

Da war es mit dem großen Geheimnis noch vor

dem Engagement zu Ende . Leopold Wollmann mußte

wieder einmal eine Entdeckung machen. Kurts Chef

ſchrieb einen Brief an ihn und klärte den Zahnarzt

über das geheime Leben ſeines Sohnes auf. Es wurde

Wollmann ſchwer gemacht, ſeine ganze Empörung zu

entladen . Er ſpürte als Polyhymniagründer, daßſein

Erfolg Nurt umnebelt hatte. Außerdem ſtieß er bei
Briggie auf den Widerſpruch mütterlicher Eitelkeit .

Sie erklärte ſich wieder einmal für das Recht der

Berſönlichkeit und rief: „Warum muß denn dein Sohn

durchaus Bankier werden? Warum ſoll er nicht auch

Talent haben ? Wart' es doch erſt ab , eh ' du mit ihm

umſpringſt ! Er iſt doch auch mein Sohn!" - Woll

mann aber wußte , wie ichwierig es war , bis die Kunſt

etwas eintrug. Er konnte es ſich nicht vorſtellen, daß

Kurt neben Matkowsky und Baſſermann ſich durch

feßen würde. Vergebens ſuchte er an ihm ein ähn

liches Profil zu entdecken . ' Aber da in der Behren

ſtraße nichts aus ihm wurde, wollte der Vater' flug

fein und in eine andre Gegend mit ihm gehen. In der

Nähe des Bahnhofs Friedrichſtraße, in Berlins Theater

gegend , ſaß der Mann, der über Aurt entſcheiden

konnte. Wollmann drang darauf, Balduin Rahdes

Direktor zu befragen .

Er kannte den Gewaltigen durch Loebjon , und

Briggie erklärte es für ſelbſtverſtändlich, daß dieſer

vorzügliche Kenner ſich Kurts annehmen würde. Kurz

vor dem Mastenfeſte' der „ Polyhymnia" ſtand furt

auf der Bühne, die er bisher nur als begeiſterter

Zuſchauer gekannt hatte . Er ſprach dem Direktor

Hamletſzenen vor. Meiſter Balduin Rahde ſaß, halb

ſorgenvoll, halb anfeuernd, neben ſeinem Herrn.

Während Kurt deklamierte, ahnte er nicht, daß auch

ſeine Eltern ohne Erlaubnis ſich in den dunkeln Zu

ſchauerraum geſchlichen hatten . Direktor Wamsler
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war ein Bild der Gefälligkeit. Eben noch hatte er den

Portier angeranzt: „ Wer hat denn da die fremden

Leute ins Parkett gelaſſen ? Das iſt ja eine Unver

ſchämtheit !" als er auch ſchon dem Ehepaar Woll

mann die band drüdte und mit erfolgſicherem Lächeln

flüſterte : „ Nun wollen wir mal ſehen !“ Daß er die

beſten Hoffnungen hatte, war nicht zu bezieifeln.

Shm ſchien direkt an furt zu liegen .

Kurt aber hatte einen andern Eindruck von ihm.

Auf der Bühné bemerkte er erſchrocken , daß der ge

ſchniegelte, forpulente Herr plößlich eine Napoleons

mienebekam. Rückſichtšloje Kälte leuchtete aus ſeinen

grauen Augen. „Nun bitte , Herr Wollmann ! Ich

höre !" Kurt hatte ein Gefühl des Ertrinkens, aberer

mußte ſich halten und legte mit ſchwindelnden Sinnen

los. Blößlich packte ihn die Empfindung, als ob er

noch gar nichts könnte. Wie Schlacken fiei der Ballaſt

ſeiner Flluſionen von ihm ab. Was waren ießt

vergangene Atneipnächte, verhallte Redensarten be

rühmter Komödianten? ' Er ſtand auf dem Boden ,

wo der Berühmteſte ſich jeden Abend behaupten

mußte . Seßt ſpürte er erſt, daß dieſer Triumphzug

auch ein kleinlicher Exiſtenzkampf war. . Hilfeſuchend
blidte er auf ſeinen Lehrer. Aber der fah nicht ihn,

ſondern den Direktor an und ſchien mit ſteigender Ver

legenheit zu kämpfen . Aurt bemerkte noch, daß die

feiſte Hand des Direktors eine goldene Uhr aus der

Taſche zog - dann ſchwamm er weiter in ſeinem

Hamletmonolog. Fhm ſchwirrte der Kopf er hatte

ganz falſch angefangen . Aber nun war es ja gleich.

Wenn nur die Aufregung ſeine ſchlummernden Emp

findungsſchäße geweckt hätte - doch dieſer auf die Uhr

blickende Tyrann nahm ihm die Stimmung, und ein

Theaterarbeiter, der ſich in vemosärmeln zwiſchen den

Kuliſſen zeigte, erboſte ihn.

Der Monolog war zu Ende. Bleich und bebend

wandte ſich Sturt zu ſeinem Richter. ,, Darf ich noch die

Szene mit den Schauſpielern ſprechen , berr Direktor ? "

.
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Wamsler ſchnellte von ſeinem Stuhl auf und

lächelte verbindlich – die Napoleonsmiene war fort .

„ Nein, danke beſtens , ich brauche Sie nicht weiter zu

bemühen ! Verbindlichſten Dank , beſonders dafür, daß

Sie nicht den Monolog , Sein oder Nichtſein geſprochen

haben ! Den haben wir nämlich in dieſer Saiſon ſchon

fünfzigmal gehört ! Nicht wahr, lieber Molke?" Er wandte

fich zu ſeinem Oberregiſſeur. Der nickte lächelnd , aß

ſeine Frühſtücksſemmel weiter und verſchwand zwiſchen

den Kuliſſen. Da Kurt noch erwartungsvoll daſtand,

ſchüttelte Wamsler ihm kräftig die Hand : „ Nun bitte

ich Sie ,mich freundlichſt entſchuldigen zu wollen ! Meine
Sprechſtunde fängt an ! Ich gebe Ihnen morgen Nach

richt! Grüßen Sie Ihre verehrten Eltern !"

Kurt ſtand mit nicht ſehr flugem Geſicht allein auf

der Bühne. Als er aber jah, daß auch Balduin Rahde

fich davonmachen wollte, eilte er in den Zuſchauerraum

hinunter und hielt ſeinen Lehrer feſt: ,,Was glauben

Sie? Wird es ? "

„ Nun , " tutete Balduin ,, Sie waren ein bißchen

aufgeregt und unſicher, aber das iſt ja beim erſtenmal

kein Wunder. “

Was hatte Wamsler für einen Eindrud ? "

Da kam ein vieldeutiges Lächeln auf Balduins

Züge. Lieber, junger Freund Sie fragen mich

zuviel. Wann hätte manjemals Wamslers Eindrücke

erkannt ? Wir müſſen abwarten. Aber iſt er nicht ein

wahrhaft entzückender Menſch ?"

furt nidte verwirrt – dann entſchlüpfte ihm Bal

duin . Mit ſchwerem Herzen ging ſurt auf die Straße

hinaus. Plößlich ſah er ſeineEltern vor ſich hergehen.

Dieſe beiden , ſo lange nicht in Harmonie erblidten

Geſtalten wirkten förmlich ſputhaft auf ihn . Sie ent

fachten ſeine Depreſſion zur Verzweiflung. „ Ihr wart

im Theater?!" ſchrie er . ,,Was ſoll das heißen ?! Das

verbitte ich mir ! Das hätte ich wiſſen müſſen !" Er

ſtampfte mit beiden Füßen , er kümmerte ſich um die

Worübergehenden nicht.
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Aber biſt du denn verrü & t ?" flüſterte Wollmann.

Wie benimmſt du dich denn? Wir haben es doch gut

gemeint! Wir konnten doch nicht mehr tun, als perſön.

lich dabei zu ſein !"

Es war ganz famos, Kurt ! " ſagte Briggie ſchnell.

,, Du haſt wirklich ſehr ſchön geſprochen !"

Kurt ſah ſeine Mutter ungläubig an . Aber ihre

Worte taten ihm wohl. Er geduldete ſich bis zum

nächſten Morgen.

Wamslers Antwort kam pünktlich. Freilich war

ſie nicht von ihm, ſondern von ſeinem Setretär ge

ſchrieben, der den Herrn Direktor zu entſchuldigen bat.

Das Reſultat lautete : Unzureichende Begabung bei

allem ehrlichen Wollen. Jedenfalls noch viel Studium

nötig . Für Wamslers Bühne komme furt leider nicht

in Betracht. Jeßt tobte Wollmann. Briggie war ſelbſt

zu enttäuſcht, um ſeinen liebloſen Zorn feſthalten zu

können . Sie ſchwor, daß ſie ſich durch Loebſon an

Wamsler rächen werde. Wollmann aber wandte ſich

gegen Kurt und jammerte um die verlorene Zeit,

um das vergeudete Geld . Nun ſei der Junge weder

für einen praktiſchen Beruf, noch für die Kunſt zu

brauchen.

furt erkaltete in dieſer Stunde gegen ſeine Eltern.

Zum erſtenmal fühlte er ſich gänzlich unverſtanden.

Seine Verzweiflung endete in dumpfem Troß . Er

ſuchte auf jedem Wege das Leid der Enttäuſchung
los zu werden. Da half ihm das Feſt der , Polyhymnia".

As Wollmann, der Aalif, Heinrich und Mathilde ec

zählte, daß ſein Junge im Champagnerzelt ſiße, „ total

beſoffen “, wußteer nicht, mit wem er dort ſtundenlang
blieb .

Die Tänzerin Fiore Gras war Kurt ſchon lange

bekannt. In einem Künſtlercafé am Kurfürſtendamm

war ſie Stammgaſt, wie er. Þier ſaß das auffällige

Mädchen beim Abſinth, den ſchmalen Anabenkörper

in einen Seſſel geſtredt, ohne Bewegung, ſchweigſam

und nur zuweilen den blaſſen Nopf mit der dunkeln
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Locenfülle ſchüttelnd. Das Seltſamſte undWirkungs

vollſte waren ihre Augen. Sie hatte den Berlmutter

blick der Meeresgeſchöpfe, obwohl ſie aus Magdeburg

ſtammte. Sie fing ſich lauernd jedes Weſen ein. Son

erleſenſtem Geſchmad war die raffinierte Schlichtheit

ihrer fleidung. Ihr Schmud beſtand immer aus koſte

baren, kleinen Tiergeſtalten, die ihrem Menſchenweſen

gleichſam untertan waren. Fiore Gras war Tänzerin

der neueſten Richtung. In einem Nachtkabarett trat

ſie auf, aber nur, wenn ihre „ Stimmung“ ſie dazu

befähigte. Solange ſie nicht tanzte, wirkte jie wie in

einem Fakirzuſtande oder auch ein bißchen wie eine

geſättigte Schlange.

Sturt Wollmann kannte Fiore Gras vom Café her,

aber er ſah ſie beim Feſt der , Polyhymnia " zum erſten

mal tanzen. Fiore wollte ſich bei dieſer Verſammlung

des „ kulturellen Berlin " eine große Reklame machen.

Sie hatte den Apparat einer ganzen Tanzaufführung

mitgebracht. Als Bajadere drehte ſie ſich zwiſchen

braunen Flötenbläſern. So wurde ſie zum „ Clou"

des Märchenfeſtes. Doch als ſie im Rauſch ihres

Erfolges von Männern umſtürmt wurde, war das

Seltjame geſchehen , daß ihr ſuchender Blick nur an

Kurt Wollmann haften geblieben . Kurt jah eine der

größten Künſtlerinnen in ihr. Ahnte dieſes wunder

bare Weib, in welcher Zerriſſenheit er auf das Feſt

gekommen war? Wie auch er ſuchte, von Leben und

Aunſt enttäuſcht ? Es mußte ſo ſein , denn als er

Fiore angeſprochen hatte , widmete ſie ſich nur ihm.

Im Champagnerzelt blieben ſie, auf einem grün

ſeidenen Diwan, unter verhängtem Licht. Als die

andern jahen , daß Fiore wieder einmal einer Laune

folgte, gaben ſie es auf und ließen die Bajadere bei

ihrem unanſehnlichen Füngling.

Kurt ſagte ihr alles , doch ſie lächelte ihr Sphinx

lächeln , und er wußte nicht, ob ſie ihmwirklich zugehört.

Bubi" nannte ſie ihn. Das hätte ihn aus einem

andern Munde verleßt - von ihren ſinnlich welken
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Lippen, die an eine geſprungeneHerbſtfrucht erinnerten,

klang es wie das Höchſte. „ Bubi," ſagte ſie, eine eben“

angezündete Zigarette fortwerfend, du ſprichſt ſoviel

von deinen Eltern . Was ſind Eltern? Menſchen , die

uns ohne unſer Einverſtändnis gemacht haben . Oder

hat man dich vielleicht gefragt?"

„Nein , " ſtammelte Kurt. ,, Ach , überhaupt die

menſchliche Verantwortung ! Du weißt doch, was

Ibſen ſagt!"

,,Es iſt mir gleichgültig, was Ebſen ſagt . Ich will

hören , was du ſagſt. Du, mit deinen genialen Freudens

augen und mit deinen Hoffnungsbeinen – denn die

haſt du . Was tut dir denn weh ? Daß du nicht Schau

ſpieler werden fannſt ? Du haſt troßdem Talent, du

kannſt etwas viel beſſeres , nämlich leben . Ja, du haſt

Talent zum Leben davon verſtehen deine Eltern

nichts . "

,,Meine Eltern !" Nun machte Kurt ſeinem Groll

doch Luft. Zu Fiores Anſchauungshöhe könne er ſich

nicht aufſchwingen . Sie habe es gut, ſie konſtatiere

lächelnd, daß ſie ihre Eltern in Magdeburg – die

Mutter 'war übrigens Merikanerin kaum gekannt

habe . Aber er ! „ Meine Eltern verſtehen überhaupt

nicht, was in mir vorgeht ! So lange ich untergekrochen

bin, war ich ihnen gutgenug, den þanswurſt zu machen !

Da hielten ſie es für Kunſt, wenn ich Baſſermann und

Matfowsky kopierte ! Da ließen ſie ſich von ihren

Schmeichlern Komplimente über mich machen ! Áber

jeßt , jeßt ! Jeßt heißt es : Strieche unter, Bengel, wo

Kurſe gebrüllt werden ! Bilde dir nichts mehr ein ,
gar nichts! Arbeite , ſchufte, verkomme !"

Fiore hielt ſich die Ohren zu. „Aber ja , aber ja ,

das kenn ' ich ja alles ! Was iſt denn das ! Die Leute

handeln eben nach ihren Inſtinkten ! Sie ſind im Grunde

Weſen, die leben ! So iſt die Tierwelt, die Pflanzen

welt , ſo bin ich Tier und Pflanze ! Das iſt mein Ge

heimnis: ehrliches Tier und ehrliche Pflanze zu ſein !
Die andern ſind es unehrlich ! Dein ,Glück fönnen
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deine Eltern brauchen - natürlich weil es zu ihrem

Glück gehört ! Was ſuchen ſie denn andres, als ſich ?

Dein Vater will Einfluß haben, und deine Mutter

hat ſeit Jahren ein Verhältnis ! Nun ja , das weiß

man doch ! Sie raſen auf ihrer Bahn bis ans Ende —

glaube mir nur ! Dafür jeßen ſie Kinder in die Welt !

Die müſſen es aber ebenſo machen ! Alſo ,mein Bubi

bin ich deine Freundin oder nicht ? Reiß ' ich dich ins

Leben oder nicht? Kopf hoch — damit ich dir einen

Kuß geben kann – 10 ! Du kleines Bubiköpfchen !fo

Ach ! Du biſt mein Kind ! Aber rauf dich auch malmit

mir, damit ich ſehe , ob du ein Mann biſt ! "

Selige Stunden kamen. Kurt war wieder glück

lich. Doch dieſes Glück führte in Fiores ſchöne Hölle. Er

glaubte ſich von ihr gehoben und wurde in Wahrheit

hinabgeſtoßen, tiefer und tiefer. Sie gab ihm nichts

als den Troß ſeiner kleinen, unfruchtbaren Perſon .

Sie befreite und knechtete ihn. Was ihm aber völlig

unbekannt blieb , bis es zu ſpät war, wurde ſeine Ab

hängigkeit von der Meiſterin. Unter ſeinem Talent

zum Leben hatte ſie doch nur ſein Geld verſtanden .

Syſtematiſch lockte ſie ihn von der Arbeit fort ; er kündigte

ſeine Stellung. Er hieltes allmählich fürſeinen Beruf,

auf der Bant der Spötter zu fißen , zyniſche Kritik zu

üben, der das Rechtder eigenen Leiſtung fehlte. Die

Tage in Schlaf und Halbſchlaf, die Nächte in ver

worrenen Redensarten das war Kurts Erlöſung.

Seine Eltern merkten lange nicht, welcher Dämon

hinter dieſem Verfall ſteckte. Kurt tat ihnen wegen

ſeiner Theaterenttäuſchung leid ; ſie ließen es ihn eine

Weile treiben . Doch die Zeichen mehrten ſich, daß

man ſich wirklich um ihn tümmern mußte . Kurts

elendes Ausſehen, ſein unſtäter Blick. Beter, der oft

unbequeme Bemerkungen machte , war der einzige,

der Bedenken äußerte . Er meinte, ob surts Nerven

nicht vielleicht angegriffen ſeien – er finde ihn ſchreck

lich verändert. Briggie aber lachte. Über das Aus

ſehen eines jungen Mannes in Surts Alter denke man
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am beſten nicht nach . Der müſſe mit vielen Schwierige

feiten fertig werden.

Doch esdauerte nicht lange, ſo ſollte eine ſchlimme

Aufklärung kommen . Wollmann entdecte, wie maß

los Kurt zu bummeln begonnen hatte . Er kam nie
vor fünf Uhr nach Hauſe. Der Portier hatte ſich über

ſeinen Hochmut geärgert und verriet ihn. Ais Woll

mann ſich wütend entſchloß, ſeinen Liebling zur Rede

zu ſtellen , ließ dieſer durchaus nicht mit ſich reden.

Seine Lebensführung ſei ſeine Sache, man habe ſich

ia nie darum gekümmert, nun folle man ihn auch laſſen.

Schneller, als man ahnte, kamdie stataſtrophe. Am

Morgen nach der Bentheſileaaufführung entdeckte man,

daß Kurt überhaupt nicht nach Hauſe gekommen war.

Wollmann rafte im Automobil durch halb Berlin.

In allen Lokalen, wo furt vermutet werden konnte,

ſuchte er ihn vergebens. Endlich fand er ihn bei einer

Dame, auf die man ihn hingewieſen hatte , bei Fräulein

Fiore Gras.

Spielſchulden !“ ſtammelte Kurt. „Vierundzwanzig

Stunden ! Ich ſchieße mich tot , Vater!"

Fiore Gras, die Verächterin der Eltern , lief vor dem

Vater,als dieſer ſich wütend gegen ſie wandte , davon .

Peter kam dazú , als Wollmann ſeinen Jungen

nach Fauſe brachte. Lou war verſchwunden. Briggie

aber ſtand in ratloſem Zorn : „ Was fällt dir denn

ein , Kurt ? Das ſind ja entfeßliche Geſchichten !"

,Mutter ! Mutter !" wimmerte der Kranke.

,, Laſſ ihn doch !" rief Wollmann verſtört. „ Laji'

ihn doch jeßt in Ruhe ! Rede nicht mehr mit ihm !

Nimm dich zuſammen, mein Herzchen! Ich zahle ja

alles ! Ja ! ich zahle alles! Niemand foll dir was tun ?"

„ Hat er Schulden gemacht?"

Balt' den Mund, Briggie ! Du treibſt ihn noch

weiter 'rein !"

„ Ich ? "

Ia, du ! Warum haſt du dich nicht um ihn ge

fümmert ? "
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Warum haſt du dich nicht um ihn gekümmert?!

Du biſt der Bater !"

Du biſt die Mutter !"

Mutter ! Mutter ! Verzeih ' mir ! "

feßt trat Beter in tiefer Erregung heran. Aber

hört ihr denn nicht, was er ſagt? Das iſt ja alles !

Mehr kann er doch nicht ſagen ! Er will geſund werden !"

„Gefund will ich werden !" jammerte furt.

Mein armer Liebling! Mein geliebter Junge!"
Aber nicht doch !" bat Beter. So geht es doch

nicht! Bitte , geh ' Soch 'raus , Mutter ! Er' darf dich

nicht mehr ſehen ! Er ſchämt ſich doch ſo vor dir !"

„Hörſt du ? " rief Wollmann mit Prophetenſtimme.

Beter verſteht ihn ! Peter hat es erfaßt ! Du haſt

zu grobe Hände ! Du hauſt immer bloß alles zus

ſammen !"

,,Aber nicht doch!" Beter wußte ſich nicht mehr zu

helfen. Er ſchob feine Hände unter Wollmanns und

Briggies Arm und führte die Eltern mit ſanfter Gewalt

ins Nebenzimmer. ,, Šo ! Nun bitt' ich euch um alles !So

Bleibt jeßt hier ! Geht nicht mehr zu ihm ! Ich werde

ſchon mit ihm reden !“ Es lag etwas in Peters Bitte ,

was wie Befehl klang. Die Eltern gehorchten , und der

Stranke war von ihrem Anblick befreit.

Als Beter wieder zuKurt trat, ſah er ihn zuckend

auf dem Sofa liegen . Er jeßte ſich zu ihm und nahm

ſeine Hand.

,,Ach , du biſt gut !" flüſterte Kurt. Du biſt der

Beſte ! Alle andern - alle andern ſind ſo miſerabel!

Vater und Mutter und Lou ! Die verachten mich alle !"

Er bäumte ſich auf.

,, Aber nicht doch ! Unſinn ! Was heißt denn das !

Siehaben dich doch lieb ! Sie verſtehen dich bloß nicht!
Daran mußt du denken , furt ! Lieber Gott ! Das

erlebt man eben !"

,,Nicht wahr ? Nicht wahr?! Das erlebt man !

Aber haſt du jemals ſolches Weib gekannt ? Ich ſage

dir, Beter, das iſt kein Menſch ! Das iſt eine ver

XXXII. 13/14 12
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zauberte Tigerkaße ! Ein Vampyr iſt das! Sie hat mir

das Blut aus den Adern geſogen — buchſtäblich !"

„ Nein , nein ! Es kann ja alles noch gut werden !

Jeßt ängſtigſt du dich bloß , das iſt ganz natürlich ! Aber

ich ſeh' es dir ja an, daß noch alles gut werden kann !

Verſprich mir nur, daß du dem Arzt gehorchſt !"

„Ich will keinen Arzt !"

„ Es muß doch aber ſein , Kurt! Sei vernünftig !

Dukommſt in ein Sanatorium ! Ich bringe dich morgen

hin ! Ich jorge dafür, daſ niemand was merki ! Dann

bleibſt du ein paarMonate fort ! Nachher biſt du wie

neu geboren ! Paſſ' mal auf! Man kriegt das Leben

bloß unter, wenn man es kennen lernt ! "

Vor dieſer Offenbarung ſchlang Sturt plößlich ſeine

immer noch kindlichen Arme um þeter und weinte

die zerriſſene Seele aus . Wie gut du biſt! Du biſt

ja unglaublich gut ! Dabei haſt du doch geſtern erſt

deine Aufführung gehabt! Wie war's denn ? War's

denn ein Erfolg ?!"

Peter zwang ſich zu einer flüchtigen Auskunft.

Dann aber beruhigte er den franken und mich nicht

von ihm, bis er in tiefen Schlaf verſank.

91

Dreizehntes Kapitel

Is man am nächſten Tage jah , daß Sturt über die

,
Peters Entſchluß , ihn fortzubringen , keine dankbare

Miene. Die Gefahr war eine Gefahr von geſtern —man

befann ſich wieder auf Glanz und Genuß. In dieſen

Tagen kamen ſie reichlich über die Familie Wollmann.

Beter, der Schwiegerſohn , wurde als neues Talent

in allen Blättern beſprochen. Zum Ruhm geſellte

ſich die Familienfreude , denn unaufhörlich drängten
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ſich Gratulanten heran , die Lou in ihrem Glück ſehen

wollten . Kurt war nur ein peinlicher Kontraſt. Daß

er möglichſt ſchnell fortkam, war gewiß das richtige.

Man hatte auch ſchon ein wahrhaft erkluſives Sana

torium am Gardaſee für ihn gefunden . Doch Peter

ſollte die traurige Fahrt mitihm unternehmen ? Beter,

der durchaus in Berlin gebraucht wurde?

Aber der Pommer ſeşte ſeinen harten Schädel

auf – da war nichts zu machen. Briggie kam auf eine-

Idee, die alles wieder gut machte. Beter hatte die

Abſicht, in Italien alte Kirchenmuſik zu ſtudieren , und

wollte , nachdem er ſeinen Schwager untergebracht,

vom Gardaſee nach Toskana fahren . Insgeheim hoffte

er dadurch auch dem Wollmannſchen Getriebe etwas

zu entgehen. Aber gegen die neue Idee ſeiner Schwie

germutter durfte er ſich nicht wehren. Briggie wollte

nämlich mit Lou den Januar und Februar an der Ki.

viera verbringen. Beter ſollte von Florenz aus zu

ihnen ſtoßen . Lou war von dem Plan entzückt, wäh

rend Wollmanns Klage über die große Ausgabe über

hört wurde. Jhre erſte Trennung von Loebfon führte

Briggie mit Abſicht herbei. Sie hatte nach den Jahren

blinder Ergebenheit doch herausbekommen , daß der

Ruſſe von Zeit zu Zeit entbehren mußte , was ihm

wertvoll bleiben ſollte. Schon ſtand die alternde Frau

an der Schwelle, hinter der die männliche Rücſichts

loſigkeit lauerte. Die feinnervigen Hände des Muſikers

wußten auch brutal zu ſein . Das ahnte Briggie . Sie

wollte ihm zeigen, daß er ſie noch mehr brauche, als

jie ihn. ---

Peter reiſte mit Kurt. Er ſaß wie ein Ktranken

wärter neben dem armen Unglückshuhn. Vom Garda

ſee wandtePeter ſich nach Toskana ; bis in den Winter

hinein blieb er, eifrig arbeitend , in Florenz. Dieſe

Sammlung ſeiner Kräfte empfand er als Läuterung
von manchem, was ihn angetaſtet hatte . Er kam von

ſelbſt dazu, ſich in langen Briefen Heinrich wieder zu

nähern .herit . Aber nach Neujahr hieß es , in Mentone
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mit den Damen Wollmann zuſammenzutreffen. Peter

erſchrať vor der Entdeckung, daß ſeine Sehnſucht nach

Lou über der Arbeit eingeſchlafen war. Ihreſtärkſte

Wirkung endete doch mit ihrer Gegenwart. Es hatte

ihn nicht einmal eiferſüchtig gemacht, als ſie ihm in

ihren Briefen die Berliner Vergnügungen geſchildert.

Er verſtand es jeßt erſt, wie ſicher ſie ſeiner war. Nun

aber, da das Wiederſehen heranrückte, griff auch die

Sehnſucht wieder nach ihm . Seine Freude auf Lou

ſteigerte ſich zu einer großen Leidenſchaft, und er

brachte ihr tauſend Wunder entgegen .

Die goldblaue Faulenzerſchönheit der Riviera gab

glückliche Tage. Peter wurde wie ein Trjumphator

empfangen. Von Menſchen umgeben, denen ſeine

Stimmungen koſtbar waren, verlor er die Unfreiheit

von einſt und ſah ſich behaglich um. Er hatte doch viel

gewonnen. Das Leben hatte ein gewaltiges Zauber

kunſtſtück an ihm vollbracht. Kaum erkannte er ſich

wieder, den armen , unbeachteten Jungen , der jeßt

in einem Hotelpalaſt einen Salon mit Bad bewohnte.

Er war berühmt, er intereſſierte überall und fand bei

jeder neuen Bekanntſchaft freundliches Entgegen

kommen . Wenn er auf der potelterraſſe ſaß , den Blick

auf das blaue Südmeer gerichtet, unter Palmen,

unter echten Balmen -- dann wußte er vondem „ollen

Oberkahn “, auf dem er einſt zwiſchen Äpfeln und

þeringen ſeine Reiſen gemacht hatte, nichts mehr.

Es war ein ſchönes , einſchläferndes Vergeſſen . Doch

Peter blickte nicht nur auf das Wandelbild des Meeres

ſeine Augen ruhten auch auf der eigenen , gepflegten
Geſtalt. Im weichen Korbjejjel ſaß , er und ſtreichelte

zuweilen einen wunderbar ſchmiegſamen Flanell

anzug . Er beſchloß, ſich eine beſondere Genugtuung

zu bereiten und aus dem Grand Hotel Mentone mit

der Goldfeder, die Louihm mitgebracht, einen langen

Brief an Onkel Böhme in Paſewalk zu ſchreiben. Dieſe

Idee machte ihn eigentlich am glüdlichſten. Er kannte

ſeinen einſtigen Vormund— wenn er ihm gar noch die'
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Menüs der Table d'hote ſchilderte, war der materialiſtis

ſche Streisphyſikus vollſtändig beſiegt. ,,Das kann alſo

auch bei der Kunſt 'rauskommen ! Merkwürdig !"

Peter hörte dieſen Ausruf von ihm und lächelte.

Mild umwehte ihn der Südwind unter den breiten

Palmenfächern. Da vernahm er ein leiſes Lachen

Lou ſtand neben ihm. Wenn es nur Lou allein ge

weſen wäre. Aber auch Briggie zeigte ſich, und beide

hatten ihn beobachtet.

Feßt ſchnellte Beter empor. Die ſchöne Stimmung

war hin . Er ſpürte wieder eine arge Taktloſigkeit bei

benen, die ihm ſeinen Traum geſchenkt hatten. Aber

Lou ließ ihn nicht böſe werden — ſie umſchlang ihn ,-

ſie zog ihn ſofort in den Nebel der Sinne. Dann hielt

ſie ihn feſt und betrachtete ihn , als ob ſie ihre liebſte

Puppe in den Armen hielte. Beter lachte wieder.

Ja, ihr amüſiert euch ,“ ſagte er plump.er plump. „Aber denkt

ihr auch mal an unſern armen Vater, der in Berlin

fißt und ſich die Zähne von fremden Leuten begucken

muß ? Der Mann hätte auch 'n paar Wochen Mentone

verdient. “

,,Unſinn !" rief Lou . Vater macht ſich gar nichts

aus " ſolchem Aufenthalt !"

Briggie warf, obwohl ſie lächelte, einen zornigen

Blick auf Beter. Der junge Mann entwickelte ſich .

Er ſah mit ſeinen geheimſten Gedanken vielleicht ſchon

als Feind auf ſie. Aber das war ja gleichgültig

wenn er nur dankbar blieb . ,, Vater würde nie ſeinen

Beruf im Stich laſſen, lieber Peter ," erwiderte ſie

ohne Erregung. „Er geht außerdem ſchon im Mai

nach Marienbad. " Aber toir bekommen bald andern

Beſuch, der auch dich erfreuen wird. Übermorgen

kommt Roſſi aus Rom . Ich hoffe , daß auch Loebion

ſich ein paar Tage freị machen wird . Roſſi will ihm

bei uns etwas Neues vorſpielen .'

Peter war verſöhnt. Er blickte dem Beſuch der

beiden Muſiker mit argloſer Freude entgegen.

Nun pugte ſich Briggie mit der ungewöhnlichen Er
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(cheinung ihres Schwiegerſohnes. So lebensvoll, ge

ſund und ſtark ſahen nur wenige Jünglinge in Mentone

aus. Briggie erklärte ihrem Bekanntenkreiſe unermüd
lich Beters Vorzüge. Leiſtungen, die für einen Paje

walker Jungen ſelbſtverſtändlich waren, pries ſie als

Heldentaten . Peter ruderte gut und war ein vorzüg

licher Schwimmer. Die ſtolzeSchwiegermuttermachte

vor der weniger waghalſigen Jugend einen Siegfried

aus ihm , einen deutſchen Redken, wie er in Romanen

lebte . Peter lachte darüber, von der Mutterliebe, die

er in dieſer Eitelkeit ſpürte, gerührt. Er konnte der

läſtigen Bewunderung um ſo leichter entfliehen , als

auch Lou den freien Naturgenuß liebte . Man ſah

das junge Paar, deſſen glüdliche Grazie überall ent

züdte , täglich aufs Meer hinausfahren oder die Straße
nach Nizza radeln .

In das lichte Glück aber brachten die beiden Beſuche

tiefe Schatten. Das Wiederſehen mit Roſſi war eigente

lich zur Freude beſtimmt. Das þaupt dieſes deutſchen

Meiſters in der Farbigkeit des Südens zu erbliden , war

prachtvoll. Aber Artur Roſji fam nicht allein . Er

überraſchte die Freunde dadurch, daß er nicht ſeine

Frau, ſondern ſeine Freundin mitbrachte . Auf die

Frage, wo Gerda geblieben, erklärte er, die habe er

von Rom nach Berlin geſchickt. Das klang ſcherzhaft,

wirkte aber in Gegenwart der Amerikanerin peinlich

und ließ heftige Kämpfe vermuten. Roſjis naivet

Egoismus begegnete bei den Damen Wollmann

ſchnellſtem Verſtändnis. Nur Peter lehnte ſich dagegen

auf. Er ſah dieFrauen von Roſſis Gegenwart berauſcht.

Erwußte , daß ſie ſich vor ganz Mentone mit ihm zeigten .

Die Art, jedes Wort eines großen Mannes als heilig

gelten zu laſſen, wurde ihm plößlich zuwider. Daſ

Gerda, die nun Abgetane, wennman ſie mit der ſchönen ,

jungen Miß Gibſon verglich , äußerlich unterlag, ver

ſtand Beter. Aber er glaubte nicht an die ſeeliſche

Überlegenheit der Amerikanerin, und es empörte ihn

in ſeiner ganzen niederdeutſchen Schwere , daß die



183

Beweglichkeit um ihn her ſo ſchnell verwarf , wie ſie

auf den Schild gehoben.

Roſſi hatte bei all ſeiner Verträumtheit das ſchärfſte

Gefühl für ſeeliſche Gegner. Ihm lag daran, die Frau,

dieer durchſeßen wollte , in die große Welt zu führen,

und er zeigte für die Aufnahme der Wollmannſchen

Damen übertriebene Dankbarkeit. Briggie und Loebe

ſon vertraute er an, daß er ſich von Gerda ſcheiden

laſſen wolle. Der Kampf, ſo ſchwer er ſei, müſſe

gefämpft werden. Er ſei es ſeiner Zukunft ſchuldig.

,, Der Stunſt !" rief Briggie emphatiſch . Sie war volls

kommen Miß Gibſons Partei. Lou merkte Peters

Groll — ſie verhielt ſich neutral . Roſſi aber fühlte ,

daß einer da war, der ſeinen Entſchluß nicht billigte.

Beters Einſilbigkeit ſagte ihm alles. Um den uns

bekannten Paſewalker hätte Roſſi jich kaum gefümmert

- jeßt aber war Peter Becker eine bekannte Perſön

lichkeit und ein künſtleriſcher Nebenbuhler. Der Zu

ſammenſtoß mußte kommen . Roſſi umging ihn im

leßten Augenblick, indem er zur Beſtürzung der Woll

mannſchen Damen plößlich mit Miß Gibſon abreiſte.

Nun brach der aufgeſpeicherte Groll aus Briggie

hervor. „ Ich weiß ganz genau , was Roſji vertrieben

hat ! Dein Geſicht, Peter ! Du biſt ja 'rumgegangen,

als ob die beiden dich geſtört hätten!"

„ Das haben ſie auch !" fuhr Peter los — Lou konnte

ihn nicht mehr feſthalten. Ich begreife euch über

haupt nicht! Warum ſeid ihr denn ſo treulos? pat

Gerda euch was getan? Bloß daß ſie unglücklich iſt,
nehmt ihr ihr übel !"

,, Lächerlich !" rief Briggie, zum Fenſter laufend .

,, Was iſt das für ein Standpunkt !"

Das will ich dir ſagen, Mama! Es iſt mir nicht

gegeben , alle früheren Beziehungen niederzutrampeln ,

um einem berühmten Manne gefällig zu ſein ! Ich

finde das unwürdig und ganz gegen Roſſis Intereſſe ! "

Lou verſuchte den Wütenden zu beruhigen , aber

das war nicht möglich . Blaß und faſſungslos ſtand
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muß

Briggie Beters Proteſt gegenüber. Dann ſtammelte

fie : „ Ich laſſe mir von dir keine Vorſchriften machen !

Für mich gilt nur die Frau , die Roſſi liebt ! Schlimm

genug, wenn man dir als Künſtler ſo was erſt ſagen

Donnerwetter !" ſchrie Beter . „Ich rede nicht als

Künſtler ! Ich rede als Menſch ! Rönnt ihr denn Roſſi

nicht ein einziges Mal als Menſchen nehmen? Was die

Gibſon für ein Menſch iſt, weiß ich noch nicht !"

Du findeſt ſie wohl häßlich ?“ ' fragte Lou mit ab

ſichtlicher Atomik.

„ Nein , ich weiß auch , daß ſie hübſch iſt, aber wenn

ſie ſich ein Bein bricht, iſt es ſehr die Frage , ob ihr ſie
noch bewundern würdet!"

„ poheit ſind ein bißchen verwirrt ! " meinte Lou.

„Warum ſoll ſich denn die arme Miß Gibſon ein Bein

brechen ?"

Nehmt mich ernſt, Kreuzmillionen ! Nehmt mich

ernſt! Ich habe jeßt genug ! Der Mann hätte nie

hierher kommen dürfen ! Erſt hätte er mit ſeiner Frau

im reinen ſein müſſen ! Wozu haben wir denn unſre

moraliſchen Inſtitutionen ? Doch nicht, um ſie des

lieben Vergnügens wegen über den þaufen zu

ſchmeißen ?"

Jeßt lachten die Frauen. Er iſt doch ein Philiſter ,“

ſagte Briggie zu Lou. Die ſchüttelte heftig den Kopf.

Peter aber wandte ſich kraftlos vor Zorn zu Andreas

Loebfon. „Sie müſſen mir jeßt ſagen , ob ich recht

habe! Was entſcheidetin dieſer Frage, Herr Loebíon ? "

Der Ruſſe ſaß , von dem ſcharfen Duft ſeiner

Zigarette umſchwebt , in einem Klubjeſiel. Er lächelte

halb ergößt, halb zurückweiſend. „ Das will ich Ihnen

ſagen, mein Lieber . Es handelt ſich um einen der

greßten finſtler Deutſchlands."

,,Aha !" riefen die Frauen.

„ Aber das iſt doch ganz egal ! Und wenn er Bach

und" Beethoven und Bruckner zuſammen wär – in

menſchlichen Anſtandsfragen iſt jhr dritter Poſauniſt
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nicht mehr! Ich traue Roſſi übrigens zu , daß er wie

ich empfindet !"

Loebion ſtand jeßt auf und klopfte Beter auf die

Schulter. ,,Nicht jo hißig , junger Freund. Zwiſchen

Artur Roſſi und Ihnen mag noch ein gewiſſer Unter

ſchied ſein . Außerdem gehört es zum Ehrenkoder der

Kinſtlerſchaft, nichts andresals das Recht der Perſenlich

keit anzuerkennen. Habe ich das nicht auch immer

getan, Frau Briggie ?

Dieſe wurde plößlich dunkelrot. Dann ſchlug ſie

Loebſon mit einer Blumeund eilte rätſelhaft lachend

in den Garten hinunter . Peter verſtummte .' Er warf

einen fragenden Blick aufden Ruſſen. Nach einer Weile

ſah er Lou an , die ſich abgewandt hatte und eifrig eine

Drange ſchälte. Da gingPeter kopfſchüttelnd, mit un

ſicher gewordenen Schritten in ſein Zimmer hinauf .

Vierzehntes Rapitel

gefunden, was ihm den Freund erſeşte. Der kleine,

ſcheue Geiger hatte ſich den Weg zum Weibe viel zu

ſchwer vorgeſtellt --- plößlich wurde er über die Brüde

der Kameradſchaft zum Liebesbunde geführt. Beide

konnten keine Trennung mehr ertragen alle ihre

Pläne gehörten zuſammen , und wenn ſie ſich eine

Štunde entbehrt hatten, mußte die nächſte ſie durch
volle Gemeinſamkeit entſchädigen . Bei yulda und

Fanni Wollmann hatte Heinrich ſeine Freundin ein

geführt – eines Morgens erzählte er ihnen, daß ſie

ſeine Braut ſei .

Das war ſo gekommen : An einem funkelnden

Winterabend begleitete þeinrich Mathilde nach Hauſe.

Sie waren in einem Konzert geweſen und mußten
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ſich beeilen, um vor zehn Uhr in der Moßſtraße zu ſein .

Dort wohnte Mathilde. Die Pianiſtin hatte, wasihr

leider häufig paſſierte, den þausſchlüſſel vergeſſen.

Heinrich grolite ihr insgeheim ein bißchen , denndurch

dieſe Vergeßlichkeit mußte Mathilde in ihrer Benſion

eſſen, und die Atrönung des Abends, das gemeinſame,

beſcheidene Souper, war heute unmöglich . Aber dafür

war der Heimweg durch die ſtillen , mit Schnee be

dedten Straßen ſchön, und ehe ſie ſich's verſahen,

hatten Geiger und Pianiſtin ihre Eile vergeſſen. Sie

waren in eine Debatte über Anton Bruckner geraten .

Heinrich hatte ſich in Berlin die etwas bewußte Aus

drudsweiſe der äſthetiſchen Jugend angewöhnt. Er

ſprachleidenſchaftlich , aber gewählt und hob ſeine Waffen

gleichſam mit den Fingerſpißen auf. Mathilde war

bei ihrer rheiniſchen Schlichtheit geblieben . Sie kam

deshalb ins Hintertreffen , bis Heinrich einen Hund um

rannte, und wütendes Gebeli die heilige Stille zer

ſtörte .

Das Paar ſtand nun lachend in der Moßſtraße, vor

Mathildens Tor. Doch die Uhr zeigte ſchon zehnMinuten

vor elf — das Tor warlängſt geſchloſſen . Dazu tam ,

daß Mathilde mit der Portierfrau , die eine böſe Here

war, ſich verfeindet hatte und gar keine Luſt zeigte , das

gichtbrüchige Weib herauszuklingeln . An den Nacht
wächter dachte weder ſie noch þeinrich. Da es nun doch

zu ſpät war, beſchloſſen ſie lieber beiſammen zu bleiben.

Mathildens Wirtinwar eine weitſchauende Frau, die in

einer nächtlichen Bummelfahrt des Fräuleins nichts

Schlimmes erblidte . Man ging alſo weiter durch den

knirſchenden Schnee, unter dem funkelnden Sternen

himmel. Doch die Kälte wurde ſtärker als die Boeſie .

Man vergaß Brudner und dachte klappernd an ſich ſelbſt .

Eine kleine, gemütliche Weinſtube war der Hafen.

Hier wurden ſie von dem diđen, pärchenfreundlichen

Kellner in eine Niſche geſeßt . Der Rotſpon fam, die

Stunden vergingen - immer heißer offenbarte ſich

die Lockung der Nacht.

-
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Niemand beachtete die beiden in ihrer Niſche

ſie waren ſeltſame Zecher. Als Heinrich anfing, ſich

glüdlich zu fühlen , ſprach er nicht von dem Mädchen ,

das ihm endlich nahe gekommen, ſondern von dem

Freunde, der mit ſeiner Braut unter den Balmen des

Südens wandelte . Aber das war es eben, worin

Mathilde ihn am tiefſten verſtand. Auch ſie konnte

ſich nicht offenbaren , ohne von ſich abzuſehen . Indem

jie immer wieder an ihrem Glaſe fog, fühlte ſie ein

tiefes Feuer durch ihren Körper rieſeln , bis in die

halb erfrorenen Füße hinunter. Ihre Augen glänzten ,

ihre Wangen brannten — ſie ſagte auch immer Peter,

ſtatt Heinrich, und ſchilderte Lou, wie ſie ſelbſt zu ſein

wünſchte. Heinrich aber kam zu einer Wendung des

Liebesgeſpräches, welche die allerſeltſamſte war

er ſprach nichtvon der Anmut ſeines Mädchens, ſondern

von ſeinen längſt entrüdten Eltern . Da nur von

Toten die Rede war in dieſer lebendigſten Stunde, kam

es , daß Heinrich und Mathilde ſehr traurig wurden ,

trok aller Seligkeit. Der dicke Kellner wurde aus dieſem

Pärchen nicht klug. Erſt glaubte er , daßes von einer

Beerdigung gekommen ſei, obwohl die Stunde etwas

ungewöhnlich war. Dann aber hörte er , daß der junge

Mann ſagte „ Wie prachtvoll war doch alles “, und das

junge Mädchen „ Ja, es muß entzückend geweſen ſein "

das paßte wieder nicht zur Friedhofſtimmung.

Jedenfalls wurde es auch dem Kellner ganz feierlich

zumute, während er þeinrich und Mathilde bediente.

Als er ihnen die zweite Flaſche brachte, dachte er an ſeine

verſtorbene Frau. Seine rote Naſe ſenkte ſich, und er ver

ſchwand mit bewegtem Räuſpern hinter der Rüchentür.

Das erſte Glas der zweiten Flaſche beſiegelte

Heinrichs und Mathildes Bund. Sie jahen ſich mit

ihren traurig glücklichen Augen an, und als ſie ſich

allein wußten , tüßten ſie einander. Dann faßten ſie

fich. Fürimmer einig , (beſchloſſen ſie , nun doch Ma

thildes Wohnung aufzuſuchen. Es war zwei Uhr ge

worden . Der Kellner kam , ſeine etwas bänglichen,
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verquollenen Augen aufdas wunderliche Paar richtend.

Man zahlte . Als die jungen Leutchen gingen, über

raſchte ſie ihr Gönner noch durch die Bemerkung :

,,Na, laſſen Se't man jut ſind , meine Herrſchaften -

et wird ichon allens ſchief jehn !" Zum Glück fiel die

Tür ſofort zu — Heinrich und Mathilde ſtanden auf der

Straße. Jeßt erſt kam ihnen die Komik des plößlichen

Zuſpruchs zum Bewußtſein. Sie lachten bis zur
Moſtraße. Die böſe Portierfrau brauchte nicht aus

dem Schlaf geklingelt zu werden, denn Mathilde hatte

Glück. Es war freilich eines , das zu dem grotesken

Abend paßte. Als man vor der baustür ſtand, wurde

dieſe plößlich von innen geöffnet. Herr Doktor Wuttke,

ein bei Tage höchſt ſolider Philologe, der auch in

Mathildes Penſion wohnte , führte ein Dämchen der

Nacht hinaus. In ſeiner Verlegenheitließ Þeinrich

Mathilde ſchnell in das Haus, und Herr DoktorWuttke
chloß noch ſchneller die Tür hinter ihr. So war es ein

jäher Abſchied. Draußen ſtoben die übriggebliebenen

ſofort auseinander.

Hulda und Fanni Wollmann waren von Heinrichs

Wahl" befriedigt. Soviel ſie an der Verlobung

Peters und Lousauszuſeßen hatten - dieſes Bündnis

erklärten ſie für ganz nach ihrem Sinne. Mathilde

paſſe zu Heinrich . Liebe Menſchen ,“ ſagte Fulda„ “

gerührt. Fanni hielt ſich nicht bei der Rührung auf,

ſondern beriet mit dem Brautpaar die Zukunft. Eine

günſtige Gelegenheit bot ſich Heinrich und Mathilde,

die Leitung eines Konſervatoriums zu übernehmen .
Als Angeſtellte der ,, Polyhymnia " tamen ſie nicht weiter

hier fanden ſieSelbſtändigkeitund beſſere Verhält

niſje . Sie ließen ſich von der praktiſchen Fanni leiten.

Heinrich kämpfte die fatale Empfindung, der „ Poly

hymnia " Stonkurrenz machen zu müſſen , nieder. Er

erinnerte ſich, daß in ſeiner Familie nie jemandanders

vorwärtsgekommen war, als durch denSieg über die

Konkurrenz.
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Peter Beder ſah man erſt im Hochſommer wieder.

Heinrich hatte noch gehofft, daß er im Mai zu ſeiner

Trauung kommen würde, aber Peter ſagte aus der

Ferne ab, und neben Onkel Lazarus aus Bajewalt

mußte Herr Graudenzer, der würdigſte Penſionär der

Damen Wollmann, das Zeugenamt übernehmen . Aus

Paris, wo Peter jeßt mit Braut und Schwiegermutter

weilte, folgte koſtbaren Geſchenken bald ein Brief , der

þeinrich entſchädigte. Zum erſten Male ſchüttelte Ma

thilde den stopf, als ſie ſeine Beglücktheit ſah . Sie hörte

aus Peters Mitteilungen mancherlei heraus, was ein

trübes Licht auf ſein Leben warf.

Loebjon abſolvierte im April ſein erſtes Parijer

Gaſtſpiel. Auch Briggie und Lou planten ſchon lange

einen Aufenthalt in Paris. Es mußte ja doppelte

Luſt ſein , zu kaufen , wo die Mode regiert wurde .

Schließlich war man ſelbſt Weltdame genug, um ein

bißchen mitzuregieren. So geſtalteten ſich die Ab

fichten für Paris recht verſchieden - die Damen

dachten an Hüte und Pleider, während Loebjon die

Neunte Sinfonie dirigieren wollte . Doch der Entſchluß

zur Reiſe wurde in Mentone gemeinſam gefaßt . Peter

hatte ſich ſchon darauf gefreut , nach Berlin zurückzu

kommen , Heinrichs Verlobung ging ihm durch denKopf

aber Lou beſiegte ſeinen Widerſpruch . Sie wünſchte

ſich den Pariſer Aufenthalt zum Geburtstag - da war

nichts zu machen .

In der großen, alten Zauberſtadt lernte Peter

freilich ,daß es für ihn hier nur zu lernen gab. vier

zeigte ſich die Atmoſphäre ſtärker, als ſein Troß

mit täppiſcher Grazie ließ er ſich in den Taumel der

Frühlingstage reißen . Alles, was dieFrauen liebten,

intereſſierte bald auch Peter. Er ließ ſich in die großen

Magazine ſchleppen, umwirbelt, betäubt von aninuti

gem Weiberfram . Er jah kritiſch zu , wenn die Mane

quins die neueſten Koſtüme vorführten , wenn Lou

ſich im şutgarnieren übte. Es war ein ſeltſam leichter

und ſchwerer Tag, der Tag in Paris . Einkäufe,
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Theater, Konzerte, Reſtaurants, die Tanznächte auf

Montmartre – ein Stärkerer noch als Beter war zum

Ertragen nötig. Der Baſewalker fand keine Leichtig

feit des Genuſes. Alles wirkte auf ſein Gemüt, nichts

konnte er vergeſſen. So wurde er die Quelle der

Erheiterung für ſeine Damen. Lachend ſtießen ſie

einander an, wenn er tiefſinnig grübelte , ob er eine

Rokotte wirklich ſchön finden ſollte. Von der Ehre

ſeiner Liebe beſeſſen und Lou im Herzen hütend,

ſtieß er die Lodungen von ſich. Aber man hatte es

überall auf den hübſchen jungen Deutſchen abgeſehen .

Das war keine Kränkung für Lou , ſondern entzüdte

ſie . Nie war ſie ſo verliebt in Beter geweſen, wie in

Paris. Da gab es für Briggie immer etwas zu lachen .

És war jenes monotone, überlegene, alles gleich

machende Lachen, das Peter an den Nerven riß.

Erholung und Sammlungfand er in den Gärten

der wunderbaren Stadt. Den Luxembourggarten liebte

er am meiſten . Hier ſaß er ſtundenlang,von Sonne

und Blüten eingelullt. Hier chrieb er manches Lied.

Dennoch kamihm der Garten erſt ins ganze Sonnen

feuer, wenn Lou mit ihren raſchen Elfenſchritten um

die Tulpenbeete ging. Sie lachte ſich mit den roten

Feuerglocken an. Sie brachte die Löſung eines leben

digen Rätſels. Am Abend beſuchten ſie den Bal bullier,

wo das Volk tanzte. Aber dieſer Genuß mißlang. Sie

ſpürten beide, daß das Tanzen der Pariſer Jugend eine

Harmonie bedeutete , von der ſie nichts wußten. Be

chämt ſchauten ſie den Studenten und Griſetten zu .

Beter aber bekam einen Wiß nicht aus den Ohren, den

Lou auf ein etwas verwachſenes Liebespaar gemacht

hatte .

Um die Kunſt von Paris ſtand es beſſer. Doch
Peter hatte nicht die jelige Betäubung, wie in Italien.

Es geſchah ihm, daß er vor der Venus von Milo ein

ſchlief. Als er Lou ſein Leid klagte, wie ,,kunſtſtumpf “

er ſei, lachte ſie ihn ausund rief : „ Das wundert dich ?

Aber Paris iſt dochkein Muſeum ! Paris iſt das Leben !
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Hier kann bloß die Gegenwart auf dich wirken! Sieh

dir den Salon an und Luxembourg !" Beter befolgte

ihren Rat, aber die Modernen wirkten noch weniger

auf ihn . Er verſtand die neuen Franzoſen außer

Rodin nicht. Auf ſein eigenes Gebiet durfte er ſich

gar nicht wagen, denn er haßte die franzöſiſche Muſik.

Sein leşter, großer Troſt blieb einSieg des Deutſch

tums. Er konnte in Paris der Aufführung der Neunten

Sinfonie beiwohnen. In geheiligter Stimmung ſaß

er ziviſchen ſeinen eleganten Damen. Doch es legte

ſich ihm ſchwer aufs Herz, daß die „ Neunte “ ihm

in Paris etwas andres wurde. Ein Mahnruf aus der

Ferne nur, aus ſeinergroßen, unverlierbaren Heimat.

Rein Troſt, fein Aufſchwung. All die begeiſterten

Franzoſen um ihn her ſtörten ihn. Sie taſteten etwas

an , was ihnen nicht gehörte. Oder lag es an dem

Dirigenten ? Loebjons Kuffaſſung war Beter längſt

bekannt. Er hatte ſie immer gut gefunden ; das Pariſer

Orcheſter war ausgezeichnet. Aber es mußte wohl

die Perſönlichkeit Loebſons ſein, die ihm nicht mehr

zur ,,Neunten " paßte. Peter hatte inzwiſchen mancher

lei Erfahrungen mit dem Kuſſen gemacht. Sie zeigten

ihn nicht als würdigen Interpreten Beethovens.

Dennoch entflammte er das Publikum , das nichts von

ſeiner Perſon wußte. Dennoch heimſte er den ganzen

Triumph des deutſchen Genius ein. Zum erſten Male

wurde Beter dieſer Widerſpruch klar. Er machte ihn

traurig. Während ſeine Schwiegermutter wieder ein

mal verſicherte, daß ſie beim Hören des Freudenchors

ein beſſerer Menſch würde, ging er wie mit einem

eiſernen Viſier ausdem Saal , und Lou machte ihm

Vorwürfe. Sie verſtand ihn nicht.

Alle dieſe Stimmungen entluden ſich widerſpruchs.

voll in dem Brief , den Beter an Heinrich jandte.

Mathilde konnte es nicht mehr mitanſehen, daß ihr

Mann ſich nur dadurch geehrt fühlte. Sie ſtieß ihn

auf die bedenklichſten Stellen des Briefes . Da durch

fuhr es Heinrich wie ein ganz geheimer Schreck. Sollten
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Peters flagen über Loebſon etwa ſchon bedeuten, daß

er die Beziehung des Kuſſen zu ſeiner Schwiegermutter

erkannt hatte ? Beinrich verfärbte ſich. Dann kam er

vor Mathilde zum Geſtändnis . Noch nie hatten ſie

über dieſe Dinge geſprochen . Doch Mathilde beruhigte

Heinrich, obwohl ſie fühlte, daß er nicht richtig gehandelt

hatte. Sie glaube nicht, daß Peter klar ſehe . Dieſer

Scharfblick jei ihm nicht gegeben. Þeinrich aber ging

nun mit wachſenderSorgeum den Freund herum .

MS Wollmann Ende Mai aus Marienbad zurüd

kehrte und die Seinen immer noch nicht zu Hauſe

fand, wurde er rebelliſch. Daß man keine Sehnſucht

nach ihm hatte , nahm er nicht übel, aber die Koſten

der endloſen Erholungsreiſe gingen ihm über die Fut

ichnur. Außerdem ſpürte er eine eiferſüchtige Erbittes

rung auf Loebion, nachdem er aus ſeinen Schweſtern

herausgehört, daß man Briggies Zuſammenſein mit

dem Kuſſen in Paris unpaſſend fand. Loebſons Erfolg

war foloſſal und befeſtigte das Anſehen der , Polys

hymnia " auch in Frankreich. Aber ivas hatte Woll

mann ſchließlich davon ? Er verlor die Geduld und

forderte, daß ſeine Damen zurüdkehrten. Da Briggie

durch Briefe nichts mehrerreichen konnte , gab ſie nach,

aber nur auf einem Mittelwege. In das ſaiſonloſe
Berlin kam jie nur auf kurze Zeit - den übrigen

Sommer ſollte man gemeinſamin þeringsdorf ver

bringen. Heringsdorf lockte Wollmann. Er konnte da

jeden Sonnabend mitdem Ehemannszug hinüberfahren ,

er fand neben ſeiner Arbeit auch Erholung.

Peter aber, der Schwiegerſohn , geriet nun völlig in

das hinein, was ſeine guten Pariſer Vorſäße zerſtückelte.
Er wurde zum germaniſchen Luxusgegenſtande, er

mußte ſich im Familienbade von Frau Moriß und

Fräulein Stern umſchwärmen laſſen . Um ſich nicht

ganz zu verlieren , zwang er ein brutales Selbſt

bewußtſein herbei. Man ſog an ihm, aber man ſollte

auch vor ihm zittern dieſe Erleuchtung kam ihm

insgeheim. Lou freute ſich an ſeiner Herrenmoral.
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Er war nur noch liebenswürdig, wenn es ihm lohnte.

Briggie vertrug ſich in Heringsdorf viel beſſer mit ihm ,

und wenn Vater Wollmann Sonnabends zu Beſuch

kam , geſchah es, daß er ſeinen Schwiegerſohn um Rat

fragte. Auch Loebſon kam einmal aus Kopenhagen.

Als er den verwandelten Peter jah , dachte er ſich :

,,Er wird nichts mehr zuſtande bringen ," behandelte

ihn aber mit neuem Reſpekt.

Nach Berlin kehrte Peter erſt im Auguſt zurück,

zu ſpät, um þeinrich und Mathilde vor einer herben

Enttäuſchung zu bewahren. Mathilde hatte mit ihrem

untilgbaren Dankbarkeitsgefühl gehofft, daß die Woll

manns, ihre einſtigen Gönner, ihr Glück mit freudiger

Teilnahme begrüßen würden . Doch als Leopold und

Briggie heimgekehrt waren-- Beter und Lou waren noch

einer Einladung Loebſons nach fopenhagen gefolgt —

hatten ſie für Mathildens Lebenswende nur ein er

zwungenes Intereſſe. Sie zeigten jeßt , daß ſie an

ihrem Schidjal nur teilnahmen , wenn es die von

ihnen gewieſene Richtung nahm . Nur ihr „ Protégé“
war die arme Kölnerin geweſen. IhreIhre „perzens.

affäre " hätte zum mindeſten anders ausfallen müſſen ,

als in der dürftigen Perſon Seinrich Sterns. Man ſah

Mathilde als Pianiſtin , die ſich für ihre Ausbildung

im Šalon bedanken ſollte. Man wußte, daß man auch

dieſen Vorzug nun an ihr verlieren würde. So kam

es , daß die Wollmanns, als das junge Baar ſeinen

Antrittsbeſuch machte, ſich verleugnen ließen und einen

höflich fühlen Glückwunſch ſandten. Obwohl Mathilde

nicht mehr viele Jlluſionen gehabt hatte , weinte jie

doch den ganzen Tag. Sie fühlte ſich tief beleidigt.,

Heinrich hatte Mühe, die ſonſt fo duldſame Seele zu

beruhigen .

Wollmanns machten ſich kein Gewiſſen aus einem

erledigten Günſtling. Als Peter aber heimkam , über

raſchte er ſie durch eine heftige Stellungnahme für

Heinrich und Mathilde. Auch Lou proteſtierte, denn

auf ſolchem Gebiet fühlte ſie bei den Eltern keine
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Gefahr . Briggie ließ die Kinder achſelzuckend bei der

Marotte". Sie wußte Lou auf ihrer Seite , wenn ſie

ſie ganz auf die kommenden Ereigniſſe ablenkte. Es

galt ießt, ein Heim für das junge Paar einzurichten.

Die Hochzeit, die im Oktober ſtattfinden ſollte, mußte

vorbereitet werden . Das Heim war ſchon gefunden,

denn Briggie hatte in Heringsdorf einen günſtigen

Kauf vereinbart. An der Havel, unweit Potsdams,

lag in einem alten , ſchönen Garten das Landhaus

für Peter und Lou. Es war noch neu und nicht be

wohnt, da der Erbauer geſtorben war, bevor er ein

gezogen. Seine Witwe aber ließ ſich den Beſiß nach

Möglichkeit bezahlen . Hundertfünfundachtzigtauſend

Mark gaben Peters Schwiegereltern für das „ Neſt“,

wie Lous junges Þeim von nun an genannt wurde.

Peter hatte durch Lou ſchon vieles gefunden, was ſeine

Jugendträume überflügelte. Jeßt aber, angeſichts

dieſes prachtvollen Beſißes, kam doch noch einmal der

ganze Jubel über ihn . Vor allem glaubte er, daß er

hier die große Zuflucht finden würde, die ihm bisher

am Glüd gefehlt . Er konnte mit Lou zu ſich ſelbſt

kommen . Er konnte endlich wieder arbeiten , frei und

in feliger Unabhängigkeit. Was es für ihn hieß , nicht

für den Tag ſorgenzu müſſen –dieſer Zauber konnte

hier erſt wirken . In heiligem Eifer vereinigtePeter

ſeine Sorge mit der von Briggie, daß Lou ein ideales

„Neſt" finden ſollte. Wieweit in ihr ſelbſt dieſe Er

füllung innerliches Bedürfnis war, konnte Peter nicht

erkennen. Er fühlte nur, daß ihre Sinne ſo geſpannt

auf das Zuſammenleben mit ihm gerichtet waren, daß

auch ſie vorläufig das Schönſte in einer idylliſchen Ein

ſamkeit erblickte . Sie zeigte ſich noch als Spielfind, als

fie ſchon kurz vor der Ehe ſtand. Selig freute ſie ſich an

hundert neuen Dingen, die ihr gehören ſollten.

Aber ſie drängte ihn auch von dem ,,Neſtbau “ zurück.

Während Peter noch überlegte, wie aus dem vor

handenen Schaß die einzelnen Räume eingerichtet

werden ſollten , kam Lou ſchon mit der Tatſache, Saß
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van der Velde die geſamte Inneneinrichtung über

nommen habe. Möbel und Gegenſtände, die bald die.

Räume füllten , koſtbar, zartfarbig, von erleſenem

Kulturſtil, imponierten Beter, obwohl ſie durchaus nicht

ſeinen Stil bedeuteten . Lou, die nach dem , was er

verſchwieg, nie fragte , ſchien die vollkommenen

Leiſtungen aus Künſtlerwerkſtätten tiefer zu verſtehen ,

als er. Er glaubte ſeine Bildungsmängel zu erkennen

und hörte bewundernd , wie ſelbſtverſtändlich Lou von

den Problemen der modernen Raumkunſt ſprach. Daß

er in dieſe zerbrechliche Glätte pſychiſch und phyſiſch

nicht hineinpaßte, fühlte er. Trokdem geſchah es ihm ,

daß er wie ein Bauer in ein Schloß hineingeſet

wurde. Man ging bei jedem Kauf über ſeinen Willen

fort. Man glaubte von vornherein, daß er alles „ ſchön "

finden würde. Nur gegen die kalten und für ſein Ge.

fühl unſauberen Gobelins brach ſeine Abwehr plöß

lich aus. Briggie fühlte ſich beleidigt und drohte, die

Verantwortung hinzuwerfen. Lou beruhigte ſie nur

mit Mühe und ſtrafte Beter zwei Tage für ſeine Un.
bankbarkeit.

Schadlos hielt ſich der junge Villenbeſißeran ſeinem

Arbeitszimmer. Hier ließ man ihn einigermaßen

walten , und ſein lekter Groll wurdedurch ein ideales

Harmonium beſeitigt. Das Muſikreich oben im Siebel

war ihm ſicher. Großer Vorfäße voll, vergaß Peter

bald, ſich um das andre zu kümmern . Der Garten

wurde nach den neueſten franzöſiſchen Prinzipien ge

ſtußt. Der Umfang des Haushalts brachte es mit ſich,

daß das junge Paar nicht, wie zuerſt geträumt, mit

einem Dienſtmädchen allein blieb . Röchin und Haus

mädchen , Gärtner und Portier mußten engagiert

werden. Es wurde recht bewegt an der ſtillen þavel.

Auf den Diener, den ſie ſich am meiſten gewünſcht,

verzichtete Lou, da nach der neueſten Wendung ein

Chauffeur ihn erſeßen konnte.

Onkel Benjamin Lariſch war nämlich gekommen .

Onkel Benjamin aus Köln, der Stolz der Familie.
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Er war doppelt ſo reich als Gotthold Lariſch, Briggies

verſtorbener Bater. Was er ſagte , war von vornherein

ſtärker, als jede andre Meinung. Selbſtverſtändlich

verdrängte es die Meinung Peter Beckers. Onter

Benjamin küßte ſeine Nichte Lou --- was er bei der

alltäglichſten Begegnung zutun pflegte – und ſchüttelte

ſein dides paupt, das am Falſe immer ein großes

Pflaſter trug. Kinder, um Gottes willen ! " rief er

mit ſingender Stimme, „ warum denn ſo unpraktiſch !

Meilenweit von Berlin ! " Da müßt ihr doch ein Auto

haben !"

Lou nidte erfreut, aber Peter lehnte ſich auf:

„ Auto ! Ich bitte euch , das iſt doch ganz unmöglich !

Dann wird ja unſer Haus was vollſtändig andres !

Auto und Lakaien womöglich ! Wir ziehen doch nicht

in den Grunewald ! Wir wollen doch hier arbeiten und

ſegeln, wir beide ganz allein ! Wir wollen ein einziges

Mädchen nehmen, und den Garten beſorg' ich ſelbſt!

Ich kann mir doch nicht alles wieder umſtoßen laſſen !“

,,Unſinn, Beter !" rief Briggie . „ Ich hab' mir's,

auch ſchon überlegt! Die Lou iſt für folche idylliſche

Geſchichte nicht gemacht! Das hält ſie nicht acht Tage

aus -dann läuft ſie dir davon ! Wenn ihr ein Auto

habt, iſt das ganz was andres ! Ihr müßt eine ſtändige

Verbindung mit Berlin haben ! Sei vernünftig, Peter?"

Der Schwiegerſohn faßte ſich plößlich halb weinend

an den Kopf. Briggie lachte . Onkel Benjamin aber ,

der korpulente Verſucher, ſtand, die øände in den

Hoſentaſchen , und ſah den offenbar überreizten jungen

Künſtler mit Bedauern an. Dann ſagte er : Das

Auto und der Chauffeur ſind mein Sochzeitsgeſchenk.

Was iſt wohl noch dagegen zu bemerken ? "

Beter erlebte es , daß Lou „ Nichts ! " rief und ihrem

Onkel um den unappetitlichen Hals fiel. Er hatte

das erlöſende Geſchenk für ſie. -

Mitte Oktober wurde Hochzeit gefeiert. Je näher

der Tag heranrüdte, deſto mehr ſchien Lou ſich ihrem

künftigen Manne anpaſſen zu wollen. Mit der ihr



197

11

eigenen Plößlichkeit war ſie zu dieſem Entſchluß ge

kommen . Aber er betraf nur das äußere Bils. Lou

veränderte den Stil ihrer Kleidung. Faſſungslos

ſtand Briggie ihr gegenüber, als ſie eines Tages als

„ neuer Menſch" erſchien. Lous Prinzip war jeßt

Einfachheit. Sie wirkte wie eine Studentin, aber zu

ihrer Beruhigung konſtatierte Briggie, daß das Unter

kleid bei Braun & Co. nach Maß angefertigt war,

und daß die ganze Toilette aus koſtbarſter Seide be

ſtand. Hätte dieſe Entdedung nicht ſchon den Eindruck

peinlicher Reſignation genommen, ſo wäre es dem

Pariſer þut gelungen , den Lou auf dem dunkeln

Köpfchentrug. Mehr noch demHalsſchal, den man

nur bei einer einzigen Londoner Firma kaufen konnte .

Briggie rief trobem empört : „ Biſt du denn verrückt

geworden , Lou? Du trägſt ja Reform !"

Da lachte die künftige Frau Peter Becker und er

widerte: Wenn du noch einmal Reform ſagſt, Mutter,

lauf ich Savon ! Sältſt du mich für 'ne Suffragette?

Glaubſt du , ich mache in Frauenbewegung ?"

Briggiehatte ſich inzwiſchen immermehr überzeugt ,

wie koſtbar' Lous neue Kleidung war. Aber was

willſt du denn eigentlich, Stind ? " fragte ſie ſchließlich

halb überwunden . „Was ſoll denn das für einen Stil

bedeuten?"

„Meinen Stil !"

,, Ach , das gefällt wohl dem Beter ?" Jeßt hatte

Briggie Oberwaſſer und brach in ein lautesGelächter

aus. Lou aber machte ſich nichts daraus. Sie wußte,.

daß ſie Peters wund gewordene Nerven durch ihre
Schlichtheit in einen merkwürdigen Traum lullte .

Beim Mittageſſen, als Wollmann und Peter zu

gegen waren , wurde endgültig über die Hochzeit be

raten . Briggie las die Liſte der Gäſtevor. Es wurden

gegen hundert Perſonen. Lou hatte ſchon bei mehreren

Namen ungeduldige Bewegungen gemacht – als die

Mutter geendet hatte, fuhr ſie auf : Warum denn

bloß ſolche große , konventionelle Geſchichte ! · Das iſt

11
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wirklich nicht nach unſerm Geſchmad ! Das tveißt

du doch, Mutter !"

Briggie ließ ihr Lorgnon fallen und erwiderte

gereizt : „ Das mußt du uns wohl überlaſſen , Lou.

Wir haben die Leute auszuwählen , die dabei ſein

müſſen .“

,, Ein bißchen viel iſt es ja , Briggie,“ warf Woll

mann zaghaft ein. „ Þundert Perſonen. Ich dachte

höchſtens ſechzig."

„Die alte Bamberger mit ihrem ganzen Anhang !"

fügte Lou raſch hinzu . ,,Da ſtreit ich !"'

„ Ihr könnt doch unmöglich die alte Bamberger
weglaſſen !" rief mit verhaltener Empörung der Vater.

Lieber ein paar Klavierpauker und Sänger, die ein

fach nicht auf deinebochzeit gehören !"

Soo ?", fragte Briggie ſpiß . „ Alſo nur Familie ?

Das kann ja nett werden ! Frage mal Lou , ob ihr

das vielleicht paſſen würde !"

„Um Gottes willen !" rief Lou aufgebracht. „ über

haupt, ich will nicht ſolche jüdiſche Hochzeit !"

Peter griff beſänftigend nach ihrer Hand. Briggie

fand dieſe Bewegung komiſch und lachte laut. ,, Åber

Lou !" rief ſie. „ Tine jüdiſche Hochzeit iſt es doch nicht!

Du wirſt ja in der Grunewaldkirche getraut !"

Darum eben !“ erwiderte Lou. Man muß doch„

auch Rücſicht auf Peter nehmen !"

„Bitte , laßt mich aus dem Spiel ... " Peter brach

ab , denn es wurde ihm bewußt, daß er unmöglich eine

paſſende Bemerkung machen konnte. Dieſes Thema

war zu peinlich . Wollmann aber wurde von einer

heftigen Unruhe ergriffen . Die kirchliche Trauung,

die über ſeinen Kopf beſchloſſen worden, war der

wundeſte Punkt. Alte Zuſammenhänge, die ihm ſonſt

nicht bewußt geweſen, eriwachtenwieder. Er fühlte

zum erſten Male eine ängſtliche Demut, wenn er an

feine Schweſtern dachte. Aber er konnte nicht mehr

proteſtieren, beſonders in Gegenwart des Schwieger

johnes nicht. Beſchämt ſaß er da, mit rotem Kopf, und

NI
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ſchwieg. Dann jagte er etwas völlig andres, als er

dachte : „Mir iſt der große Sums nicht recht, weil Kurt

nicht dabei iſt. Von euch denkt natürlich niemand

an den armen Jungen. Wenn er von der großen

Feſtivität hört , wird ihm ſeine Einſamkeit doppelt

weh tun . “

,,Dann erfährt er's eben am beſten gar nicht,"

erwiderte Lou . „ Ich glaube auch nicht, daß er ſich

in Gardone ſo folojjal nach einer Berliner Hochzeit

ſehnen wird. Er ſchreibt ja ganz vergnügt und will

nicht wieder weg. Wenn wir 'ne Hochzeitsreiſe machen,

können wir ihn ja beſuchen .“

„Ich denke, das iſt abgemacht!" rief Wollmann .

„ Noch nicht ganz, lieber Vater. Man macht jeßt

eigentlich keine pochzeitsreiſe mehr."

Loebſon, der wieder einmal Mittagsgaſt war, er

griff , nachdem er lächelnd zugehört hatte , auch das

Dort :zidents.»Die Grunewaldkirche finde ichivrigens ent»

„ Ich auch ! " rief Lou ſehr lebhaft .

Nur ſchade,“ fuhr Loebſon fort , „ daß Sie nicht
nach dem katholiſchen Ritus getraut werden ." Der

Ruſſe ließ bei manchen Gelegenheiten die Möglichkeit

offen, daß er statholit ſei. Sie verzeihen ſchon , perr

Beder aber die proteſtantiſchen Bräuche ſind doch

lange nicht ſo ſcheen ."

„O, bitte, bitte ," erwiderte Beter mit verlegenem

Lächeln, „ich bin gar nicht fromm ."

Schade," meinte Lou . ,, Das kann man aber nicht"

mehr ändern. Der Paſtor iſt jedenfalls reizend.“

„ Woher kennſt du den Paſtor ? " fuhr Wollmann

auf.

„ Wir haben ihn doch beſucht. Ach, wie ich bei dem

Mann war, hatte ich wahrhaftig Luſt, Chriſtin zu

werden. Vielleicht werd' ich's auchnoch.“

Jeßt ſprang Wollmann auf. Ich muß noch ar

beiten ! Wichtige Briefe ſchreiben ! Empfehle mich,

meine Herrſchaften !"
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Man ſah ihm lächelnd nach - nur Peter zeigte

Scham und Verlegenheit .

Deine Kinder werden Chriſten ," ſagte jeßt Briggie,

Loebíon anlächelnd. Das iſt die Hauptſache."

Nun erhob ſich auch Lou : ,Mutter! ' Bitte ! Du

weißt , ich will nichts von Rindern hören !"

Áber, Lou, was haſt du denn für merkwürdige
Einfälle ! Das iſt doch ſo was Natürliches !"

Nein ! Für mich iſt es nichts Natürliches! Ich will

nichts davon hören !'"

Briggie zudte die Achſeln, als ob ſie nicht wüßte,

ob das Ernſt oder Spaß ſei. Dann ſagte ſie : ,, Nervös.

Damit war der Zwiſchenfall erledigt.

Bei einem Spaziergang, den Lou und Peter nach

Tiſch machten , zeigte ſich dieſer verſtimmt.' Lou ſah

ihn von Zeit zu Zeit an — dann fragte ſie plößlich :

Aber was haſt du denn wieder? ' Dieſe Verknurrt

heiten mit einem Mar das iſt ſchrecklich ! Fab'

ich dir was getan ? "

Peter ſchüttelte den fopf. Dann aber ſtieß er

aus ichwerer Bruſt hervor: ,,Das von den Kindern

hätteſt du nicht ſagen ſollen. Vor den andern , Lou.

Das verſtehen die doch nicht. Ich weiß ſchon, wie du

es meinſt. Das Thema iſt dir viel zu zart, um

Aber gejagt klingt es anders. Manchmal kommt es

mir wahrhaftig ſo vor , als ob dein Vater doch der

Feinſte von euch allen wäre. "

Lou riß die Hand aus der ſeinen - er bereute,

was er geſagt hatte . „ Biſt du nun böſe ? Ich bitte

dich, Lou !“ Sie lächelte ſtarr vor ſich hin .

„ Nein ... böſe bin ich nicht. Dir darf man nicht
immer böſe ſein das wär' ſonſt ſchredlich. Aber

damit du auch von mir eine beſſere Meinung bekommſt,

will ich dir ſagen, daß du mir Unrecht tuſt. Ich denke

doch manchmal ganz fein '. Ich war geſtern bei
Sterns. Heinrich und Mathilde kommen beſtimmt zur

Hochzeit. Ich habe Mutter geſagt, daß es dein Wunſch

ſei, und nun iſt es abgemacht.

•

-
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Peters Geſicht leuchtete auf . ,, Aber Lou ! Aber Käß

chen ! Iſt denn das möglich? Dashaſt du ganz aus dir—

„ Ja, denk mal —ganz aus mir ! "

-

-

In der Grunewaldkirche fand an einem hellen

Dktobertage die Trauung ſtatt. Zeugen und Gäſte

zeigten ein wunderliches Gemiſch — harmoniſch wirkte

nur das Brautpaar. Die ſchimmernde Lou jah neben

Peter wie ein orientaliſches Prinzeßchen aus. Aber

hinterihrem Schleier hatte auch ſie den Kampf der

Ergriffenheit zu beſtehen . Dies gab ihrer Geſtalt die

bräutliche Hingabe. Sie wurde ſich weder jeßt noch

ſpäter darüber klar, doch lange verlor ſie das große,

ſchmerzliche Gefühl nicht, vordieſem Altar einer Ger

borgenheit gegenüberzuſtehen, die Beter von jeher

beſaß. Zum erſten Male ſpürte ſie , daß ſie wurzellos

war – er aber wurzelte. Sie beneidete ihn darum .

Um ſich Halt zu geben, glaubte ſie, daß Beter ſie gee

täuſcht hatte. Er war doch religiös - es zeigte ſich

jeßt. Bei den leßten Worten des Paſtors (chluchzte er.

Lou, die Moderne, ſtand allein und wollte ganz zu

ihm hinüber. Er löſte ihren Zwieſpalt , als er nach der

Trauung flüſterte: „ Ich mußte immer an meine

Eltern denken .' An ſeine Eltern ? Nun ja , die waren

lange tot. Ihre Eltern lebten.

Briggie behielt ein maskenhaftes Lächeln auf dem

Geſicht. Brautmutterwürde ſtand ihr nicht. Vater

Wollmann aber machte den Eindruck, als ob der Bahn

arzt Zahnſchmerzen hätte . Er kam mit ſeiner eigenen

Rührung nicht zurecht. Er warf der ganzen fremd.

artigen Veranſtaltung Blicke zu , die bei aller Ehr

furcht etwas Feindſeliges hatten .

Heinrich und Mathilde war es gleich, in welchem

Gotteshauſe ſie ſtanden . Sie wohnten einer Zeremonie

bei. Heinrich vergaß über dem innigen Gefühl, Peter

im Glück zu ſehen , wie peinlich ſeine Debatte mit Hulda

und Fanni Wollmann geweſen war. -

1
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Im Hotel Eſplanade fand das Diner ſtatt. Artur

Roſſi war mit Miß Gibſon erſchienen, nicht mit ſeiner

Frau . Er trant viel Sekt und wirkte ein bißchen auf

geſchwemmt. Plößlich bemerkte er , daß der Bräutigam

bleich und unlebendig, neben ſeiner luſtdurchglühten
Braut ſaß . Er erkundigte ſich bei Briggie – in ver

gangenen Jahren hätte er dieſe Erkundigung anderswo

eingezogen . Briggie aber ſaß neben ihm , Briggie

hatte immer eine bequeme Antwort bereit : „ Gott,

er iſt halt glüdlich , Herr Roſſi ! So muß es bei Peter

ſein ! Er nimmt alles ſo unglaublich ſchwer! Wie der

Paſtor geſprochen hat , bekam er Tränen in die Augen !

Für mich war das alles eigentlich ' n bißchen komiſch !

Ich kann nicht ſo gerührt ſein , beim beſten Willen nicht!

Sehen Sie nur, wie er jeßt wieder vor ſich hinträumt!

Er iſt nicht und trinkt nicht! Ich glaube, er wünſcht

ſich im Grunde ſeines Herzens weit weg !"
,, Das tun liebende Männer oft , aber liebende

Frauen denken : er kommt ſchon immer noch zurecht."

Dieſe Antwort wurde Briggie nicht von Roſji,

ſondern von Loebfon zuteil. Er hatte dabei ſeine Hand

unter den Tiſch geſchoben und legte ſie auf Briggies

Stnie. Roſſi und ſeine Freundin hatten Loebfons

Worte gehört. Sie wurden rot und lachten leiſe ,

während Briggie ihr glühendes Geſicht in einen Roſen

ſtrauß barg.

„Herr Becker iſt ein idealer junger Mann ," ſagte

jeßtMiß Gibſon inihrem zögernden Amerikanerdeutſch.

Jawohl!" rief Briggie. „ Der iſt ganz anders als„

ihr ! An dem könnt ihr euch ein Beiſpiel nehmen !

Áber nun bitte - das Berühren der Figüren mit den

Pfoten iſt verboten !" Sie ſchlug Loebíon heftig

lachend auf die Hand .

Dieſe Bewegung hatte Peter geſehen. Als Miß

Gibſon ſeinen Namen genannt, hatte er den Kopf
unwillkürlich von Lou fort zu jener Gruppe hinüber

gedreht. Getäuſcht konnte er ſich nicht haben — Loeb.
ſon war nach dem abwehrenden Schlage zurück
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gewichen. War das möglich ? Liebkoſtedieſer Menſch

ſeine Schwiegermutter vor allen Leuten? Die Mutter

ſeiner Frau? An der Sochzeitstafel? Nein - es jahſah

nur jo aus . Aber auch die Umſißenden mußten Loeb

fons Bewegung als etwas Verbotenes empfunden

haben . Sie kicherten verlegen , wie bei einer ver

trauten, nur etwas ungeniert aufgedeckten Tatſache.

Einige blidten ſogar zu Leopold Wollmann hinüber,

der am entgegengeſeßten Ende der Tafel ſaß . Auch

Roſſis Freundin tat das, während der Meiſter kopf

ſchüttelnd ſeinen Sekt austrant. Peters Augen brann

ten. Er ſuchte Heinrich und Mathilde. Hatten ſie

den Vorgang bemerkt? Sie ſaßen ſo ernſt und blaß,

als ob ſie mit der ganzen Geſellſchaft nichts verbände.

Mit ſeiner Hochzeitsgeſellſchaft ! Peter wandte ſich

haſtig zu Lou. Þatte ſie es geſehen ? Nein ... Das

beruhigte ihn etwas .

Nach dem Diner kam der Tanz. Beter entſchloß

ſich nur mit ſeiner jungen Frau zu tanzen . Briggie

gab es auf , etwas andres von ihm zu verlangen

ſie ſah, daß keine Macht der Welt dazu imſtande war.

Fanatiſch , wie unter einer heiligen Verantwortung,

tanzte Beter. Dann zog er Lou in einen Winkel des

Saales, ' wo die Gäſte mit traditioneller Diskretion

nicht auf das junge Paar achteten . „ Wir wollen

bald gehen ," flüſterte er rauh. — Lou hörte aus ſeinem

Ton etwas Beſonderes heraus, was nicht zu ſeinem

Wunſch gehörte. Leid, Zorn , þaß klangen darin,

Gefühle, die ſich nicht auf ihre Berjon beziehen konnten .

Auch ſie war ſüßer Sehnſucht voll. Aber ſie hatte

noch Zeit – der Frauenkenner Loebjon irrte ſich nicht.

,, Ein bißchen, Peter !" flüſterte ſie . In einer Viertel

ſtunde können wir ja verſchwinden ! Ich muß noch mit

Reinhold Sachs und Oberleutnant von Fröcher tanzen !"

Peter ſtarrte vor ſich hin . Du kannſt tanzen, mit

wem du willſt! Aber es iſt hier keinesfalls gut für dich ! "

Wie? Was ſagſt du da, Peter? Was meinſt du

denn eigentlich ? "

JI
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„ Ich kann es dir jeßt nicht ſagen ! Aber ich fühle

einen Proteſt in mir ...! Es wird hier geheuchelt!.

Das hab' ich ſchon lange gemerkt ! ... Heute aber ſeh'

ich es ganz klar ! ...

,,Um Gottes willen , Beter -- du redeſt ja wie irre !

Haſt duden Sekt nichtvertragen ?" Lou hielt ſeine Hände
feſt. Sie ſah ihm mit ängſtlichem Lachen ins Geſicht.

Er aber zerrte an ſeinen Händen und riß jich los.

„Doch ! Doch ! Ich vertrage alles !Bloß das nicht!

Wir haben immerhin Hochzeit! Aber ich rede ſpäter da

von ! Es muß jeßt anders werden ! Alles anders ! Von

morgen an ! Mathilde und Heinrich wiſſen , was ich meine !

Ich habe eben an meine verſtorbene Mutter gedacht!"

Peter - beruhige dich doch !"

Du willſt wohl wieder mal weghopſen ?! zu den

andern?! Ja! Ich verſteh' dich ! Ich nehm ' es dir

auch nicht übel! Du willſt dich gewiß Þetäuben ! Das

haſt dueben viel zu viel getan ! Aber ſieh mal da

drüben hin, Lou - da ſißt dein Vater ! Sieht er nicht!

ſchrecklich traurig aus ?"

Lou ſah hinüber. Da ſaß wirklich ihr Vater, gebückt

und ganz allein . Er ſah den Tanzenden zu . Er hatte

das Lächeln auf dem Geſicht, das er immer hatte.

Dennoch erſchien es auch Lou jeßt, als ob er ſchredlich

traurig ausjähe. Da ſchüttelte ſie ſich wie in einem

ſeltſamen Schauder – hierdurch machte ſie ſich von

Peter los : „ Žehn Minuten noch , find ! Dann komm '

ich und hol' dich !" Sie lief ihm davon.

„

Fünfzehntes Kapitel

Es wurde eine ſtille , bange Hochzeitsnacht. Leblos

und ſteinern lag das Landhaus an der Þavel.

Herbſt rauſchte in den Gartenbäumen. Leiſe ſchwankte

das Segelboot am Bflod . Schon nach Sonnenaufgang

E
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wanderte Frau Grothe, die neu engagierte Wirtſchaf

terin , im Garten umher. Briggie hatte als vorſorg

liche Schwiegermutter eine alte Bekannte aus Köln

nach Berlin gerufen, damit ſieden jungen Künſtler

haushalt leite . Auch Frau Grothe hatte eine unruhige

Nacht verbracht. Sie war noch zu keinem Reſultat

gekommen , bei welchem Stonto ihres Wirtſchaftsbuches

ſie ihren Vorteil machen konnte. Nun fröſtelte es ſie ,

und ſie zog ihr wollenes Tuch um die Schultern. fa,

ſolch blutjunges Paar nach dem erſten Zuſammenſein

- da konnten einem ſchon merkwürdige Gedanken

kommen. Um zwölf Uhr waren ſie bereits zu Hauſe

geweſen. Um zwölf uur hatte das neue Automobil,

das Onkel Benjamin geſchenkt, ſie von der Hochzeit

heimgebracht. Das hatte Frau Grothe zuerſt erfreut,

denn die Sehnſuchtdes Pärchensmußte groß ſein.

Doch als ſie die beiden in der Nähe geſehen , hatte

fie mit Schreden einen finſter blickenden Ehemann

erkannt, eine müde, verdroſſene junge Frau . Hatten

ſie ſich auf dem Heimwege ſchon gezankt ? Gar nicht

liebenswürdig waren ſie an der kreuzbraven Frau

Grothe vorübergegangen . Dann waren ſie ſofort

verſchwunden. Frau Grothe vertraute auf den lieben

Gott und wartete.

Plößlich - es war noch nicht acht Uhr - hörte ſie-

leichte Schritte hinter ſich. Die junge Frau kam wahr

haftig ſchon in den Garten. Frau Grothe begrüßte

ſie mit wehleidigem Lächeln und blieb erwartungsvoll

ſtehen. Threm neugierigen Blick wich Lou verdroſſen

aus. Ach , bringen Sie mir doch bitte das Frühſtück

in den Garten, Frau Grothe ja ? "

„Jejes ne , aber jnädigé Frau - bei die Kälte ? "?

„ Ja, ja ! Ich bin ſchon abgehärtet ! Im Eßzimmer

mag ich nicht jißen !"

,, Das hab' ich aber ſo ſchön jelüftet, inädige Frau-

'n janzen lieben Tag! Kommtdenn der Herr nich auch ?"
Das weiß ich noch nicht. Qui vivra, verra."

Nach dieſer Antwort, die ſie nicht verſtand, begriff
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Frau Grothe die Welt nicht mehr. Sie zog ſich kopf

chüttelnd ins þaus zurück.

Lou kauerte ſich in einen Korbſeſſel. Es war doch

kalt. Sie hatte kaum eine Stunde geſchlafen . Mecha

niſch trant ſie ihren Kaffee aus und fütterte mit dem

Brötchen die Vögel. Lange ließ Peter nicht auf ſich

warten. Er kamaus demþauſe, bliebaufden Stufen

ſtehen und ſah ſich blinzelnd um . Die Oktoberſonne

ſtach ihn. Unter dem Nußbaum lagen aufgeplaßte

Früchte. Dieſe Entdeckung brachte ein leiſes Lächeln

auf Beters bleiches Geſicht. Er hob die erſte Ernte

ſeines Gartens auf und ſchritt damit auf Lou zu .

Sie wich ſeinembittenden Blick aus. Dann fühlte ſie

plößlich , daß er ſie an ſich zog und im Kuß eine Träne

verlor. „ Þeter," ſagte ſie leiſe. „ Peterchen, was ſoll„

denn das alles? Was machſt du denn bloß ? "

Sei gut, Liebling !"

Ich bin ja gut. Ich kannja gar nicht beſſer ſein.

Ich für meine Perſon behandle dich, glaub ich , aus.

gezeichnet.“

„Behandle ich dich etwa ſchlecht?! Dann verzeih'

mir ! Die Nacht liegt hinter uns !"
Gott ſei Dank !

Sage das nicht ſo, Lou ! Nicht ſo ſpöttiſch ! Wir
wollen überhaupt nicht davon ſprechen! Wir waren

beide überreizt! Ich glaube, das war noch gar nicht

unſre erſte Nacht ! Die wird erſt kommen !"

Das Wunderbare aus Nora meinſt du? ... Achগ

Gott, nun zittre ich ! "

Was iſt dir ?"

Mich friert

in eine ähnliche Lage wie Nora komme...
Ich hoffe,daß ich nicht mal

Sie glaubte ihm damit etwas Schlagendes geſagt

zu haben , merkte aber verdroſſen , saß er ſie nicht

verſtand. Er iſt eigentlich dumm , fabelhaft dumm ,"

fuhr es ihr plößlich durch den Sinn. Dann ſaß ſie ihm

mit lauerndem , kampfbereitem Ausdruck gegenüber.

Er ſtüßte den blonden Kopf in beide pande . ,, Lou,"

1
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ſagte er nach einer Weile ſanft , „ laß mich mal offen

mit dir reden . “

„Das wird wohl nötig ſein . Denn geſtern abend

hatte ich keine Ahnung, was du eigentlich willſt. Und

die Nacht war noch weniger zu verſtehen ."

„ Biſt du enttäuſcht, Lou?"

Šie lachte auf. Das iſt ja großartig ! Beinahe

Simpliziſſimus ! Entſchuldige, Peter ! Aber ich muß

wohl enttäuſcht ſein , nicht wahr ? Ich hatte mir jeden

falls unſer erſtes Zuſammenſein anders vorgeſtellt!"

„ Ahnſt du denn nicht, daß das eine tiefe Urſache hat?

Aber ich will es dir jeſt ſagen. Seß' dich bitte wieder

hin . Zupfe nicht immer an den Blättern - das ver

wirrt mich. Ich will dir alles erklären . Mir iſt geſtern

erſtens von Grund aus die Stimmung verdorben

worden – was ſag ' ich verdorben – mit Füßen ge

treten !"

Sie merkte ſeine echte Qual und lenkte ein . Indem

ſie ſeine Hand ergriff, fragte ſie ſanfter: „ Aber von

wem denn ? Das iſt mir ein Rätſel! Du warſt plöß

lich ganz konfus undunliebenswürdig gegen alle Leute,

ſogar gegen meine Eltern ! An Loebjon biſt du vorbei.

gelaufen, als ob er ein Verbrecher wär ' ! Ich glaube,

das hat er dir ſchrecklich übelgenommen ! "

Feßt ſprang Peter auf. „Der ſoll mir noch mehr

übelnehmen ! Der Slowake ! Der falſche, ordinäre

Hund ! "

Was?!"

„ Ja , haſt du denn gar keine Augen im Kopf? Du

biſt wirklich von einer Naivität, Lou ! Das find ich

ja wundervoll, gewiß — aber ich kann dich nicht länger

Sarin laſſen ! Die Dinge ſind zu ernſt ! Du biſt jeßt

meine Frau und außerdem biſt du ihre Tochter — wir

müſſen zuſammenhalten !"

Gern ! Aber — ihre Tochter ? Wenn ich nur ein

Wort verſtände, Peter !"

,,Verſtehſt du mich wirklich nicht? Ich muß dich

ja eigentlich um Verzeihung bitten , daß ich mit dir

NI
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davon rede ! Es ſchlägt ſo ganz der Situation ins

Geſicht ! Alſo ich will dich lieber fragen - entſcheide

du ! Wofür' hältſt du die Beziehung deiner Mutter

zu Andreas Loebſon?"

Lou fuhr heftig zuſammen . Sie verfärbte ſich und

jah nicht mehr auf. Indem ſie in ihren Händen ein

welkes Blatt zerrieb, erwiderte fie : „ Laß doch das ! ...

Davon will ich nichts hören ! Das exiſtiert überhaupt

nicht mehr für mich ! Damit hab' ich mich ſchon als

Itind abgefunden !"

Peter ſtarrte ſie an : AIS Nind? ... Es hat alſo

ſchon ſo lange für dich exiſtiert ? ... Das habe ich nicht

gedacht Für mich war es neu ich hatte nur

ſolche dumpfe Ahnung, es war eine Möglichkeit

Bis geſtern ... Bis zu unſrer Sochzeit. ... Da hab'
ich eine Beobachtung gemacht. ... Und es kam mir

faſt ſo vor, als ob die andern ſie auch machten ...

Als ob ich nichtdereinzige wär', der es geſtern erfuhr !..."

Lou blißte ihn mit ihren dunkeln Augen an . Gott,

Beter! Ich begreif' dich gar nicht! Das iſt doch wirklich

geſchmadlos !"

So ?“

Jawohl! Ich finde es vollſtändig beplaciert ! Es

iſt ein wunder Punkt für mich - das geb' ich zu !

Genau wie für Kurt ! Áber wir ſind ſeit Jahren dran

gewöhnt!"

Gewöhnt? Woran gewöhnt?"

„Nun, meine Eltern haben ſich eben, wie man zu

ſagen pflegt, auseinander gelebt ! Das weiß doch alle

Welt !' Mein Gott, das kommt doch in den beſten

Familien vor ! Loebſon iſt eben ſeit Jahren Mutters

Freund, nicht wahr?"

„ Ihr Freund? !"

Nun ja, auch mehr vielleicht, aber das geht mich

nichts an !"

„Das weißt du ?"

Das muß ich wohl wiſſen ! Ausgeſprochen wurde

natürlich nie was ! Wozu auch ? Das wär' ja ſchrecklich
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peinlich ! Vater und Mutter paſſen nicht zu einander,

alſo muß man froh ſein , daß Mutter noch was andres

gefunden hat ! "

Beter ging mit heftigen Schritten auf und ab .

Das ſagſt du ! Das ſagt euer Kreis ! Das entſpricht

eurer ganzen Anſchauungsweiſe ! Aber ich habe eine

andre, Lou ! Und ich werde ſie durchſeßen !"

Sie fuhr hoch : ,, Bitte ! Hindere ich dich daran ?"

„Wir müſſen aber dasſelbe denken ! Ich bin für

deine Mutter kein Fremder, kein hergelaufener Klavier

lehrer mehr ! Ich habe ihre Tochter geheiratet! Ich

laſſe mir von eurer Dekadenz nicht meine moraliſchen

Geſeße umſtoßen !“

,Schön geſagt !" erwiderte Lou , aber über ihr ge

rötetes Geſicht glitt die Empfindung: Jeßt entpuppſt

du dich ! Jest biſt dugeſichert undwagſt dich heraus!
„Ich habe dir ſchon geſagt , Lou

„ Gebrauche für alle Fälle bitte andre Ausdrücke !"

Du biſt jeßt meine Frau ! Du mußt mit mir zuſam

mengehen !"

„ Gegen meine Mutter ? “

„Ich unternehme durchaus nichts gegen deine

Mutter ! Die bleibt aus dem Spiel ! Es handelt ſich

um deinen Vater ! "

Lou ſprang erſchroden auf : „ Laß um Gottes willen
Vater in Ruhe !"

„ Jeßt kommen wir auf den entſcheidenden Punkt !
Beantworte mir eine Frage - aber ehrlich , Lou :

Glaubſt du , daß dein Vater ſchon alles weiß ?
Du lachſt ? ! ...

Lou fuhr unwillkürlich zurück: „ Nein , nein ! Aber

du biſt wohl verrückt, Beter ? Schrei nur nicht ſo -

ſonſt hört es die Grothe! Ich finde nur, daß dein Ver

hör – das hat etwas fabelhaft Komiſches! Was ſoll

ich dir bloß antworten ? Die Wahrheit iſt : Vater weiß

alles und nichts! Er will wahrſcheinlich nichts wiſſen !"

Er muß aber ! Er muß ! Er iſt ein ehrenhafter

Mann, der ſein ganzes Leben gearbeitet hat ! Er wird

XXXII. 13/14 14
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zum Geſpött der Leute ! 3hr lacht ja über alles fort !

Ihr ſeid es , die nichts wiſſen wollen ! Aber ſieh dir

deinen Vater mal genau an , Lou ! Ich ſage dir , der

Mann geht zugrunde ! Der Mann betäubt ſich ! Das

iſt ein tief, tief unglüdlicher Mann!“

Lou hatte ießt Tränen in den Augen . Peters

Erregung wirkte doch auf ſie alles ſchien ihr ins

Wanken zu kommen . ,, Aberwas ſoll denn — was willſt

du denn eigentlich ?"

Wenn niemand ſonſt da iſt — ich bin dazu berufen ,

deinem Vater zu helfen ! Reine, menſchenwürdige

Zuſtände zu ſchaffen ! Das iſt mir heute nacht flar

geworden ! Ich bin deinem Vater ein Sohn , wenn

er mich haben will !"

Lou bebte plößlich in lachender Ergriffenheit und

Wut : „Wenn er sich haben will! Da liegt der Baje im

Pfeffer! Er will dich aber ganz beſtimmt nicht! Er

will ſeine Ruhe haben– das ſage ich dir voraus! Und

ich warne dich, Peter ! Richte kein Unglück an !"

„Ich will das Glück ! Unſer aller Glück ! Was ihr

euer Glüd nennt, mach' ich nicht mit !"

Lou fühlte zum erſten Male die Hände gebunden .

Gegen dieſen Dickſchädel konnte ſie nichts ausrichten.

Anderſeits war es ihr unmöglich, die Mutter zu warnen.

Soviel ſie ſonſt, auf den Reiz ihrer Perſon vertrauend ,

gewagt hatte – der Mutter gegenüber in dieſem Punkte

ehrlich zu ſein , beängſtigte ſie grenzenlos. Mit dumpfem

Groll beneidete ſie PetersUnabhängigkeit. Er konnte

in ſeiner pommerſchen Gradheit handeln. Er war nicht

belaſtet. Recht hatte er ja eigentlich – aber ſie durfte

ihm nicht Recht geben. Es galt, auf einem zerwühlten

Boden aufrecht zu ſtehen . So beſchränkte ſie ſich darauf,

abzuwarten, ob Beter ſeinen Vorſaß wirklich in die

Tat umſeşte.

Erleichtert ſpürte ſie bald, wie ſchwer es ihm ge

machtwurde. Sein þindernis war der, auf den es

vor allem ankam . Leopold Wollmann war für einen

Idealiſten kein gutes Objekt. An ihm lief jeder Ver

1
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ſuch, in die Tiefe zu bringen, wie Waſſer an Spiegel

glas herunter. Beſonders jeßt war der Zeitpunkt un

günſtig. Nicht etwa, daß Beter den vielbeſchäftigten

Schwiegervater nicht erreichen konnte – im Gegen

teil, der Zahnarzt kam dreimal in der Woche zu ſeinen
Kindern " hinaus. Er entwickelte dann einen ſolchen

Augenblicksfanatismus, daß man mit keinem düſteren

Zukunftsblic an ihn herankam . Alles erklärte er für

gut und ſchön. Er ſelbſt reſignierte – aber er erlebte
in ſeinen Kindern eine neue Jugend. Die Schwierig

keiten wurden noch durch Briggie verſchärft, deren

Fraueninſtinkt Verdacht ſchöpfte . Sie mißtraute Beter

ſeit der Hochzeit. Sofort wandte ſie ihre ſtärkſte Waffe

an : ſie wurde rückſichtsvoll gegen Wollmann . Beter

zeigte ſich von Tag zu Tag ratloſer. Da geſchah es

an einem beſonders gemütlichen Winterabend, daß

Wollmann plößlich den Spieß umdrehte und ſeinen

Schwiegerſohn fragte : „ Was haſt du eigentlich , lieber

Junge ? Du ſiehſt wirklich angegriffen aus. Das iſt

mir ſchon lange aufgefallen . Die Frauen ſehen natür

lich ſo was nicht. Aber ich bin ein Mann. Ich bin

dein Vater — mir mußt du mal offen ſagen, was dir

fehlt.“

Þeter ſchwieg verwirrt. Wollmann ergriff in

warmer Teilnahme ſeine hand. Da kam es aus dem

jungen Ehemann ganz leiſe heraus : ,, Du irrſt dich,:

Vater. Mir fehlt nichts. Aber ich mache mir Sorge
. .

um dich

Wollmann fuhr zurüd . ,,Um mich?"„

„Ja — ich finde- man ſollte ſich mehr um dich

kümmern .“

„ Ja, findeſt du denn etwa, daß ich — daß ich ſchlecht
ausſehe ? "

Das auch ... Ich wollte dich eben wiſſen laſſen ,

daß ich – daß ich das finde . "

Wollmann wurde ſehr unruhig. „ Das hat mir aber

noch kein Menſch geſagt. Das iſt mir wirklich un

angenehm . Du mußt dich entſchieden täuſchen , Beter.

.
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Du kennſt mich noch nicht genug. Ich ſehe manchmal

ein bißchen blaß aus, aber im übrigen ... Ich war

doch in Marienbad. Die Kur iſt mir doch vorzüglich

befommen. Aber die Praxis ! Da ſieht man immer

etwas mitgenommen aus .“

Sie wurden von Lou, die im Nebenzimmer ges

horcht hatte , unterbrochen. Am nächſten Abend aber

fam Wollmann, ohne ſich angemeldet zu haben, und

nahm Peter ſofort beiſeite : „Du, höre mal— um noch

mal auf deine geſtrige Bemerkung zurückzukommen ,

lieber Sohn – du irrft dich vollſtändig . Ich fühle

mich wie ein Fiſch im Waſſer. Du brauchſt dich bloß

bei Sanitätsrat Hübner zu erkundigen. Oder laß es

lieber ganz auf ſich beruhen – erwähne kein Wort

davon ſonſt kann es mir wirklich in der Praxis

ſchaden."

Da ſah Beter ſeinem Schwiegervater feſt in die

Augen . ,,Vater ! ....

Nanu? Bitte — was willſt du ? “

„ Ich meine doch nichts Mörperliches ! Ich meine
das Seeliſche, Vater !"

Sofort nahm Wollmann Reißaus. „Ach was, ach

was ! Das Seeliſche ! " ſtammelte er mit rotem topf.

„ Laß mich mit dem Seeliſchen zufrieden ! Dazu hab'

ich gar keine Zeit ! "

Ich werde dir ſchreiben !"

Meinetwegen ! Schreib, wenn's dir Spaß macht!"

Wollmann griff nach der Abendzeitung. Bevor er

ging, verſuchte er noch Lou ſeine Bedenken über Peter

zu äußern , aber er fam nicht dazu, weil die Tochter

ihm beharrlich entſchlüpfte.

Am nächſten Morgen erhielt er wirklich einen Brief

von Beter. Er wollte anfangs ſeinen Augen nicht

trauen . Beim dritten lejen erſt begriff er das Schreis

ben. „Mein lieber, hochverehrter Vater ! Ich habe

mich jeßt entſchloſſen, zu Dir zu treten , und da braucht

es keine zaghafte Andeutung mehr . Wir beide ſind

Männer, nicht wahr - Vater und Sohn. So glaube

11
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ich es Dir ſchuldig zu ſein , in tiefſter Pietät, in wahrſter

Dankbarkeit - ich will Dir ſagen, daß ich alles weiß.

Ich will Dir ſagen, Vater, daß ich für Dich empfinde

und zu Dir ſtehe, wenn Du mich brauchſt. Was ich

Loebſon zu verdanken habe, iſt mir bewußt. Troka

dem zögere ich keinen Augenblick, zu Deinem Vorteil

über ihn fortzugehen. Es muß ein Ende gemacht

werden nicht wahr? Loebſon muß jezt wiſſen ,

wie die Männer in der Familie denken. Wenn Du

willſt, daß ich mich mit ihm ſchlage, verfüge bitte über

mich . Nur Reinheit, Wahrheit wollen wir – nicht

wahr ! Sonſt haben wir ja mit Recht die Welt gegen

uns! Ach , dieſe elende Welt! Lauter Türhorcher und

Speichellecker und Neidhammel ! Aber ſie werden

wieder zu Menſchen , wenn wir uns als Männer zeigen !

Nur halte Dich an mich und ſei ſtark ! Darum bittet

Dich aus tiefſter Seele Dein Sohn Peter. ' --

Wollmann ſtarrte aufgewühlt und doch empfin

dungslos den Brief an . Beiſe ſchüttelte er ſeinen an

gegrauten Kopf. ,, Dieſer Bengel ! Dieſer unver

chämte Bengel! Da hab' ich mir was Schönes auf

geladen!“ Dann zerknüllte er den Brief und ſchleuderte

ihn in die Ede. Nachdem er eine Weile ratlos umhers

gegangen , nahm er den Brief wieder auf und glättete

ihn . Noch einmal las er ihn Wort für Wort : Un

glaublich ! ... Werde ihm ſchon antworten!" Dieſer

Vorſaß belebte ihn etwas. Er aß ſeine Frühſtücks

ſemmel auf , die er über den Brief vergeſſen hatte.

Sie hatte einen angenehmen Belag : faltes Ei mit

Sardellen. Nur ſtörte es , daß durch den Druck der

Þand das Ei zwiſchen den Semmelhälften hervorquoll

und Butter an den Fingern hafteté . So bekam der

Brief noch Fettflecke . Wütend verzehrte Wollmann

deshalb zunächſt ſein Frühſtück. Dann umſchritt er

Peters Schreiben , wie ein Hund den Igel. „Unglaub
lich !" murmelte er . Plößlich richtete ſich ein Blick

auf Briggies Bild . Da kam etwas Seltſames, voll

kommen Ehrliches über Leopold Wollmann. Er zitterte

M



214

an allen Gliedern , er ballte die Fäuſte. Die ſchluchzenden

Worte drangen aus ihm hervor : » Ja, du ! Du ! Du ! "

Er verließ das paus. Am Zoologiſchen Garten

hatte er eine Begegnung, die er heute am wenigſten

vertragen konnte – er traf ſeine Schweſtern. Fulda

und Fanni wurden ganz fahrig vor Freude , als ſie

den Bruder ſahen. Sie erzählten, daß ſie ſoeben eine

Beſorgung gemacht hätten und nun mit der Stadt

bahn nach Weißenſee hinausfahren wollten. Woll

mann wurde von dieſem Worte tief ergriffen. Er

verlor ſeine eben gewonnene Aktivität und ging mit

hängenden Gliedern neben den Schweſtern her .

Was wollt ihr denn draußen ? " fragte er .

Hulda zog die Schultern hoch. „Aber Leopold,

heute iſt doch Fahrzeit !"

„Vaters Sterbetag,“, fügte Fanni deutlicher Hinzu.
,,Ach jo ! Ach richtig ! Ja, natürlich ! ..." Er wäre

am liebſten mitgefahren , denn er ſah die Möglichkeit

einer großen Beichte. Aber nach einer Minute bejann

ſich Wollmann. Er war ja auf dem Wege , den größten

Wahnſinn ſeines Lebens zu begehen. Was ſollte er

mit den Halbtoten bei einem Toten ? Was die Schweſtern

dort fanden, fand er nicht. Wenn er ihnen alles geſtand,

ſahen ſie nur entießt ihren ſchönen Traum zerſtört.

Der Gedanke, daß auch ſie ſchon von dem Wurm ſeines

Daſeins wiſſen könnten, kam ihm nicht.

Wollmann riß ſich empor. Er drüdte þulda und

Fanni die Hand , ſagte ein paar gleichgültige Worte

und lief davon. Als die Schweſtern in der Stadt

bahn ſaßen , äußerte ſich Fanni plößlich : „ Er jah
heute aus, wie ich ihn noch nie geſehen habe. "

Wie denn? “ fragte Hulda. So gut , nicht wahr ? "

„ Nein , ſo ſchlecht.“

Hulda ſchüttelte den Kopf. Aber Fanni du

vergißt immer, welche Pflichten auf dem Mann ruhen.

Äch was, Pflichten ! Beſteht denn der Menſch

bloß aus Pflichten ? Du weißt doch ganz genau , was

an Leopold nagt ! Das muß es ſein ! Nichts anderes !"

1
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Hulda knidte vor der kräftigeren Auffaſſung Fannis

zuſammen. ,,Meinſt du wirklich ? Das wäre ja ent„

feßlich ! Mein Gott ! Dieſe Frau ! Dieſe Frau ! "
Fanni jah vor ſich hin . „ Wenn man ihm bloß

helfen könnte. Heute hat er mir garnicht gefallen .

,,Wir können ihm nicht helfen , liebe Fanni !

Nein ! Das widerſpricht wohl dem Leben, das wir

bisher geführt haben ! Dem meinigen unter allen

Umſtänden !' Aber ich vertraue auf Leopolds Kraft !

Die hat ihn ja nie verlaſſen !"

Fanni war mit dieſer etwas bequemen Auffaſſung

nicht einverſtanden . Sie ſchwieg aber und fühlte nur

noch Sehnſucht nach der Stätte, die man eben auf

ſuchen wollte . Dort lagen die Gerechten neben den

Ungerechten . Dort wartete die alte Erde , ob man

kommen wollte oder nicht. Am Grabe David Woll.

manns, der ein vorbildlicher Gatte geweſen, fanden

die Schweſtern ihre Kraft zurüc. Sie ſchmücten auch

den Hügel der früh verſtorbenen Mutter und waren

mit ihren Toten in Treue vereint .

Lou ahnte nicht, daß Peter wirklich an ihren Vater

geſchrieben hatte . Als die jungen Leute an einem der

nächſten Nachmittage in den Grunewald kamen, fanden

ſie die Mutter ſehr gut aufgelegt . „ Wißt ihr ſchon ,

daß Vater verreiſt iſt, Kinder ?

Beter fuhr zuſammen - Lou bemerkte es. „ Nein ,"

antwortete jie raſch , indem ſie ihn verſtohlen beob

achtete. Woher ſollen wir das wiſſen ? Wohin iſt er

denn gefahren?“

„ Ich habe keine Ahnung ! Iſt das nicht ein komiſcher

Mann ? Ich habe ihn überhaupt nicht mehr zu ſehen

betommen ! Die Portierfrau erzählte mir , er hat einen

Brief bekommen, von einem auswärtigen Patienten,

der ihn plößlich zu ſich gerufen hat – na, ich hoffe,

daß er mir bald telegraphiert! Das wären ja ſonſt

merkwürdige Sitten !"
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Loebſon trat ein . Þeter erhob ſich .

„Wollt ihr denn ſchon gehen?" fragte Briggie er

ſtaunt.

„ Aber wir ſind ja eben erſt gekommen, Peter !"

rief Lou . „ Was haſt du bloß ? "

„ Ich ſcheine den jungen Meiſter zu vertreiben ,"

bemerkte der Ruſſe lächelnd. Da ging Peter ohne

Antwort hinaus. Lou holte ihn auf der Treppe ein .

,,Was haſt du da wieder gemacht ?' Jeßt iſt Mutter

beleidigt ! Weißt du etwa was von Vaters Reiſe?"

Er ſchritt mit dunkelrotem Kopf voraus. „Ich kann

dir jeßt gar nichts ſagen ! ... Miles hängt von deinem

Vater ab !... Dein Vater wird entſcheiden !" Faſſungs

los folgte ihm Lou.

Am nächſten Morgen erhielt Beter Nachricht von

Wollmann. Lou ſah, wie er haſtig nach dem Briefe

griff und in fein Zimmer lief. Sie wagte nicht, ihm

zu folgen. Peter riß den Brief auf und las : Lieber

Schwiegerſohn ! Ich ſchreibe Dir aus Hamburg, Hotel

Atlantic, wohin ich mich zu einem kurzen Erholungs

aufenthalt begeben habe. Daß ich ihn brauche, ver
danke ich nimm mir meine Offenherzigkeit nicht

übel Dir. Oder Deinem Brief, den ich mir all

mählich enträtſelthabe. Er war gewiß ſehr gut gemeint,

aber ich bitte Dich bei unſerer guten Freundſchaft,

Beter, in Zukunft jede folche Zuſchrift zu unterlaſſen .

Auf den Inhalt Deiner Epiſtel, ſoweit ich ihnverſtehen

konnte, will ich nicht weiter eingehen . Sollte aber,

das ſage ich Dir hiermit ausdrüdlich, irgend etwas
Tränkendes darin gegen meine Frau enthalten ſein ,

ſo nimm es ein für allemal ſtillſchweigend zurück.

Du biſt noch ſehr jung das entſchuldigt Dich . Du

verſtehſt noch nicht mal Dein eigenes Leben, geſchweige

denn Sas Leben andrer Leute. Zuerſtwar ich ganz

empört,wie ich Deinen Brief geleſen habe. Das hatte
ich wirklich nicht von Dir erwartet. Ich war ſo außer

mir, daß ich nicht in Berlin bleiben konnteund ohne

Abſchied nach Hamburg fuhr. Nun, hier faſſe ich mich
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ja wieder, Gott ſei Dank. Ich denke ſogar daran ,

meine Frau nachkommen zu laſſen. Das iſt wohl die

beſte Illuſtration zu Deinem Brief. Ich habe immer

gewußt, was ich will — lerne Du es auch, lieber Sohn,

halte Dich treu zu Deiner Lou, das iſt die þauptſache,

und laß dieſen kleinen Zwiſchenfall für immer be

graben ſein . Kein Wort mehr,wenn ich zurüdkomme.

Uuf Wiederſehen . Vater W..

Während lounoch angſtvoll wartete, kam Peter

ſchon wieder die Treppe herunter. Er lächelte ſie an ,

aber ſie hatte ſolchen Ausdruck nie bei ihm geſehen.

Was ſchreibt denn Vater ?" fragte ſie leiſe.

„ Danke. Es geht ihm gut. Er erholt ſich in Ham

burg und wirdbald wieder hier ſein .“
„ In Hamburg iſt er ? ..

„ Ja – im potel Atlantic, bei Auſtern und faviar

wahrſcheinlich. Es kann auch Hummer ſein .“ Peter

ſchwang ſich nach dieſen Worten aufs Rad und ſauſte

in den Wald. Lou ſtarrte ihm nach. Dann lächelte.

fie trokig und flüſterte : „ Der Phantaſt! ... Ich hab'

es ihm ja gleich geſagt!"

Sechzehntes Kapitel

in ſtiller Winter kam für das junge Paar an der

Havel. Ihr Haus ſchien ein friedliches Glück zu

umſchließen . Frau Grothe war mit ihrerHerrſchaft zu

frieden. Man blieb meiſt daheim , der Herr in ſeinem

Arbeitszimmer, die Frau bei ihrer neuen Lieblings

beſchäftigung, der Bildhauerei. Briggie hatte für

Lou ſchon nach der erſten Unterrichtsſtunde ein Atelier

einrichten laſſen . Außerdem gingen die Frauen mit

dem Plan um, ein kleines Nachbargrundſtück zu er

werben und darauf ein beſonderes Atelierhaus zu
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bauen. Beter ließ ſie dabei. Lous plößlich entdectes

Talent überzeugte ihnnicht, aber ihm lag nur daran,

aus dem erſtickenden Wirrwarr herauszukommen, ganz

zu ſich ſelbſt, ganz zu ſeiner neuen Arbeit. Die harte

Wintereinſamkeit mußte ſie gelingen laſſen. Hier
draußen an der Havel , deren weite Fläche ſich mit Eis

überzog, unterden Grunewaldkiefern mit ihrer leuchten
den Schneelaſt wußte er nichts von der Stadt. Die

Winterfriſche gab den Menſchen ſeinem Menſchentum

zurück. Den freien Wanderer konnte man nicht er

reichen mit lüſternen Händen.

Lou ahnte , was in Peter vorging. Sie glaubte

anfangs geſiegt zu haben, als er an ihrem Vater ge

ſcheitert war. Aber bald mußte ſie ſich auf die Abwehr

einer größeren Gefahr beſinnen. Sie war ja Peters

Frau geworden er zeigte ſeine Macht über ſie. Da

paßte ſie ſich ihm zum erſten Male wirklich an . Sie

ivar geſchickt genug. Ernſter und älter ſchien ſie zu

werden, frauenhafter. Beter empfand es tro ſeiner

Skepſis als wohltätig, daßſie Menſchen und Tiere nach

der Natur formte. Die Natur war alſo auch für ſie

der einzige Arzt nach allen Wirren. Ehrfurcht vor dem

Schaffen wurde wieder in ihr gewedt — Rüdkehr zu

ethiſchen Grundgeſeßen.

Man ließ die jungen Leute lange in Ruhe. Dieſes

auffällige Verhalten baſierte darauf, daß Vater Woll

mann nun doch über eine gewiſſe Scheu Beter gegen

über nicht fortkam . Der Mitwiſſer rumorte in ihm .

Wo Wollmann nicht mehr harmlos ſein konnte , hatte

er jede Verkehrsmöglichkeit verloren. Nichts nagte ſo

an ihm, wie daß man ihn nicht mehr für glüdlich hielt.

Die einzige Löſung war, den Stopf in den Sand

zu ſtecken . År mied Peter, und Lou machte es ihmEr

leicht. Aber auch Briggie kam nur noch ſelten an die

þavel hinaus. Sie ahnte Wollmanns lämpfe. Es

war ihr auch nicht entgangen, wie geſpannt Peters

Verhältnis zu Loebſon geworden. Im Grunde hieß

fie es willkommen , daß Beter und Loebſon nicht mehr
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gut ſtanden . Der Ruſſe hatte einige Bemerkungen

gemacht, die Briggie tief verſtimmten. Er betonte
immer wieder, wie hübſch er lou fände. Nicht nur

das – ſie ſei das verjüngte Ebenbild ihrer Mutter.

Briggie traute ihrer Tochter in allem , nur nicht in

ihrer Wirkung auf den Mann. Loebíon aber hatte

ſie gut genug kennen gelernt, um zu wiſſen, daß ſeine

beginnende Rückſichtsloſigkeit Überdruß bedeutete . Der

Gedanke, daß Lou einmal an ihre Stelle treten könnte,

war Briggie unerträglich . Sie beſchloß, rechtzeitig

dazwiſchenzukommen, ſich ſelbſtund ihrem Kinde zuliebe.

So kam auch auf Briggie das Memento mori zu :

Die Jugend klopfte an ihre Tür. Das eine war jeden

falls nicht zu bezweifeln : Loebíon hinterging ſie . Er

zeigte wachſende Ermüdung und fälte . Er vermied

es von Tag zu Tag, an Briggies Verabredungen ge

bunden zu ſein. Da kam ihr plößlich eine Erleuchtung:

Die Frau , die ihn beſißen wollte, mußte ihn um ſich

werben laſſen – ſie durfte ihm niemals nachlaufen.

Aber leider dachten ſchon viele Frauen ſo und jüngere

als Briggie. Sie hatte mutig den Aufſtieg des kämpfen

den Mannes mitgemacht — nun, auf der breiten Straße

des Erfolges, kamen andre auch mit. Die auch jeßt,

noch alles Verlangende, erig Vorwurfsvolle wurde von
dem Triumphator abgeworfen .

Das durfte nicht geſchehen. Briggie erklärte vor

ihrem Spiegel, lieber ſterben zu wollen. Daß ſie

Loebſon unentbehrlich war - daran glaubte ſie noch .

Nicht ſich an ihn klammern, aber wachſam in ſeiner

Nähe leben - Das war ihre Aufgabe. Plößlich nahm

Loebſon ein Gaſtſpiel nach Petersburg an . Der Auf

ſichtsrat der „ Polyhymnia " zeterte zwar und drohte

mit Klage wegen ftontraktbruchs, aber der Unentbehrs

liche hatte das Recht auf ſeiner Seite . Man durfte

ſich nicht mit ihm entzweien . Es hieß geduldig ab

warten , bis er mit ruſſiſchem Golde beladen wieder zur

Stelle war. Briggie aber entſchloß ſich, auch nach
Petersburg zu reiſen . Sie hielt es für unbedingt
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nötig , ihre dort verheiratete Kuſine zu beſuchen.

Wollmann proteſtierte anfangs, an Peters Brief ge

mahnt. Dann aber, von Briggies dreiſten Antworten

eingeſchüchtert, fügte er ſich und meinte, es ſei gut ,

daß ſie bei den reichen Deutſchen in Petersburg für

Loebjon Stimmung mache. Nur ihre Ausſtattung mit

koſtbarem Belzwerk veranlaßte er, die ruſſiſche Winter

kälte im voraus mitempfindend.

So fehlte die Lođung ins Elternhaus. Beter und.

Lou blieben für ſich . Bald wagten ſich Heinrich und

Mathildezu ihnen . Die brachten ein ſtilles, unauf

fälliges Glück mit. Lou verhielt ſich freundlich , aber

etwas gleichgültig gegen ſie . Peter griff nach ihnen

wie nach einem lange entbehrten Inſtrument. Der

Begriff Heinrichund Mathilde ſollte in ſeiner Sinfonie

erflingen . Er beſchloß, ihnen ſein neues Wert zu

widmen , nicht Lou . Aber dieſer Beſchluß machte ihn

auch nicht glücklich. Als die etwas eintönige Bravheit

des Freundespaares in ſeinen Gefühlsfreis trat, ver

wirrte ſich der künſtleriſche Plan. Beter entdeckte, wie

unlösbar Lou darin enthalten war. Dieje Sinfonie

lebte von ihr und konnte nur von ihr leben. Sogar

das Adagio vertrug Heinrichs Milde nicht und war

beſſer den ſtillen Stunden Lous anzupaſſen . Wenn ſie

ruhte, fand Beter ſie am ſchönſten. Eingeſchläferte

Mannesgefahr - das war das Adagio. IhrTanz war

dann das Scherzo. Wie der erſte Saß das Verlöbnis

ſchilderte, ſo mußte der leßte den Sieg der Ehe enthalten .

Aber es war eine verteufelte Sache um dieſen Sieg.

Peter konnte den leßten Saß nicht geſtalten .

fürchtete ſich davor und vergrub ſich immer wieder in

Adagio und Scherzo.

Heinrich und Mathilde ſtrich er plößlich kurz ent

chlofien aus der Sinfonie. An die Heimat, mit der

Heinrichs Bild verknüpft war, hatte Peter gedacht.

Áber auch ſie hatte mitder Sinfonie nichts zu ſchaffen .

Peter konnte ſeine alten Träume nicht mehr in Töne

umjeßen, ſeitdem er im Ohr hatte , wie Lou das Wort

1
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Paſewalt ausſprach. Nicht einfach und kernig Bajewalt,

ſondern immer wie mit einem aggreſſiven , höhniſchen

Trompetenſtoß: Baaſewalk! Er brauchte Geigen und

Klarinetten für die Szene am Bach. Er grollte Heinrich ,

daß er ihn an ſeine Paſtorale hatte glauben laſſen.

Lou beſaß einen andern Stil, Lou war aus dem Reich

der ſiebenten Sinfonie. Wenn es ihn auch zugrunde

richten ſollte , er mußte ihre Muſik finden . So verſenkte

er ſich als Künſtler immer tiefer in ihr Weſen. Sie

aber ſah ihn als Mann ſcheu und zurückhaltend werden.

Daß erihr nachſah, wo ſie ſich zeigte , wußte ſie nicht.

Peter belauſchte ihre Stimme, og den Rhythmus

ihres Ganges in ſich ein . Wenn ſie in ihrer ganzen

Wirklichkeit lachend auf ihn zuſchritt, bat ſein ſtummer

Blick: Küſſe mich nicht, bleibe ſtehen , kurz vor meinen

Lippen ! So behalte ich , was du biſt!

Bei Heinrich und Mathilde aber trachtete Peter

nur noch danach , daß ſie empfanden , was ſein Vorbild

bedeutete . Sie ſollten die Frau verehren , die er liebte .

Lou ſpürte, was ſich zu ihren Gunſten vollzog. Ihr

Inſtinkt jah endlich wieder ein Publikum . Das Er

gebnis war Peters Wunſch entgegengeſeßt : vieles

wurde jeßt in ihr bewußt, was früher nur triebhaft

geweſen. Sie ſtellte ſich dar, als ſehnſuchtsvoll begehrte

Frau, als ewig lodendes Vorbild. Wenn die Freunde

eine gemeinſame Wanderung durch den Wald unter

nahmen , ichritt Lou allein voraus. Sie wußte, wie

ſie in ſchattiger Ferne wirkte , fie ließ die Winter

jonne mit den ſchlanken Linien ihres Körpers ſpielen .

Wenn ſie lachte , elfenhaft hell oder dunkel wie Bud

im Sommernachtstraum jie dachte an Gertrud

Eyjoldt — dann lauſchte ſie auf ihre Stimme. Wenn

ſie ein Reh entdeckte und ſtehen blieb , den Stopf zur

Seite geneigt , mit verzückt geſpanntem Blic , war ihr

dieſe Stellung bewußt, als ob ſie ſich ſelbft Modell

ſtände. þeinrich bewunderte ſie , aber ſein Gefühl war

unſicher. Auch Mathilde mußte vor dem reizenden

Anblick oft in merkwürdiger Scham den Blick ſenken.
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Beter jedoch gab ſich einer unmittelbaren Seligkeit

hin. Er glaubte an Lou um ihrer Schönheit willen .

Ímmer betäubender empfand er , was ihm gehörte,

wie er es für ſeine Kunſt erſt erobern mußte.

,, Was iſt eine Frau ? " fragte Beter plößlich an einem

milden Februarnachmittag , als ſchon der Schnee taute,

ſeinen Freund þeinrich. Er fragte es , während lou,,

den Arm um Mathilde geſchlungen, im Garten auf

und ab ging. Mathildeºtrug ein ſchlichtes, dunkles

Kleid, Lou war in leuchtendes Grün gewandet. Sie

hatte geſehen, daß die Farben gut zueinander paßten.

Nachdem ſie ein leiſes Sträuben in Mathilde wegen

der ungewohnten Zärtlichkeit überwunden , ſprach Lou

anmutig lachend auf die ernſte Freundin ein . Ihre Worte

handelten zwar von der Zubereitung eines amerikani

Ichen Fiſchſalats, aber die Bewegung ihrer Lippen ließ

an ein tiefes Geſtändnis von Frau zu Frau glauben .

„ Þaſt du mich verſtanden , beinz?" fragte Beter,

als beide ziemlich lange den wandernden Frauen zu

geſehen hatten.

,,Gewiß ," erwiderte Heinrich . „Du fragteſt mich ,

waseine Frau ſei. Ich verſuchte mir eben eine einiger

maßen treffende Antwort zu überlegen. Aber die

Antwort iſt unmöglich, Peter. Jeder Mann fann doch

nurvon ſeiner eigenen Frau aus antworten.“

Ein Schatten glitt über Peters Geſicht – dann

erwiderte er : „ Selbſtverſtändlich. Du ſollſt auch nichts
andres . “

Jeßt holte Þeinrich tief Atem und begann mit einer

gütigen Belehrſamkeit, die nicht recht am Plaße war:

„ Þalten wir zunächſt zwei große Gruppen felt: Die

Frau, die Mutter werden will, und die Frau, die Selbſte

zwed bleibt. "

Peter ſchien von Heinrichs Antwort betroffen zu

ſein . Er wandte ſich ab und jah auf die beiden durch den

Garten ſchreitenden Frauen . Jeßt wurden ſie von

der Abendſonne beſchienen. Da lachten beide – die

frohe grüne und die ernſte braune.



223

16

„ Ich weiß ganz genau ,was du meinſt,“ ſtieß Beter

durchdie Zähne hervor. Eine tiefe Falte war zwiſchen

ſeinen Augen entſtanden : „ Du ſprichſt von Gruppen

und meinſt Individuen . DeineFrau und meine Frau.

„ Ja, ja ,“ ſtammelte Heinrich verwirrt. „ Das ſagte

ich ja voraus .“

„ Ich will nicht wiſſen , ob du meiner Frau nur den

Selbſtzwed zugeſtehſt. Aber glaubſt du mir, þeinz,

wie du mich nun ſeit fünfzehn Jahren kennſt , daß

es mein ganzes Hoffen und Trachten iſt, von dieſer

Frau einKind zu haben ?"

Heinrich verſuchte Peters heiße Hand zu ergreifen .

„Wie merkwürdig du fragſt! Iſt denn das nötig zwiſchen

uns? Natürlich glaube ich das ! "

Beter ſchüttelte heftig den Kopf. „ Du gibſt meiner

Frage eine falſche Richtung ! Es handelt ſich weniger

um mich als um Lou ! Ich möchte wiſſen, ob du in

Lou die Mutter dieſes Kindes ſiehſt ! Obdu überhaupt

begreifft, welche Vollkommenheit aus ſolchem Geſchöpf
geboren werden könnte !"

Heinrichs Geſicht überzog ſich mit dunkler Röte. Er

ließ von Peters band und ſtarrte grübelnd vor ſich hin .

„Wieder muß ich dirſagen, daß wir in unſrer Liebe

das Bild von unſrer Frau und dem Willen ihrer Seele

tragen ."

Iſt denn das ebenſo bei dir und Mathilde ? "

Heinrich wollte eben antworten – da traten die

Frauen heran.

Was philoſophiert ihr ſchon wieder ? " fragte

Mathilde in leichterem Ton, als ſonſt. Sie hatte mit

Lou über irgend einenWit gelacht.

Ach, bloß nicht philoſophieren !" rief Lou. Da

halt ich mir immer die Ohren zu ! Dasiſt doch Słuß!

Das iſt doch bloß ein faſchiertes Sichwichtigmachen !"

„Mag ſchon ſein ,“ ſagte Peter unwillkürlich lachend
zu Heinrich

Dieſer ſchüttelte den Kopf und trat zu ſeiner Frau .
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Im März, als füße Wärme kam, und im ,, 300 "

die neueſten Frühjahrstojletten zu ſehen waren , verlor

Lou ihren Willen zur Einſamkeit. . Peter vergrub ſich

immer mehr in Arbeit, immer heftiger ſprach er ſich

gegen Zerſtreuungen aus. Das entſtehende Werk

ließ Lou nicht gleichgültig, aber ihre Liebe dazu wurzelte

in Neugier; jie tonnte immer nur an Vollendetes

denken . Mit dieſer Vollendung aber verband ſich ihr

die Außenwelt, die Erprobung vor tauſend Menſchen,

die Erneuerung des Ruhms. In Peter lebte von dieſem

Eifer wenig ; er konnte ihm umder Sache willen völlig

entſagen . Troßdem hatte esihm anfangs wohlgetan ,

wenn Lou gefragt hatte : ,,Wie weit biſt du? Wann: '

wirſtdu fertig ?" Dieſer friſche Anſporn war ihm etwas

Köftliches geweſen. Sobald er aber wußte, daß ſie

über den organiſchen Werdegang fortging und zu einer

ſchädlichenFile trieb, widerſeßte er ſich. Es gab einen

heftigen Streit zwiſchen ihnen . Sie verſöhnten ſich

zwar, aber der Stachel blieb . Pou kämpfte von nun

an vergebens ihrenGroll gegen die Kunſt nieder. Beter

hielt das lächelnd für Eiferſucht. Sie tat ihm leid , aber

er konnte ihr nicht helfen. Plößlich überraſchte ſie ihn

durch eine Rache, die ihn ſtärker traf ,als ſie gewollt hatte :

ſie machte kein Şehl daraus, daß ſie ſich langweilte.

Verdroſſen ging ſie umher, mit jener peinigenden

Frauenſuche nach dem Jrgendwo. Jeder Blick, jede

Bewegung wieſen deutlich darauf hin : „ Ich binun

befriedigt.“ Wenn Peter, von neuem Mutbeſeelt,

ſeine Arbeit verließ , fand er Lou nicht. Stam ſie dann

endlich aus dem Walde, ſo hatte ſie verweinte Augen

und blieb den Fragen des Geängſtigten ſtumm . Ihre

Bildhauerarbeit ruhte, die Fragmente zerbrödelten.

„Laß mich ! Ich weiß nicht !" war ihre ſtereotype
Antwort. Aber hinter dieſer Schwäche lauerte be

wußte Straft. Sie ſchien zu ſagen : Du wirſt aus deiner

Majeſtät ſchon noch herauskommen, du stünſtler. Du

wirſt mir ſchon noch meine Freiheit geben. Ich weiß

es genau.
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ſaß.

Was haſt du nur ?" fragte Beter eines Mittags,

als Pou ihm wieder mit gequälter Miene gegenüber

Du ißt nichts, dutrinkſt nichts . Biſtdukrank? "

„Nein, ich bin zu geſund , mein Lieber!"

Über dieſe Antwort muß ich erſt nachdenken .

Du weißt, ich habe nicht ſolchen gewandten Stopf,

wie du. Aber wenn dir nichts fehlt, mach ' doch bitte

ein anderes Geſicht. Heinrich und Mathilde kommen

zum Tee - was ſollen die davon denken ? ""

Lou ſprang auf. „ Þeinrich und Mathilde! Immer

bloß Heinrich und Mathilde ! Brave Leute, aber was!

ſie denken, iſt mir wurſcht ! Ich kann nicht länger jo

gefangen ſißen ! Ich roſte hier ein ! Jeßt iſt Frühling !

Feßt iſt es in Berlinam ſchönſten ! Wir ſindwochenlang

nicht in Berlin geweſen ! Das iſt die größte Dumm

heit, die wir machen können ! Man vergißt dich ja

vollſtändig ! "

„ Ich dachte, du redeſt von dir ?"

,, Nun ja , von mir ! Das gehört doch zuſammen !

Ich ſchreibedoch deine Sinfonie nicht! Ich bin hier

abſolut zwedklos ! Wozu haben wir das prachtvolle

Auto ? Der Chauffeur kommt auf ſchlechte Gedanken,

und die Reifen werden plaßen, wenn wir wieder

fahren !"

Du ſprichſt einigermaßen oberflächlich, Lou

nimm mir's nicht übel. Das prachtvolle Auto nüßen

wir doch aus . Wir fahren jeden Nachmittagſpazieren.

„Ja, nach Werder oder Potsdam, aber Berlin

vermeiden wir ängſtlich ! Der Chauffeur hat mir neu

lich ſchon angedeutet, daß er nicht" als Stiefelpußer

engagiert ſei !“

Wir wollen zur Sache kommen, Lou. Du willſt

alſo öfter nach Berlin ?"

„Ja, Beter! Ich ſehe vollkommen ein , daß du

arbeiten mußt, aber laß mich meine Zeit auch auss

nüßen ! Ich muß unbedingt Beſuche machen , ich muß

mir neueHüte und Kleider beſtellen - hier draußen

verwildert man total !"
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,,Du brauchſt ſehr ſtarke Ausbrüde. Von 'ner

richtigen Verwilderung mach' ich mir 'ne andre Vor

ſtellung ! Dich möcht ' ich mal in der Wüſte: Sahara

ſehen ! “

,,Warſt du ſchon mal da ? "

Nein – aber ich meine das abſolute Leben für

die stunſt, wie es Michelangelo - "

Was geht mich Michelangelo an ! Ich bin keine

Künſtlerin !"

Du biſt aber auch keine Modepuppe. Du lebſt auf

dem Lande. Du kennſt jeßt was anderes als den Kurs

fürſtendamm . Die Einfachheit, mit der du dich hier
kleideſt, hat mir koloſſal gefallen . Seine Stimme

zitterte, und Lou ſah ihn wärmer an .

,, Aber ich will doch keine pratſchige Madam werden !

Du wirſt ſchon ſehen ! Leßter Schick, aber einfach und

paſſend ! Ich will mich nicht von Mutter auslachen

laſſen ! Neulich traf ſie mich mit Filzpantoffeln in

dieſer kalten Bude ! Rote Hände krieg ich auch ſchon !

Mutter kommt übrigens nächſte Woche zurüc !"

Dann hat der liebe Friede ohnehin ein Ende. “

Schäm ' dich doch!"

„Na, laß man. Fahr nur nach Berlin , ſo oft du
willſt.

Das befolgte Lou. Anton, der Chauffeur, fuhr ſie

jeden Nachmittag in die Stadt. Sie war zunächſt von

Hem Druck befreit. Ihre ſcheinbare Tätigkeit in den

großen Geſchäften, das Wählen und Anprobieren füllte

Lou aus. Sie fand eine gleichgeſinnte Seele in ihrer

Freundin þenni Solms, die ebenfalls jung , aber viel

unintereſſanter verheiratet war. Wie dieſe ihrem

Börſenmann, ſo war Lou ihrem Künſtler entwichen.

Doch im Verkehr mit þenni Solms fühlte ſie erſt

wieder Beters Wert. Sie ſprach ſich über Toiletten

fragen mit ihr aus, ohne ſich ein Wort über ihr Innen

leben entſchlüpfen zu laſſen. Im Gegenteil fußte ſie

jeßt auf dem Künſtlerſtolz und ſah ſich auf einer höheren

Stufe, als die reichſten Frauen. Aber dieſe Erkenntnis
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brachte ſie in einen neuen Zwieſpalt. Sie hatte ſich

in Wahrheit von Peter weit entfernen wollen und

fonnte jeßt den inneren Zuſammenhang mit ihm

nicht brauchen. Seine Welt ſtimmte nicht zu der Welt,

in der ſie aufging. Das flimmernde Tauſenderlei,

das Drängen und Schauen der Menſchen um ſie her
lebte von andern Werten. Wenn ſie einen zarten

Seidenſtrumpf betaſtete oder das neueſte engliſche

Parfüm roch oder ſich für alte Spißen begeiſterte,

meldete ſich alsbald das dürre Gefühl : Er liebt das

nicht. Er verſteht das nicht, er herrſcht in andern

Reichen . Doch der neugierigen Henni Solms ver

traute ſie ſich nicht an. Die Freundin " durfte nur ein

Trugbild von ihr bekommen. Peter aber konnte gegen

die tägliche Bereicherung des neuen Bildes nichts auss

richten. Jedesmal ki hrteLou weniger ,,einfach " aus Ber

lin zurüc. þundert foſtbare Dinge wurden als Ergebnis

ihrer Fahrten abgeliefert . Peter ſah das alles topic

ſchüttelnd und wartete ab . Wann wird ſie genug.

haben? Wann wird ſie wieder zu mir kommen?

Briggie kehrte früher als Loebjon nach Berlin zu

rück. Lou hatte ihrer Mutter mit großer Freude ent

gegengeſehen und bemerkte nun erſchrocken, wie ſchlecht

ſie ausſah. Briggie zeigte ein ſeltſam zerfahrenes

Weſen und erwähnte Loebjons Erfolge in Petersburg

kaum. Da begriff Lous weiblicher Inſtinkt, daß ein

tiefes Zerwürfnis zwiſchen den beiden entſtanden ſein

mußte.Das tat ihr einerſeits leid, denn ſie wußte,

daß die Mutter Loebjon nicht aufgeben würde. Anders

ſeits aber wurde fie insgeheim erfreut, denn ſie er

innerte ſich an mehrere Eindrücke , die ſie ſelbſt von

Loebſon gehabt, und die ſie mit Briggies Unheil

irgendwie in Zuſammenhang brachte. Lous kindliches

Gefühl machte auch ießt erſchrocken davor halt , doch

ſie war ihrem Inſtinkt zu früh überlaſſen worden,

an einem neuen , großen Lebensreiz vorbei.um
1
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zugehen. Bevor Loebíon nach Petersburg gereiſt war,

hatte er ſeine innere Unzufriedenheit bejonders Lou

zu erkennen gegeben . Wohl waren es nur Scherze

geweſen, im Tempo der Wollmannſchen Tafelrunde,

aber der Zauber des Bekenntniſſes wirkte nach , und

Lou ſah oft die brennenden Augen vor ſich , die einſt

ihre Mutter bezaubert hatten. Auffällig war es ihr

auch, daß Briggie bei dem Wiederſehen jede mit

leidige Regungzurückwies. Sie machte Lou fogar

Vorwürfe. „ Wie ihr euch inzwiſchen Vater gegenüber
benommen habt - das begreif ich nicht ! Du und

Beter, ihr ſeid doch Menſchen, die ein Einſehen haben

müßten !"

Was meinſt du denn eigentlich , Mutter ?"

„ Na, ich weiß, daß ihr kein einziges Mal mit ihm

zuſammen wart ! Ihr habt euch einfach nicht um ihn

gekümmert ! Der Mann kommt ſich mit Recht vernach
läffigt vor!“

„ Das liegt doch aber an ihm , Mutter ! Er hat

uns links liegen laſſen !"

„Na, ich muß mal wieder zu ihm halten das ſeh?

ich ſchon !"

Als Lou am nächſten Nachmittag durch den Tier

garten ging, um Henni Solms in der Hohenzollern

ſtraße zu beſuchen , ſtand ſie an der Rouſſeauinſel plöß

lich vor Loebſon. Sie wollte zuerſt ihren Augen nicht

trauen . Þatte die Mutter ihr nicht erzählt, daß Loebion

erſt in vierzehn Tagen aus Rußland zurückkomme?

So lange dauere noch ſein Kontrakt ? Die Mutter wurde

alſo ſchändlich betrogen und ahnte gar nicht ... Bei

dem erſten Anblick des Ruſſen regte ſich eine echte,

zornige Parteinahme in Lou. Sie fühlte einen þaß

gegen ihn und erwiderte ſeinen Gruß mit (pöttiſchem

Lächeln . „ Guten Tag, Herr Generaldirektor ! Ich habe

Sie noch nicht in Berlin vermutet ! Mutter ſagte mir

geſtern , Sie kämen erſt in vierzehn Tagen wieder ?"

Loebſon behielt ſeine Faſſung. So?" fragte er

leicht. „ Das iſt ſchon meglich . Ich habe meine Dispo
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ſitionen geändert. Jeßt weiß es auch Ihre verehrte

Mutter, Frau Komponiſt."

„ FrauStomponiſt ? Was iſt denn das für 'ne merk

würdige Bezeichnung?"

,,Wenn Sie Herr Generaldirektor zu mir ſagen ?

Die kleine Lou ? Die liebe Nichte ? Das Vizetechter?

chen?"

„Ich bin jeßt Frau Peter Beder !"

„Ja, ich erinnere mich. Darum erkannte ich Sie

im erſten Augenblick gar nicht. Ich hatte Sie offen

geſtanden in Ihrem erſten Eheſemeſter nicht allein

im Tiergarten vermutet.“

Lou wurde dunkelrot — ihr Ürger war ſtart, aber

ſie fand keine ſchlagfertige Antwort. Loebſon hatte

eine unheimliche Fähigkeit, Gedanken zu erraten , be

ſonders Frauengedanken. Beſchämte er ſie nicht in

einer gefährlichen Stimmung ? Hatte ſie ſich nicht eben

ganz dem ſüßen, verlockenden Frühlingsdrange hins

gegeben, der durch die Berliner Luft zog? Sie war in

einen Traum verſponnen geweſen, der ſie weit von

Beter entfernt hatte. Er hatte ihre Unruhe verführt,

einen Herrn, der ſie verfolgt , lächelnd anzubliden.

„Ich will eben eine Freundin beſuchen ," ſagte ſie nad)

einer Pauſe mit geſenktem Blick. „ Þenni Solms in

der Hohenzollernſtraße. Sie kennen ſie doch ? Singt

ſie nicht bei Ihnen im Chor?"

„Ich kennedie Damen nicht alle . Ich mißte Shre
Freundin in Figura ſehen. Šolms? Ach ja eine

kleine Dice ?"

Er ſprach , als ob er ihr nicht glaubte . Mit dem

lächelnden Blick ſeiner ſchwarzen Augen brachte er

Lou in ſteigende Verwirrung. Dieſer Zuſtand warun.
erträglich, aber auch merkwürdig wohltuend. Ein

mächtiger Menſch verband ſie mit vielem , was ſie

längſt aufgegeben hatte. Heute begriff ſie die Mutter.

Man konnteſich nicht einſperren laſſen , wennman jung

war und noch das volle Recht zu genießen hatte.

Dieſer ſlawiſche Lebensfünſtler beſaß alles , was dem
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Deutſchen fehlte . Aber Peter beſaß auch, was jener

nicht hatte . Loebjon war nichts als eine große Gefahr.

konnte eine hübſdie, zwanzigjährige Frau, die ini

Wohlleben aufgewachſen war, ſich der Erkenntnis ver

ſchließen, daß ſolche Gefahr den Reiz des Daſeins be

deutete ? Lou ging ziemlich ſchnell neben Loebſon her ,

als wollte ſie ihm davonlaufen . Sie ſchwieg. Sie

fühlte, daß ſein Blic in ſtudierender Kennerart auf ſie

gerichtet war. Das verurſachte ihr tiefes Behagen.

Glüdlich fühlte ſie ſich , daß ſie heute gerade ihren

hübſcheiten þut trug . So gut ſie es auch hatte, draußen

in der Einſamkeit, bei ihrem lieben Träumer, märchens

han siſtdoch merkwirdig,“ nahm Loebíon nach einem– heute ſah ſie ſich für vieles entſchädigt.

langen Schweigen das Wort ... Aber wollen wir

nicht ein wenig langſamer gehen , Frau Komponiſt ?"

Sagen Sie bloß nicht immer Frau Komponiſt zu

mir'! Dasmachtmichganznervös! Was iſt übrigens

merkwürdig?“

„Ich bin tonſterniert, wie Sie Ihrer Mutter

gleichen. Nicht etwa, wie ſie jeßt iſt, ſondern damals,

vor Jahren, als ich ſie kennen lernte. Das iſt lange her."

Lou pochte das Herz. Es warja ganz abſcheulich,

was er da ſagte . Dieſer Mann ſchämte ſich nicht, jie

auf Koſten ihrer Mutter zu loben. So alſo erging es

einem, wenn ... Trokdem - Lou konnte ihre ganze

Empörung nicht merken laſſen. Was ſie empfand,

war zu ſehr mit dankbarem Stolz vermiſcht. „Ja, die

eine iſt eben jung und die andere— " kam es ihr wirr

und dumm von den Lippen. Sie ſchwieg erſchrođen.

Er aber lachte leiſe . Es war jenes Faunslachen, das

ſie an ihm nicht ausſtehen konnte . Sie ſind wirklich

pietätlos ," ſtieß ſie plößlich hervor .- Er Fah Tränen
ſah

in ihren Augen und nahm ihre Fand.

Aber Kindchen ! Ich begreife Sie gar nicht! Was

wollen Sie denn von mir? Darf ich dem Vizetechterchen

nicht ſagen , daß es mir gefällt ? Hab' ich kein Recht

darauf? Ich kenne Sie ſeit Ihrem zwelften Jahre !"
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In Lou wurde plößlich das ganze Leiden ihrer

findheit lebendig . Washatte dieſer Menſch von jeher

für ihre Eltern bedeutet! Was hätte er bedeuten

dürfen ! Sie dachte an Peter. Wenn Peter klar jähe

Aber Peter war einſeitig. Beter verachtete. ,,Sie

müſſen jeßt unbedingt eine andre Auffaſſung von mir

haben, Þerr Loebſon ," ſagte ſie haſtig. Ich bin eine

verheiratete Frau ."

„ Ja. Ganz recht.Wie gehtes'fhremHerrnGemahl?"
Lou mußte lachen . ,, Dieſe Frage! Sie machen

fich's leicht !"

„ Wie denn ? Ich verſtehe nicht ."

„Nun, Sie wiſſen doch wohl am beſten, daß ſo

was nicht mit einem Wort zu ſagen iſt ! Peter arbeitet

aneiner großen Sinfonie – damit will er ſeinen erſten

Erfolg verteidigen !“

„Hm. Nun ja. Eine Sinfonie. Das wird ſchon

werden. Darum timmere ich mich erſt, wenn es ein

gereicht iſt . Ich erkundigte mich nicht nach Kunſt, ſon

dern nach Leben. Nicht ſeinetwegen , ſondern Ihret

wegen , denn an Fhrem Blick nehme ich dasgreßte

Intereſſe .“

„Auf einmal?"

Vielleicht merken Sie es nur auf einmal. Dafir

kann ich nichts, liebe Lou. Aber Sie werden mir zu

geben, daß ich Frauenfenntnis beſige . "

Wie eitel Sie ſind !"

Eine gewiſſe Eitelkeit ſtelle ich nicht in Abrede -

es wäre ja ſchlimm , wenn man auf gar nichts eitel

zu ſein hätte. Ob das bei Ihnen , liebe Lou, ſo ganz

anders iſt? "

„Þfui Teufel! Ich bin doch eine Frau ! "

Beide Geſchlechter dirfen eitel ſein , latent oder

offenkundig. Der Áſzet auf ſeine Ajzeſe , der finſtler

auf ſeine Kunſt, der Bucklige auf ſeinen Buckel. Ja,

Sie lachen. Aber Menſchen, Menſchen jan mir alle ."

„Ich bin überzeugt, daß Sie nur an ſich denken,

wenn Sie von andern reden . "
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Sind Sie davon iberzeugt? Das iſt ein unhefliches

Kompliment. Aber laſſen wir die geiſtreiche Debatte.

Ich bin ein Egoiſt, ich denke vielleicht, während ich

mit Ihnen ſpreche, nur an mich. Aber vorhin, als

Sie mir begegneten , als ich gar nicht wußte, daß Sie

es waren – da hab' ich gewiß an Sie gedacht, an

Ihre abſolute , liebenswirdige Erſcheinung . Ich jah

eine Frau kommen , die mich ſofort intereſſierte. Der

erſte, unbewußte Blick — iſt das nicht das Wichtigſte,
was wir voneinander wiſſen wollen ?"

Lou ſchwieg eine Weile. Es dämmerte ſchon ; ſie

ſchritten zum zweiten Male in der ſtillen Hohenzollern

ſtraße auf und ab . Dann ſagte Briggies Tochter plöß

lich : „ Nun alſo was dachten Sie vorhin von mir?"

„ —,, Ich dachte -- ich dachte -- daß da eine bis in die

Fingerſpißen firs Leben begabte Frau kommt. Aber

eine Frau, die nicht glidlich iſt."

Lou hatte ihn angeſehen jeßt glitten ihre ge

ſpannten Augen beſtürzt von ihm ab.

„Ich iberlegte mir," fuhr Loebjon fort, „,was den

Gang dieſer ſcheenen, jungen Geſtalt ſo ſchwer macht,

ihre Haltung ſo traurig

„ ůnſinn ! Das kann dochbloß die Beleuchtung ge

weſen ſein ! ... Außerdem hab' ich mir neulich beim
Radeln den Fuß verſtaucht !“

Loebfon lächelte. ,, Sie machen Ausflichte und haben

es gar nicht netig. Ich ſpreche von der Lou, die ich

nicht erkannte, die ich nur erriet. Eine Minute darauf,

alsich wußte,daß Sie es waren - da hätte ich an eine

ſchlechte Beleuchtung glauben können . Man iſt ja

ſo daran gewehnt, daß die Familie Wollmann aus

glidlichen Menſchen beſteht. Man iſt vielleicht zu ſehr

baran gewehnt.“

„ Zu ſehr!" wiederholte Lou aus ehrlich bekümmerter
Seele.

„ Ihre Antwort iſt charakteriſtiſch. Sie lächeln ,

während Sie weinen mechten . Þand aufs øerz,,

Lou – es freut Sie, daß ich Sie für unglidlich halte .
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Lous Augen ſchimmerten . Ihr Geſicht wurde plöß

lich ganz kindlich und zudte in bezwungenem Schluchzen.

Undwarum- warum glauben Sie denn eigentlich — !"

Sind Sie nicht mit einem Schaffenden ver

heiratet ?"

Sie ſagen das ſo höhniſch ! Das iſt doch ein Glück ! "

Es gilt bei vielen, die nichts davon verſtehen ,

dafir. Aber ſeien Sie überzeugt, Lou - ich weiß, wie

ein abhängiger Menſch unter einem ,Schaffenden '

leidet. Mann oder Weib . Ich hänge ja auch von lauter

Schaffenden ab . Ich ſelbſt bin nichts, ein Interpret,

ein Sprachrohr deſſen, was andre zu ſagen haben .

Ich opfere mich dafir, daß es meglichſt icheen und

meglichſt erfolgreich geſchieht. Sobald ich vom Podium
trete, weiß man nichts mehr von mir. So ſteht der

Dirigent dem Komponiſten gegeniber. Liebend und

haffend, opferbereit und neiðiſch. Steht nicht ganz

genau ſo eine Frau zu ihrem Mann?"

Anders iſt es doch," ſtotterte Lou.

Loebſon lachte leiſe. „ Ja, es kommt auf die Frau

an . Aber ſagen Sie ehrlich : Hält Beter Beder Sie

nicht gefangen ? Nicht mit plumper Gewalt – ich

weiß - er iſt ja „gut“, er liebt' Sie ja. Aber ſolche

Liebe hat zwei Stepfe - das merkt man erſt allmehlich ,,

nicht wahr? Die Liebe der Schaffenden liebt nur ſich .

Sie bringt ihrer Arbeit jedes Opfer , alſo auch das

Leben einer Frau. Iſt es ihm jemals etwas wert

geweſen, was Sie ſich wịnſchen, was Sie für groß

und wichtig halten ? Ich wette, daß Sie ihm ſchließ

lich davongelaufen ſind, als er gar nicht aufherte , nach

den höchſten Zielen' zu ſtreben . Ich habe Sie auf der

Flucht getroffen. Darum erſchien mir die fremde Frau

nicht glidlich .

Lou ging mit hängenden Gliedern neben Loebíon.

Seine Worte trafen ſie wie Keulenſchläge. Die Macht

ſeiner Rede knickte ihren Widerſtand. Sum vierten Mal

wanderten ſie ſchon durch die ſtille Hohenzollernſtraße.

Wenn ich nur wüßte, warum Sie mir das alles ſagen !"

12

1

16



234

11

flüſterte ſie endlich. „In vielem gebe ich Ihnen ja

recht gewiß ! Ich habe was davon , daß Sie ſo

offen gegen mich ſind ! Aber was ſoll ich denn ans

fangen? Ich kann doch Peter nicht zum Vorwurf

machen, daß er ein Künſtler iſt ? Ich habe ihn doch als

Münſtler geheiratet !"

,,Winſchen Sie ſich ein Kind?"

„Herrgott , þerr Loebſon, Fhre Fragen - ! “

Antworten Sie mir ! "

„ Alſo, das wäre mir ganz gräßlich ! Ich will abſolut

nicht daran denken ! Vorläufig nicht !“

„ Hm ... Der Aufſchluß iſt wichtig. Wenn Sie

dieſen Wunſch gehabt hätten , mißte ich ſchweigen ."

Und was haben Sie mir zu ſagen ? Nun bin ich

aber begierig !"

„Oh, eine ganze Menge ! Zu ſagen und zu geben,

liebes find ! Tauſend Entſchädigungen ! Ich mein ' es

gut mit Ihnen ! Ich will Sie nicht länger darben

laſſen ! Kommen Sie, ſo oft Sie wollen , und ich werde

Jhnen verſchaffen , was perr Peter Beder niemals

verſchaffen kann ! Kunſt und Leben ! Sie werden die

Proben der ,Bolihimnia ' heren ! Sie werden in den

Minſtlerkreis aufgenommen werden, der ſich um mich

verſammelt! Das iſt Berlin , das iſt das Leben, das iſt

die Welt ! Und wenn Sie Einſamkeit brauchen, muſi

zieren Sie mit mir— ich kann Ihnen Dinge zeigen, die

noch niemand fennt, die niemand vielleicht ſo kennen

lernt, wie Sie !"

Lou lächelte glücklich . Es wurde ihr ganz leicht und

froh ums Herz. Er wollte alſo nichts Schlimmes von

ihr. Und ſie ahnte Loebfons Welt. Es war die , zu

der ſie eigentlich gehörte. Die duftende, leuchtende,

die neue Welt, das Vollendete in unendlicher Auswahl.

Genuß der Kunſt, nicht dumpfes, einſames Ringen.

Loebfon erriet ihre Sehnſucht. Plößlich ſtredte

er ihr die Band hin. „ Einverſtanden ?!“ Seine Augen
leuchteten .

„ Ja, ja ,“ ſtammelte Lou. Aber wie ?"

1
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Es wird eine Art Lebensunterricht! Þaſſen Sie

auf,es wird Ihnen helfen ! Morgen iſt die erſte Lektion !

Stommen Sie zur Probe des ſiebenten Abonnements

konzerts ! Da ſingt Tamagno, und nachher dinieren

wir mit ihm bei Adlon !"
,,Aber komm ich denn 'rein ? "

Kindliche Frage! Ich werde ſchon die netige An

weiſung geben?"

Und mein Mann ? “

Er wird ſich freuen , wenn Sie die Proben der

, Bolihimnia' bejuchen . So viel kennen Sie bei teiner

andern Gelegenheit lernen. Außerdem iſt er doch jeden

Vormittag beſchäftigt ?"

„Gewiß Ohne Ausnahme Manchmal,

wenn er ſich ganz vergräbt, vergißt er das Mittageſſen,

und ich muß ganz allein bei Tiſch ſißen.

,,Arme, kleine Frau ! , dieſe , Schaffenden ' !"

Uber Mutter — meine Mutter, øerr loebſon !"

Wie kommen Sie pleßlich auf die? Ja, fo ...

Ichhandle natirlich mit ihrem Einverſtändnis. Sie

weiß, daß ich den beſten Einfluß auf Sie habe. Ich will

ibrigens eben zu ihr fahren --- "

Lou blieb vor dem þauſe ſtehen , wo ihre Freundin

wohnte. Ihr Ausdrud zeigte wieder das kede Miß

trauen. Ihre Augen waren mit unbeſtimmtem Lächeln
auf Loebion gerichtet. So ... Sie wollen eben zu

ihr fahren ? ... und ich will eben zu þenni Solms.

Die wohnt nämlich wirklich hier. Sie haben mich bei

keinem Rendezvous ertappt, Herr Generaldirektor.

,, Was fällt Thnen ein ! Wer hätte das von der kleinen

Lou gedacht ! Ich weiß doch, wer Sie ſind ! Das weiß

ich ganz genau ! Darum helfe ich fhnen ja ! Alſo,
es bleibt bei unſerer Verabredung ! Morgen vor

mittag ! Kommen Sie um halb elf ins Kinſtlerzimmer !"

Wollen mal ſehen !“ Lou löſte ihre Hand aus

Loebſons Hand und verſchwand in dem Hauſe, deſſen

Tür ſie hinter ſich zuwarf.
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Siebzehntes Kapitel

un ſah ſich ,, Frau Komponiſt“ am Scheidewege.

Sie glaubte eine Frage an das Schidſal ſtellen zu

müſſen. Bei þenni Solms zerſtreut , faſt unfreunds

lich , verließ Lou ihre Freundin bald und kehrte an

die Favel zurück. Im Automobil machte ſie ihren Plan.

Eine gewiſſe Selbſtbewunderung überkam ſie, als ſie

die tahlen Bäume anſtarrte, an denen der Wagen

vorüberflog. Jeßt war ſie ganz mit ſich allein. Aber

jie ſchüttelte ſich. Der Vorfrühlingsabend war talt ,

und Kegennäſſe überſtäubte ihren Mantel. In Wann

ſee befahl ſie dem Chauffeur, den Wagen zu ſchließen.

Während es draußen dunkel wurde, drückte ſich Lou

in eine Ede und zwang die leßte Klarheit herbei.

Sie hätte nicht aus einer alten Kaufmannsfamilie

ſtammen dürfen , wenn ſie nicht auch für ihr Frauen

leben zu einer feſten Bilanz fähig geweſen wäre . In

dem ſie gleichſam zwei Seelen in ſich entdedte, ſchlüpfte

ſie geſchidt in die überlegene und belehrte die uner

fahrene, leidenſchaftliche. Sie wollte nicht aufgeben ,

was ihr nicht erſeßt werden konnte. Wohl lockten viele

Stimmen , aber die eine , die ſie beſaß , erkannte ſie in

ihrem Wert. Doch ſie durfte ſich Peter nicht auf

drängen – das durfte ſie keinesfalls. Deshalb war

es das Klügſte, ihnzwar nicht wiſſen zu laſſen, vor

welcher Wahl er ſtand, ihn aber aus dem Inſtinkt ſeiner

Leidenſchaft vor die Wahl zu ſtellen .

Das war es . Er mußte die Verantwortung haben.

Er ganz allein . Trug er nicht die Schuld, wenn er ſich

ſein Beſtes verſcherzte ? (Verſcherzen war wohl nicht

der richtige Ausdrud, aber Lou ließ es vorläufig dabei.)

Ein Mann und beſonders ein Künſtler mußte die

Fähigkeit haben , eine junge Frau an ſich zu feſſeln .

Für den plumpen Egoismus, der nach Notenpapier



237

wie nach einer Frau griff, fühlte ſich Lou zu ſchade.

Wenn ſie es recht überlegte, ließ Beter ſie überhaupt

an ſeinem Innerſten nicht teilnehmen . Es wurde ihr

immer klarer: Er trug die Verantwortung ganz allein.

Aber ſie wollte ihm eine goldene Brücke bauen.

Sie wollte alles tun , damit er zu ſeinem þeil wählte.

Plößlich kam ihr ein unangenehmer Gedanke

warum ſah ſie eigentlich ſchon die Kriſis ? Nurnach

einem Geſpräch mit Loebſon? Wie hatte der Ruſſe

denn auf ſie gewirkt? Šein Intereſſe für ſie war

durchaus freundſchaftlich , zum mindeſten väterlich . Sie
übertrieb eigentlich das Entſcheidende ihrer Lage.

Nicht einmal feſtzugeſagt hatte ſie Loebſon. Eswar

nur ein Scherz, ſie konnte immer noch zurück. Aber

Peter mußte ihr zeigen , ob ſie zurück ſollte.

Die Lichter von Potsdam flogen vorüber Lou

beruhigte ſich. In wenigen Minuten war ſie zu Hauſe.

In der Villa angelangt,ging ſie ſogleich zur Tat über.

Šie legte ein koſtbares, mit Belz beſeßtes pauskleid

an, das die Mutter ihr aus Petersburg mitgebracht

hatte . Beter kannte es noch nicht. Als er mit rotem

Kopf aus ſeinem Arbeitszimmer kam, zeigte er ſich

nicht ſonderlich überraſcht ; fleider ſah er immer erſt,

wenn man ihn darauf ſtieß. Aber Lous verändertes

Weſen überraſchte ihn , eine unruhige Geſprächigkeit,

ein alle Speiſen koſtender und wieder verwerfender

Frohſinn. Bekommen dir die Beſuche in Berlin jo

gut?" fragte er lächelnd, nachdem er ſeine Arbeits

brille abgenommen .

Ausgezeichnet!" rief ſie und ſeşte ſich ans Klavier,

auf demſie alsbald einen Straußichen Walzer ſpielte.

Peter hörte nachdenklich zu . Dann ſprang ſie wieder

auf : „ Ach , entſchuldige! Es war wohl flobig von

mir, daß ich ſowas ſpiele , wenn du vom Arbeiten

kommſt ? "

„Im Gegenteil — ſpiel es nur, bitte, zu Ende ...

Es liegt eine merkwürdige Anregung darin ... Ich

höre da etwas, was noch in das Scherzo 'rein muß ."1
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„ Die Donauwellen ?!" lachte Lou und ſpielte mit

übermütiger Kraft den ganzen Walzer .

Beim Abendeſſen ließ ſich Peter von Berlin er

zählen . Aber ſie wußte nicht, ob er den Sinn ihrer

Worte verſtand. Er ſchien wieder nur ihrer Stimme

zu lauſchen . Nach Tiſch , als ihr ſeine Verträumtheit

langweilig wurde, ſtand ſie auf und wanderte, die

Hände auf dem Rüden, im Zimmer umher. Plößlich

überraſchte er ſie durch die Frage: „Biſt du in Stime

mung ? Kann ich dir jeßt die erſten drei Säße vor

ſpielen ?" Er fragte es zaghaft, als ob er ihr ein großes ,

heiliges Geſchenk machen wollte. Sie aber erſchraf,

denn ſie fürchtete ſich vor dem langen Vortrag, der

nichts mit ihrer wahren Stimmung zu tun hatte ; ſie

ſtand von neuem vor der Mauer ſeines Künſtler

egoismus. „Frau Komponiſt“ klang es ihr wieder

in den Ohren. Ratlos ſchwieg ſie. Nachdem ſie eine

Weile umhergegangen, blickte ſie ſcheu auf Peter. Der

Schatten tiefer Verabgeſtimmtheit lag auf ſeinen Zügen.

„Ich merke , es iſt heute nichts für dich . Ich dachte ,

du ſeiſt friſcher und empfänglicher. Alſo laſſen wir's .
Es hat ja feinen Zwed ."

Sie blieben nur noch kurze Zeit auf. Lou hielt es

für das Beſte , ſich in ein beleidigtes Schweigen zu

hüllen . Sie biß ſich zornig in den Gedanken feſt, daß

er ihr fein Wort über ihr neues Kleid geſagt hatte .

Sie mochte in Lumpen oder als Prinzeſſin kommen

- ihm war alles egal . Er brauchte Publikum, Publis

fum für ſeine männliche Selbſtverherrlichung, für ſeine

verdammte Aunſt. Loebion hatte jo recht gehabt .

Ein armer, abhängiger Dirigent eine arme, fehn

ſüchtige Frau . Sie waren Geſchwiſter.

Beter merkte es Lou an, daß ein gefährlicher Zorn

in ihr kochte. Erſtaunt betrachtete er ſie, als hoffte

er auf einen klärenden Ausbruch. Aber ſie blieb vere

ſtodt. Sie legten ſich ſchweigend zu Bett. Blötlich ,

als ſchon das Licht ausgedreht war, überraſchte Peter

ſeine Frau durch eine ſtürmiſch aufbrauſende Zärtlich
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keit. Das war ihr gar nicht recht, denn ſie hatte ſich

zu dem Gedanken geflüchtet, morgen mit Loebion zu

dinjeren. Sieentzog ſich ſeiner Umarmung. Da machte

er Licht und brach in eine leidenſchaftliche Klage aus .

Was iſt denn bloß mit dir ? Ich halte das nicht

mehr aus ! ' Ich muß wieder ein einiges Gefühl mit

dir haben !"

,, Das brauchſt du ja für deine Arbeit ," flüſterte ſie ,

ihre Augen ſchließend.

,,Aha ! Jeßt weiß ich , was du meinſt ! Aber da

irrſt du dich ſehr , meine Liebe ! Ich bin kein Tinten

kledſer! Die Hauptſache biſt d u mir, deine Stimmung,

dein Glüc ! Aber ich ſehe ja täglich, wie du von mir

abfällſt !"

Sie zudte bei dieſen Worten zuſammen.

,,Abfällſt ?“

„"Jamohl ! Das Leben, wie wir es uns gebaut

haben, behagt dir nicht . Ich weiß ja nicht, was dir

behagt, aber glaube mir, Lou : mir kommt es nicht

drauf an, dir ſofort ein andres Leben zu ſchaffen !

Sonſt iſt mir auch das Arbeiten nichts wert! Ich bin

ſchon mehr herumgeſchmiſſen worden, als du ! Aber

laß mich klar ſehen ! Sage mir, was du eigentlich

willſt !"

Lou hörte mit pochendem Herzen zu . Sie fühlte

eine läſtige Rührung, die unter der warmen Seiden

decke ihr junges Sein ergriff. Feßt offenbarte er ihr,

was ihn ſtark machte, ſtärker als Loebion. Er liebte

ſie , er war zu jedem Opfer bereit . Sie tat ihm wirk

lich Unrecht ... Doch ſie wollte ſich zuſammennehmen.

Sie wollte volle Klarheit behalten,was das Nüßlichere

für ſie war. Die Frage an das Schical mußte geſtellt

werden. Sie öffnete ihre Augen ,ſah ihn aber nicht

an und antwortete zwiſchen den Zähnen : „Ich will

dir alles ſagen. Warum denn nicht? Ich halt es ſo

auch nicht mehr aus. Aber ich weiß genau, daß du

im entſcheidenden Augenblick nicht erfüllen wirſt, was

ich mir wünſche.
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Er packte ihre Hand. „ Lou ! Lou ! Wie kannſt du

das ſagen ? Þab' ich das um dich verdient? Jeßt jei

offen ! Jeßt verlange ich von dir — "

„ Ja , ja ! Warum denn ſo 'n großes Pathos ? Wir

{pielen doch kein franzöſiſches Shedrama. Ich war
heute bei Mutter und habe Loebſon getroffen . Der

iſt ſchon aus Rußland zurück. Er will wieder in Berlin

dirigieren ...

„ Nun ? Und ? Was iſt denn – was hat denn das

alles mit Loebſon zu ſchaffen ?"

Wenn du mich nicht ausreden läßt

,, Rede !"

» Loebſon kennt mich von Kindheit auf. Loebſon

ſagt, daß ich ſchlecht ausſehe. Mutter iſt übrigens der

jelben Anſicht. Ich müßte mehr Zerſtreuung haben

und vor allem Anregung. Loebſon ſprach fabelhaft

vernünftig , ſag' ich dir. Und er hat mir ein Anerbieten

gemacht, das mich geradezu entzüdt hat."

Peter hatte ſich aufgelegt und ſah ſie forſchend an .

,,Was hat dịch entzüdt?"

Lou warf ſich auf die andre Seite. „ Ach Gott,

es hat ja teinen Zwed, aber ich will es dir ſagen . Ich

darf zu allen Proben kommen . Ich ſoll in den ganzen

Kreis der Polyhymnia eingeführt werden . Sozuſagen

als künſtleriſcher Beirat. Zum Beiſpiel morgen ſchon

da iſt die Soliſtenprobe vom ſiebenten Konzert.

Mit Tamagno. Da erwartet mich Loebjon ."

Peter ſchwieg.

Er hätte ſelbſtverſtändlich auch dich aufgefordert,"

fuhr Lou fort. „Aber ich ſagte ihm gleich, daß du nicht

geſtört werden darfſt.

Beter ſchwieg noch immer.

,, Na," meinte Lou, indem ſie ihn anblinzelte,„ es

ſcheint dir alſo nicht recht zu ſein . Das wußte ich ja

voraus. “

Jeßt antwortete er : „ Du wirſt mir wohl erlauben

müſſen, daß ich mir die Sache überlege. Die Auf

forderung an dich mag ſehr liebenswürdig ſein, aber

1

1
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ſie kommt von Loebſon, und du kannſt dir denken ,

daß ich alles , was von Loebion kommt, mit gemiſchteni

Gefühlen betrachte. Er ahnt meine Stellung zu ihm

- das weiß ich. Ich habe zwar geſchwiegen, weil

dein Vater es ſo wollte , aber ich habe keine Gemein

chaft mehr mit ihm ..."

,, Pardon , Peter. Entſchuldige, daß ich dich unters

breche. Haſt du nicht einen falſchen Standpunkt in

der ganzen Ångelegenheit ? Es handelt ſich um meine

Intereſſen, nicht um deine ."

„ Lou, du biſtſonderbar. Als ob die überhauptzu tren

nen wären. Seien wir uns doch klar— was bedeutet denn

Loebjons Einladung ? Künſtleriſcher Beirat ? Braucht er

den noch ? Du haſt gewiß ein gutes Urteil , aber "

„ Aber du trauſt einer Frau feine praktiſche Be

tätigung zu .

Das ſage ich nicht . Der Kreis , in den du eins

geführt werden ſollſt- laß dich davor warnen. Ich.

kenne den Streis .“

„Ach was, du kennſt ihn nicht! Du biſt ja immer

davor ausgerüdt !"

,, Eben wegen meiner Stenntnis ! A11 dieſe be

rühmten Virtuoſen ſind menſchlich Pinſcher! Da

gewinnt man nichts , da verliert man bloß ! Es gehört

natürlich zu Loebfons Geſchäft --"

Genug ! Mir iſt ſchon alles verleidet . Ich gebe

meinen Lieblingsplan auf . Gute Nacht!"

Zum zweiten Maldrehte Lou das Licht aus . Verwirrt

lag Beter neben ihr - dann verſuchte er, ſie zu ſtreicheln.

„ Begreifſt du denn nicht, daß ichnur deinBeſtes will?"
„ Ja, ich begreife . Bute Nacht, Beter .

Das iſt wirklich nicht recht von dir . Ach , ich bin

gar nicht glüdlich .“

„ Ich auch nicht.“

Jeßt ſchwiegen beide . Peter ahnte nicht, daß in

Lou eine Stimme war, die ſeinem Standpunkt recht

gab. Ein bißchen wollte ſie von ihm gewarnt werden.

Faſt fühlte ſie ſich im weichen Dunkel dieſer Nacht

XXXII . 13/14 16
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geborgener als je . Der ſtarke deutſche Bär ließ ſie

nicht los. Er wachte vor ihr . Allerdings nicht lange

- dann beſiegte ihn die Müdigkeit , und er verjank in

Schlaf, in jenen echten Peterſchlaf, aus dem ihn kein

Kanonendonner wedte .

Er erwachte jeden Morgen zu einer beſtimmten
Zeit . So geſchah es auch diesmal . Pou war ſchon.

lange wach . Das Tageslicht brachte ſie in böſe Ver

wirrung. Alles drängte ſie wieder in den Frühling

hinaus,nach Berlin , zu den Menſchen, zu ihm , der

fie gerufen hatte . Warum hatte ſie ſich unterkriegen

laſſen ? Was verlangte denn eigentlich dieſer behag

lich neben ihr gähnende Menſch ? In unklarem Zorn

wußte Lou nichts andres, als leiſe vor ſich hin zu
weinen. Das machte Peter vollends munter. Er

umſchlang ſie : „ Kind ! Kind !"

Laß mich !"

Aber wir waren doch einig ! "

„ Ja, wir waren einig !"

Sieh mal, wenn ich wenigſtens noch einen ver

nünftigen Zweck in der Sache fähe! Aber es iſt doch

wirklich nur 'ne Laune !"

Lou ſchwieg. Doch Peters leßte Worte hafteten

in ihr. Die hätte er geſtern nicht geſagt . Die kamen

aus dem ausgeſchlafenen Peter. Vernünftiger Zweck ?

Wie, wenn er es o anſehen könnte? Aus ſeinemſ

geſunden Egoismus heraus ? Jedenfalls ... Es wurde

ihr heller im Gemüt. Sie ſah verſtohlen auf die Uhr.

Erſt neun . Sie konnte noch um halbelf in der Poly

hymnia ſein . Raſch richtete ſie ſich auf. ,,Ich war mit

der Sache ſchon fertig . Ich war nur nervös. Aber

das ſteht jedenfalls feſt : Du haſt viel mehr Ruhe,

wenn ich eine Tätigkeit in Berlin habe. Dann wirſt

du endlich mit dem lekten Saß fertig .“ Peter wollte

antworten , aber ſie ließ ihn nicht dazu kommen .

Außerdem - du ſcheinſt dir gar nicht klar zu ſein,

Daß dir ein fabelhafter Vorteil geboten wird . Du

läßt alle Verbindungen einſchlafen , aber ich könnte

1
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fie jeßt wieder herſtellen. Kurz bevor du deine Sin

fonie einreichſt - na , was ich meine, liegt ja auf

der Þand. Ich erwähne es nur, weil ich es für ge

wiſſenlos halten würde , davon zu ſchweigen.“

Peter ſah vor ſich hin. Er rieb ſich nochmals die

Augen und ſchien eine tiefe Überlegung anzuſtellen.

Dann ſagte er : ,, Von dem Standpunkt aus ... Wenn

du es in unſer beider Intereſſe für richtig hältſt ..

Außerdem ſcheinſt du es dir ja wirklich ſehr zuwünſchen ."

Lou wurde es heiß und kalt. Noch einmal ſchwankte

ſie . Hätte er das nur nicht geſagt! Oder Gott ſei

Dank ! Da ſprang ſie aus dem Bett und ſtand auf dem

weichen Angorafell. ,, Alſo , ich fahre ! Meinetwegen !"

riefſie, ihr offenes Þaar zurüdwerfend.

In unſchlüſſiger Reue ſah er ſie an . „Iſt es noch

nicht zu ſpät? “

,,feineSpur ! Ich bin in'ner halben Stunde fertig !"

„ Mommſt du zu Tiſch zurück ?“

Das wird kaum möglich ſein, Peter. Du ſollſt

nicht ſo lange aufs Eſſen warten . Ich werde zu Mutter

fahren ! Da telephonier' ich dir gleich ! Addio !"

Sie lief ins Toilettezimmer. Peter blieb noch lange

mit dumpfem Kopfe liegen . Er hatte erwartet , daß

fie ihn zum Abſchied küſſen würde, um die ganze Ver

ſtimmung zu verſcheuchen . Aber ſie hatte nur fort

getrachtet. Eiferſucht empfand er nicht, nur eine

lähmende Traurigkeit. Die verdarb ihm heute doch

dié Arbeitsſtimmung.

Achtzehntes Kapitel

Lou
Dou erlebte inzwiſchen Stunden nach ihrem Sinn .

Die intereſſante Brobe, die berühmten Künſtler, die

ſich auch als geſchickt ſchmeichelnde Männer zeigten —

all das friſchte ſie im Innerſten auf . Das Beſte aber

-



244

-

fam nach dem Konzert. Loebíon teilte ihr mit, daß

man das Diner bei Adlon aufgeben und lieber bei

ihm zu Gaſt ſein wolle . Lou müſſe ſelbſtverſtändlich

mitkommen. Sie fühlte einen heftigen Schrec. Peters

Bild ſtand vor ihr — ihm war es gewiß nicht recht,

wenn ſie ohne ihn an einer Geſellſchaft bei Loebion

teilnahm. Während der Fahrt nach Berlin hatte ſie

noch ihr Gewiſſen durch die Erwartung beſchwichtigt,
daß ſie ihre Mutter in der ,, Polyhymnia " treffen würde.

Aber Briggie war nicht zu ſehen . Jeßt , vor Loebſons

Entſcheidungsfrage, fuhr es faſt zornig aus Lou her

aus: „ Ich hatte beſtimmt gedacht, meine Mutter hier

zu treffen ! Sie kommt doch hoffentlich in Fhre Ges

jellſchaft ?"

Loebfon lächelte überraſcht. „ Nein , liebſte Lou -

das ließ ſich leider nicht machen ."

„ Waren Sie denn geſtern bei ihr ? “

„ Ich mußte es verſchieben. Morgen ſpreche ich

Ihre Mutter wieder . “

Weiß fie, daß ich heute hier bin ? "

Da ich ſie noch nicht geſprochen habe, iſt es wohl

nicht meglich . Aber das erfährt ſie ſchon noch zur

Graujamer Menſch ! dachte Lou. Rohes, rückſichts

lojes Herz ! Nein, ich gehe nicht in deine Wohnung.

Sobald man ſich draußen verabſchiedet hat, ſpring'

ich in mein Auto und fahre zu Peter zurück. Während

jie ſo beſchloß, wurde ſie vor der , Polyhymnia " von

Bekannten umringt und unter lachendem Proteſt in

ein fremdes Auto geſchoben . Dieſes fuhr nicht an die

Þavel, ſondern nach Schöneberg, wo Loebíon wohnte.

Vou konnte ſich nicht wehren. Sie ſchämte ſich vor

der fremden , übermütigen Umgebung und war an

Ort und Stelle, bevor ſie ſich beſſen bewußt wurde.

In Loebſons Wohnung fand ſie nur noch den Ent

ſchluß, an Peter zu telephonieren. Sie ſagte, daß ſie

im Grunewald jei und dort eſſen werde. Als ſie ihn

mit reuiger Zärtlichkeit fragte, wie es ihm denn gehe,

11

Zeit."

1
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antwortete Peter kurz und verdroſſen . Er komme in

der Arbeit nicht vorwärts. Sie tröſtete ihn und ver

ſprach , bald wieder bei ihm zu ſein . Dann ſchloß ſie

das Geſpräch .

In der Tiſchgeſellſchaft fand Lou eine wunderſam

umgaufelte Stellung. Álle dieſe arbeitsmüden Bes

rühmtheiten , die nurgenießen wollten und zu genießen

verſtanden , huldigten ihr. Ihre Gegenwart wurde die

Würze des Mahls. Lous Temperament war entfacht,

ſie zeigte nach langer Zeit wieder einmal ihre toll

fühne Grazie . Stolz und glüdlich betrachtete Loebjon

ſeinen einzigen weiblichen Gaſt. An Lous Ähnlichkeit

mit Briggie dachte er jeßt nicht mehr. Er entſchied

ſich dafür, daß ſie einfach die wiedergeborene Briggie

ivar . Seine Gäſte machten ſich über den unverſchämten

Austauſch der Generationen keine Gedanken. Ihnen
genügte die Tatſache, daß Frau Wollmann in die

Jahre gekommen war. Das gab Loebíon nach ihrer

Anſchauung das Recht, zu tauſchen.

Lou hatte viel getrunken . In ſeligem Taumel

merkte ſie nicht , daß die Geſellſchaft fich in Loebjons

Räumen verteilte und allmählich aus ihnen verſchwand.

Sie blieb allein zurück. Plößlich, als auch Marfas un

durchdringliche Wiene nicht mehr ſichtbar war, kam

ihr die Situation zum Bewußtſein . Jäh ſprang ſie

auf. ,, Aber was iſt denn das ! Ich muß ja gehen !

Sind die andern ſchon alle fort , Herr Loebíon ?"

Der Ruſſe erhob sich aus ſeinem weichen Fauteuil

und gudte in die Nebenzimmer. ,,Es ſcheint fo .

Dariber miſſen Sie ſich nicht wundern, liebe Lou.

Wir ſind hier nicht fermlich. Man kommt und geht.

Aber ich ſehe den Grund nicht ein , warum Sie mich

auch ſchon verlaſſen wollen ? "

Sie ſtarrte ihn an. „ Sehen Sie das wirklich nicht

ein? Dafür fann ich nichts. Aber ich bitte Sie jeßt,

meinen Wagen rufen zu laſſen. Herrgott, ich habe

zuviel getrunken . Wie ſpät iſt es denn?"

„ Dem Glidlichen ſchlägt keine Stunde . "
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,,Þerr Loebjon !"

Bitte , bitte . Sie kennen ſelbſtverſtändlich gehen,

ſobald es Ihnen beliebt. Nur Ihren Wagenkannich

leider nicht kommen laſſen - Sie miſſen ſich ſchon

mit einer Autodroſchke begnigen ."

Warum ?"

Ihren Wagen ließ ich nach der Probe in Ihre

Villa zuridfahren. Sie werden einſehen, daß das

beſſer war."

,Aber, um Gottes willen Anton war ja gar

nicht inſtruiert !"

,,Wie denn - inſtruiert?"

Was ſoll mein Mann denken ! Wenn der Chauffeur

allein zurüdkommt und ſagt -- ! Das widerſpricht ja

auch -- ! Herrgott , das gibt ja einen Standal!"

„Ruhe, Ruhe. Warten Sie ab und ſagenSie mir

das eine halten Sie mich fir einen Jdioten ? Nicht ?

Nun, dann will ich Ihnen ſagen , daß ich den Chauf

feur inſtruiert habe. Er hat Ihrem Gatten erzählt,
daß er heimfahren mußte , weil eine Reparatur des

Wagens netig war. Sie ſeien zu Ihren Eltern ge

fahren und wirden zur Ridehr eine Droſchke be

nißen. Nun? was meinten Sie ibrigens mit dem

Widerſpruch? "

Jeßt fühlte Lou ſich ertappt und ſah errötend zu

Boden. „ Ach - ich hatte an meinen Manntelephoniert

aber es iſt Gott ſei Dank fein Widerſpruch. Ich

habe ihm nämlich - ich habe ihmganz Sasſelbe ge-

Nach dieſem Geſtändnis brach Lou in ein

leiſes, nervöſes Lachen aus.

Loebſons Augen leuchteten . „ Ah ! das nenn ich

Seelenverwandtſchaft ! Das iſt wundervoll! Weiter ſo ,

meine liebe, reizende Lou ! Dann kann es uns nicht

fehlen ! Und nun ſchicke ich Sie wirklich heim ! Ich

wollte noch ein gemitliches Plauderſtindchen mit Ihnen,

aber ich ſehe, Sie ſind nervees. Šeute geht es nicht.

Sie ſollen nie bei unſrem Zuſammenſein eine peinliche

Empfindung haben - das verſprech ' ich Ihnen. Ich

ſagt !"



247

will das Gegenteil - nicht wahr? Ich bin Jhr Freund,

Lou. Auf Wiederſehen !"

In dankbarer Verwirrung nahm ſie Abſchied. Die

Mitwiſſerſchaft des Chauffeurs ging ihr zwar noch

nach, aber ſie war doch froh, ſo heil davonzukommen .

Beterſchien den Bericht des flugen Anton ohne Zweifel

aufgenommen zu haben . Er war in den Wald ges

gangen, und Lou, die ſich für ihre Heimkehr ſorgfältig

präpariert hatte, ärgerte ſich , ihn nicht vorzufinden.

Nun bekam ſie erſt daš rechte Ábenteurergefühl. Abends

war ſie Peter gegenüber vollkommen ſicher. Sie ent

wickelte ihm ihr Programm für die nächſte Zeit. Sie

ſei über die künſtleriſche Anregung, die ſie gefunden,

ganz glüdlich und wolle keine Probe verſäumen.

Loebíon laſſe Peter herzlich grüßen und erwarte mit

Spannung ſein neues Werk. Lou wußte , daß ſie

Beter hiermit am beſten beruhigte. In ſeinen Schaffeng

zweifeln gewann er þalt und Hoffnung.

Die Proben der „ Polyhymnia “ fanden faſt täglich

ſtatt. Immer war Lou dabei, und immer ſpeiſte jie

nachher bei dem Dirigenten. Peter benüşte die neue

Paſſion ſeiner Frau, um in fieberhafter Anſpannung

Feine Symphonie zu vollenden. Vierzehn Tage noch

- dann war er fertig . Auch Lou rechnete mit dieſen

vierzehn Tagen . Zwei Menſchen aber gab es, welche

die jo verſchieden gewertete Friſt abzukürzen wünſchten.

Der eine ſaß in Doeblons Orcheſter und erblickte die

Frau ſeines Freundes bei jeder Probe . Der andre

hatte inzwiſchen erfahren , daß Loebſon vorzeitig nach

Berlin gekommen, und fahndete darauf , was ihn zu

dieſem Entſchluß veranlaßt hatte. Doch Heinrich Stern ,

der Geiger, hatte wieder nicht den Mut zu ſeiner ſitt

lichen überzeugung. Er ſpürte genau , daß gegen den

Freund etwas Schreckliches geſchah, denn Lou verließ

mit Loebion jede Probe . Aber ſeinen Entſchluß,

Peter zu warnen , verwarf er und ſchüttete dafür

Mathilde ſein Herz aus. Dieſe klagte mit ihm, lehnte

es aber in ihrer vornehmen Scheu ebenfalls ab, ein

-
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zugreifen . Beide beſchränkten ſich darauf, mit wachſen

der Bangnis der Entwidlung der Dinge entgegenzus

ſehen und im übrigen ſich mit der Reinheit ihres

eigenen Daſeins zu tröſten .

Briggie Wollmann aber, die immer heitere , lebens.

tüchtige Frau , trug zehrendes Leid in ſich. Noch ahnte

ſie nur den Zuſammenhang und fürchtete in atemloſer

Selbſtflucht das Wiſſen. Die Zeit in Betersburg war

eine Kette unerträglicher Demütigungen geweſen . Sie

hatte in der deutſchen Kolonie alles Erreichbare für

Loebſon getan — dann hatte ſie es erleben müſſen,

wie man ihr den Künſtler abſpenſtig machte. Loebion

ſtrebte als Liebender und liebte als Strebender. Das

war die grauſame Wahrheit. Als Briggie es eben

noch verhütet hatte , ſichtbar beiſeite geſchoben zu

werden, war ſie nach Berlin zurüdgekehrt. Hier

grübelte ſie nun, wie zu helfen war. In einer arm .

ſeligen Sicherheit fand ſie Troſt: Loebſon behandelte

fie jo ſchlecht, weil er ihres Beſißes gewiß war. Als

fie aber Leopold Wollmanns penetrantes Behagen

wieder um ſich hatte , ſtand es für ſie feſt, daß ſie ſich

daran nicht mehr verlieren konnte. Wenigſtens nicht

ganz. Beide ſollten ſie haben, der Ehemann und der

Freund , die alte und die neue Pflicht.

Nur für blind und dumm wollte ſie nicht ge

halten werden. Wenn der brutale Ruſſe ihre Liebe

mißbrauchte, wollte ſie auch die Frau tennen , um

derentwillen es geſchah. In Petersburg lebte ſie

nicht - das waren flüchtige Epiſoden . Wenn Loebion

in Berlin vielleicht eine Stokotte beglüdt hatte

darüber konnte Briggie ſich erhaben fühlen. Aber

ſie ſpürte , als ſie ihn wiederjah, in ſeinem Weſen

etwas Neues, Gefährliches. Sie prüfte unermüdlich ,

worin es beſtehen mochte, aber klar ſah ſie nicht. Es

ging ihr wie einem irritierten Menſchen , der einen

beſtimmten Gegenſtand ſucht und ſchon lange im

Auge hat – die Blendungdurch benachbarte Dinge
hindert ihn am Sehen . Wenn ſie zur gewohnten



249

Nachmittagsſtunde bei Loebjon war, hatte ſie oft das

Gefühl, als ob der Duft einer andern Frau in ſeinen

Räumen lebte . Loebſon empfing fie unſicherer als

ſonſt. Seine Zärtlichkeit hatte etwas Schuldbewußtes.

Es war die ſanfte, behutſame Scheu eines Sünders.

Irgendwie mußte er ſie im Kern ſchon getroffen

haben

Dieſer Qual machte Briggie plößlich ein Ende.

Sie entſchloß ſich zu ihrer erſten Erniedrigung. Sie

wollte ſich Marfa faufen. Marfa wußte, wer zu ihrem

Herrn kam – jie ſollte ihr Klarheit geben . Als Briggie

eines Tages früher als ſonſt zu Loebſon hinaufſtieg,

ſchlüpfte auf der Treppe eine ſchlanke , weibliche Ges

ſtalt an ihr vorüber. Die Dame war tief verſchleiert,

aber ihre Bewegungen konnten nicht verkannt werden .

Briggie blieb ſtehen. Sie padte mit eiſernem Griff

Lous Arm. Jeßt wußte ſie alles. Aber plößlich ließ

ſie ihre Tochter wieder los und kehrte wie gejagt in

den Grunewald zurüd .

Angeſichts dieſer Entdeckung brach Briggie nicht

zuſammen . Sie war die Tochter von Roſine Lariſch.

Sie wurde vom Manne herausgefordert und zeigte

ſich zur Rache entflammt. Ihren Racheplan überlegte

ſie jeßt mit der ganzen Energie eines mißhandelten
Weibes. Sie wußte, wo ſie den einzigen Bundes

genoſſen zu finden hatte. Am nächſten Vormittag

(chon , als ſie Lous Abweſenheit ausgefundſchaftet,

fuhr ſie in Peters Einſamkeit hinaus. Sie machte vor

dem Arbeitszimmer ihres Schwiegerſohnes nicht Halt .

Frau Grothe mußte dem Herrn berichten, daß Frau
Doktor Wollmann da ſei und ihn in einer dringenden

Angelegenheit zu ſprechen wünſche.

Peter fam . Noch jauſte ihm die eben gefundene

Schlußfuge ſeiner Symphonie durch das überreizte

þirn. Ungewiſſe Angſt befiel ihn vor Briggies plöß

lichem Beſuch. Wußte ſie nicht, was alle wußten :

man durfte ihn jeßt nicht ſtören ? Aber er ſah ihr eine

maßloſe Erregung an. Da fuhr ihm die Frage heraus :
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„ Was haſt du denn, Mutter? Um des Himmels willen

iſt was mit Lou ?!"

Briggie ſtarrte vor ſich hin ein totes Lächeln

kam auf ihre gealterten Züge. „ Ja, entſchuldige,

lieber Peter - es iſt wasmit Lou. Es ging nicht

anders — ich mußte dich ſprechen ." Sie weinte plöß

lich . Dieſe Frau in Tränen !

Peter fühlte die Erde ſchwanken . ,, Gib mir doch -

ich bitte dich , Mutter - jage mir doch -, Lou iſt in

Potsdam — iſt ihr etwas zugeſtoßen ?! Nimm doch

bloß die Ungeivißheit von mir !"

„ Weißt du immer, wo ſie iſt ?“

,, Das will ich doch meinen ! "

,,Wo war ſie geſtern ? "

Geſtern ? In der ,Polyhymnia ' !"

„ Und nachher? "

Bei dir ! Sie hat doch bei dir gegeſſen !"

„ Das iſt nicht wahr !“

,, Lou belügt mich doch nicht!"

Es muß wohl ſo ſein , Peter.'

Wo kann ſie ſonſt

Ich will es dir ſagen , um deinetwillen , um deines

guten, ehrlichen Namens willen !"

,,Mutter !!!"

Sie iſt faſt jeden Tag bei einem Mann !"

,, Bei wem ?"

Bei Loebjon !"

Peter fuhr empor. Sein Ausdrud erſchredte

Briggie. Sie hatte ſich die Wirkung ihrer Nachricht

ſo nicht vorgeſtellt. Schmerz und Wut gewiß –aber

einfürchterlicher , durchdringender Hohn auch entſtellte

Peters Züge. „Iſt das möglich ! ? " flüſterte er .

„ Ichhab' esauch nicht für möglich gehalten ! Aber

ich hatte geſtern den Beweis ! Ich will sich doch vor

Schande bewahren !"

„ Das willſt du ? Du?"

„ Ich ! Ja , ich ! Die du wahrſcheinlich immer ver

kannt haſt ! Aber du ſtehſt mir ebenſo nahe wie Lou !
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Ihr feid beide meine Kinder. Ich tue an dir meine
Mutterpflicht."

Da brach Peter in ein unaufhaltſames Gelächter

aus. Den Kopf in beide øände gepreßt, raſte er im

Zimmer umher .

Briggie fürchtete, daß er den Verſtand verlor.
Peter Peter ! Nimm dich doch zuſammen ! Sie

iſt noch ein junges, unerfahrenes Ding! Sie kann noch

gerettet werden ! Aber du ſollſt reinen Tiſch machen !

Du ſollſt ſie halten , damit ſie nicht in den Schmuß

gerät ! "

Peter trat nach dieſen Worten dicht vor ſeine

Schwiegermutter hin . „ Rede nicht von Schmuß, ich,

bitte dich ! Und jedenfalls für heute beſten

Dant!"

„ Wie ſprichſt du denn auf einmal? Biſt du

von Sinnen ? Man kann ſich ja vor dir fürchten,

Peter !"

„ Nein , das brauchſt du nicht! Aber ich rate dir

jeßt, dieſes Haus zu verlaſſen ! Verſtehſt du mich ?

Ich rate dir, ſchleunigſt dieſes Haus zu verlaſſen ! Thr

habt mich zu allem gebrauchen können - ich habe

mich zu den unglaublichſten Demütigungen hergea
geben, eurer elenden, verfluchten, kitſchigen , ftultur

wegen ! Aber um dich auf Koſten deiner Tochter an

deinem Liebhaber zu rächen - das iſt mir doch nicht

möglich! Vielleicht wendeſt du dich an deinen

Mann!"

Das, gedunjene Geſicht der Schwiegermutter war

faſſungslos auf Beter gerichtet. Ihre kleinen Augen

funkelten grünlich. Er wußte alſo ! Er wußte ! Was

hatte ſie ða getan? Sie machte plößlich kehrt und

lief davon .

Adieu , Hexenfabbat!" hörte ſie Beter noch

rufen.

Frau Grothe, an der ſie vorüberkam , ließ ihren

Bejen fallen und faltete die Hände.

6
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Neunzehntes Rapitel

Þavel entlang , bis Potsdam. Efel ſchnürte ihm die

fehle zu , und er glaubte nicht durch den ſchönen

Frühlingstag, ſondern zwiſchen Sterkerwänden zu

laufen . Je weiter er fam , deſto wacher wurde er.

Deſto weniger Troſt aber konnte er finden . Das

alles war fein Traum. Um ſeines Traumes willen

hatte er das Leben verſchlafen , ſich wehrlos gemacht,

zum Spott der Wachen. Nie mehr vergaß er das

verzerrte Geſicht dieſer Mutter, die plößlich ihre er

fünſtelte Jugend verloren . Sie haßte ihn jest , wie

er ſie haßte. Aber er glaubte ſich wenigſtens anihr

gerächt zu haben. An Lou dachte er anders. Der
Gedanke an jie riß an ſeinem þerzen . Seine ganze

Wut richtete ſich auf den Verführer. Aber auch dieje

reine Empörung wurde ihm von einer Erinnerung

vergiftet. Wieviel hatte er Loebſon zu verdanken!

Wie ſollte er ihm , diejem glatten , lächelnden Slawen,

als Rächer gegenüberſtehen !

Beter ſpürte plößlich, daß er nicht mehr allein

war. Er ſchritt ſchon durch die Straßen von Potsdam .

In der alten Soldatenſtadt fiel jeder auf , der nicht das

gewohnte Tempo hatte . Man beobachtete Peter,

man blidte ihm nach . Vielleicht hielt man ihn für

wahnſinnig. Er verſuchte möglichſt ruhig zuerſcheinen

und blieb vor einem Schaufenſter ſtehen . Es war der

altmodiſche, kleine Laden eines Elfenbeindrechſlers.

Lou liebte ihn und machte ſtets vor ſeiner Auslage

þalt. Al dieſe niedlichen Spielereien wollte ſie ſich

mit der Zeit kaufen - elfenbeinerne Männchen und

Weibchen , Tiere, Pflanzen, Geräte. Das kam in

ihre Biedermeierſervante , die ſie von der Großmutter

geerbt hatte . Mit dumpfem topf ſtand Peter heute
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vor dem Schaufenſter und ſtarrte die Kleinigkeiten an .

Zwei Minuten ſeßte ſein Bewußtſein aus — er ver

gaß, was ihn hierher geführt hatte. Dann plößlich

îchlich ſich wieder wie ein höhniſches Ungeheuer die

Gegenwart heran . Sei wach ! Sei wach ! rief ſie .

Befinne dich ! Þandle ! – Er mußte handeln ... Fort

von der Spielerei ! Er eilte zum Bahnhof.

Auf der Fahrt nach Berlin entſchloß er ſich , Heins
rich aufzuſuchen.

Er traf ihn allein. Mathilde unterrichtete eben

in der „ Polyhymnia ". Beter atmete auf. Feßt alles ,

nur nicht die Verführung eines weiblichen Weſens.

Sie mochten lauterſte Wahrheit fühlen, aber ihre

Handlungen wurden Lüge. Beter konnte bei dieſer

verbiſſenen Härte nicht bleiben . Als er den Freund

in ſeiner friedlichen Stube ſah , übermannte es ihn .

Welche Wohltat wurde ihm dieſer Schmerz ! Er

brauchte nichts zu ſagen , er konnte ſtumm an Heinrichs

Bruſt liegen . DerFreund ſchien ihn zu verſtehen.

Er ließ ihn auch merken ,daß er dieſe Stunde kommen

geſehen hatte . Aber während Peter in ſeinen Armen

lag, regte ſich eine tiefe Bein in þeinrich. Er hatte

fein gutes Gewiſſen . Beter wurde jeßt ruhiger und

trat mit ihm ans Fenſter. Dort hattenſie einen Aus.

blick, den ſie beſonders liebten . Er richtete ſich auf

einen Schulhof, der mitjungem Grün zwiſchengrauen

Mietskaſernen lag. Täglich ſah man dort in beſtimmten

Zeiträumen Charlottenburger Kinder umherwandern

oder ihre Spiele treiben . Luftſchöpfende, kleine Ge.,

fangene, bis die Glode wieder in die Zellen rief . Eben

war ,, Bauje " . Die Freunde ſtanden am Fenſter und

betrachteten den Wirrwarr der kleinen Weſen, als ob

ihnen ihr ganzes Intereſſe gälte. Dann läutete die

Glocke. Die zum Lernen verurteilten Seelen kehrten

in den dunkeln Rachen zurück. Als der leßte zögernd

verſchwunden war, wandte ſich Peter zu Heinrich :
„Iſt es zu faſſen? — Lieber Sohn , verſteh' mich recht

ich will objektiv ſein . Wenn ich nicht objektiv bin,
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komm ' ich überhaupt nicht durch. Ich will ſie als

Menſchen ſehen , ſie und ihren ganzen Lebenskreis.

Was ſoll man dann noch glauben ? Denke daran ,

was wir bei dieſen Menſchen erlebt haben ! Wir

beide ! Du haſt mich ja hingebracht."

Heinrich ſtand mit geſenktem Blick. Da noch nichts

aus dem Freunde herauskam , fuhr Peter in ſeiner

leidenſchaftlichen Klage fort : paben wir nicht unſre

beſte Muſik da gemacht? Qaben wir nicht unſre Ein

ſamkeit hingetragen, weil ſie bei ihnen zur Sprache

kain? Beethoven haben wir da gehört, Beethoven,

Heinz ! Artur Rojji fanden wir als Hausfreund dieſer

hochentwickelten Bürger ! Oderwar das alles Schwin

deli War dieſer Hafen der Schönheit bloß ein leerer

Spuk, und haben wir nichts getan , als mit Phariſäern

zu freſſen und zu ſaufen ?!"

Heinrich ſchwieg noch immer, glühende Bein im
Geſicht. Er konnte keine Antwort finden . Peters

Gefühl für ihn erkaltete ein wenig . Aber er fam noch

einmal darüber fort : ,,Du ſchämſt dich . Ja, ich ſchäme

mich auch . Das iſt mein tiefſtes Gefühl, Heinz. Ich

werde hart geſtraft. Ich habe nichts Eigenes mehr,

aber dafür den ganzen , ekligen Proßendred, mit dem

ſie mich beſchmiſſen haben. Sie haben ſich alles ge

borgt , alles , und unſereiner bildet ſich ein , es zu be

fißen . Das iſt der Unterſchied, Heinz. Sogar die liebe

Sonne borgen ſie ſich , ich ſage dir, das Tageslicht bei

Nacht und die Nacht bei Tag. Was wollen dieſe Men

îchen eigentlich ? Womit jie jo jieghaft prunken, worin

fie ſchwelgen , das gehört ihnen ja alles nicht?!"

Feßt nahm Heinrich endlich einen Anlauf. Peter

- es tut mir ſo entſeßlich leid - aber dieſe Erkenntnis

habe ich auch bekommen müſſen . Ich habe auch hinein

geſehen, wie die Dinge in Wahrheit ſind, und ich bin

der Überzeugung, daß die Kunſt ſich vor allem von

ihren Genießern befreien muß, um ihren wahren
Wert zurückzufinden .

Peter hatte mit ſtarrem Niden zugehört. Aber

16
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Heinrichs Worte ſchienen ihn nicht zu befriedigen.

ym ! ... Du ſprichſt von Kunſt ... Ja, ja — du

ſprichſt von Kunſt ... Aber weißt du , was ich heute

erlebt habe? "

Mit ängſtlicher Haſt antwortete Heinrich: „Ich

möchte nur den Glauben in dir weden, daß du keine

Sonne zu borgen brauchſt ! Daß du in ihrem Beſik

biſt ! Du viel mehr als ich ! Darum wirſt du dieſe

Epiſode überwinden !"

Peter verließ ihn plößlich und ging, die Augen
ſchließend, im Zimmer umher. ,,Epiſode ? Den

Glauben haſt du ?" flüſterte er . Aber was fällt mir

denn da ein ? Was reden wir denn eigentlich mitein

ander ? ... Wir beide ? ... Ich bin ja verrückt. Ich

hab ' dir ja noch gar nichts geſagt... Ich jeße ja alles

bloß voraus ...! "

„ Peter !" rief Heinrich angſtvoll. „Mußt du mir

erſt alles ſagen ?"

„ Alſo es iſt ſchon längſt bei dir?! Du biſt ja in

Loebſons Orcheſter! Du ſpielſt ja mit bei der Muſik !! "

„Beter, ich fühle – ich ſtehe ganz auf deiner Seite .

Aber ich beſchwöre dich jeßt, Beter, bei unſrer alten

Freundſchaft : bleibe gerecht gegen mich ! "

,,Warum biſt du nicht zu mir gekommen ? Warum

haſt du mir nicht alles geſagt? Warum ?"

, Das konnt ich nicht ! Um deinetwillen !"

„Ja, das iſt euer Standpunkt ! Ihr ſeht alles, ihr

wißt alles, aber ihr laßt uns im Dred ! Weil ihr voraus .

feßt , daß wir nur darin atmen können ! "

,,Wir? Von wem ſprichſt du , Peter ? "

" Jeßt begreif' ich alles — jeßt ſeh' ich den ganzen

Zuſammenhang. Du haſt doch gewiß ſchon gewußt,

was bei den Wollmanns los war ? Du haſt es ſchon

gewußt, als du mich zum erſtenmal hinbrachteſt ! Du,
ich weiß jeßt auch, welche Rolle da Herr Loebſon ſpielt!

Ich bin vollkommen orientiert, aber das leßte weiß

ich erſt ſeit heute !"

Heinrich ging, die Hände ringend, zum Fenſter.

11
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„Ich kann es nicht dulden , daß du in deiner Aufregung

unſre Freundſchaft zerbrichſt !"

Doch Peters verzweifelte Wut war nicht mehr

aufzuhalten. „ Wer weiß, wie lange die ſchon zer

brochen iſt, mein Lieber ! Mir graut, jag ich dir! Mir

graut ! Du liegſt vor Sachen auf dem Bauch, die mir

ekelhaft ſind !"

„ Ich befehle dir jeßt, zu ſchweigen ! Ich halt es
nicht mehr aus ! " Heinrich ſchrie es plößlich, am

ganzen Leibe zitternd , Tränen ſtürzten ihm aus den

Augen. Du weißt nicht mehr, was du ſagſt ! Du

wirſt brutal in deinem Schmerz !"

Warſt du nicht brutal in deiner Freundſchaft?!

Ich bin zu Ende ! Heinz, ich glaube, wir werden uns

nicht mehr wiederſehen ! Laß mich ! Wir haben keinen

Gedanken mehr zuſammen! Ich muß brutal ſein !!

Sonſt werd' ich nicht los, was mich zugrunde richtet !"

Als Heinrich nach einigen Minutenaus ſeiner Be.

täubung aufſah, entdeckte er, daß Beter ihn wirklich

verlaſſen hatte. Da übermannte ihn der Schmerz.
Seine Jugend war zu Ende. Vorbei war der beimat

traum . über der Geige, die auf dem Tiſch lag , brach

er ſchluchzend zuſammen. So fand ihn Mathilde. Sie

hörte allmählich alles aus ihm heraus. Bei ihr fand

er Verſtändnis. Indem ſie ihn ſtreichelte, ſagte ſie

ſanft: „ Ich habe mir ſchon oft gedacht, daß du eigents
lich keinen gemeinſamen Gedanken mit Peter haſt.

Troj allem . Er hat dir nur grauſam die Wahrheit

geſagt . Aber was du an ihm verlierſt, findeſt du das

nicht doppelt bei mir? Gehören wir beide nicht zu
einander ?

Heinrich nickte, noch immer von Schmerz geſchüttelt,

und ſie erneuerten ihren Bund.

1

As Beter nach Hauſe kam , fand er Lou ſchon vor,

Sie hatte von Frau Grothe gehört, daß ihre Mutter

zu ungewöhnlicher Stunde dageweſen. Die Frau
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Doktor habe eine fürchterliche Auseinanderſeßung mit

dem Herrn gehabt. Lou bebten die Kniee. Aber ſie

hütete ſich davor, die Wirtſchafterin nach Einzelheiten

zu fragen , obwohl Frau Grothe ihre ganze Bereit

willigkeit zu erkennen gab . Raſch ging Lou in ihr

Atelier hinauf und ſchloß ſich ein . Feſt fühlte ſie zum

erſtenmal ihre Exiſtenz in der Luft ichweben. Was

auf ſie zukam, hatte nichts mehr mit Verwöhnung

zu tun. Es war jener „ Ernſt des Lebens“ , den ſie

im Innerſten haßte. Aber ſie wußte nicht, wie das

Unheil abzuwenden war. Loebſon hatte nur eine

Epiſode für ſie bedeutet. Sie war beſtimmt ſchon

auf dem Rückwege zu Peter. Und ihre Mutter? Hatte

ſie nicht geglaubt, daß dieſe alles andre tun würde,

als ſolche Rache nehmen? War ſie nicht ſelbſt auf

dem Wege zu Loebſon geweſen , ſie, die vornehme

Frau, die Reſpektsperſon ? Lou jah plößlich ihren

leßten Zuſammenhang mit der Mutter gelöſt. Sie

fürchtete ſie nur noch als feindliche, gefährliche Frau.

Sie hatte ſie an einer Stelle beleidigt, wo ſie nicht

vergeben konnte. Dieſe neue Gewiſſenslaſt ſenkte ſich

auf Lou. Sie ſah ſich verſtört in dem toten Kunſt

gerümpel ihres Ateliers um. Plößlich aber ſchrie es

aus ihr heraus : „ Ihr ſeid ſchuld ! Shr alle ! Ich hab '

es nicht anders gewußt !"

Dann hörte ſie unten Türen ſchlagen. Peter war

nach Hauſe gekommen. Das Gefühl von ſeiner Gegen

wart belebte Lou und gab ihr eine eigentümliche Hoff

nung. Mochte es auch nur die Zuverſicht ſein, daß er

ſich ihrem Einfluß nicht entziehen konnte – ſie ſprang

plößlich auf und ſchlüpfte mit froßig zurückgeworfenem

Mopf zu ihm hinunter.

Er hörte ſie kommen . Im Spiegel jah er ihr

fremdartigbleiches Geſicht. Wie glich ſie heute ihrer
Mutter ! Es war furchtbar, aber ſie entfachte ſeinen

Zorn von neuem . Und noch etwas, was kaum zu er

tragen warwar —er fühlte in ihrer Gegenwart erſt ganz,

was ihm entriſſen worden . Das war nicht mehr ſeine
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Lou, ſein tolles, zartes , tiefgeliebtes Kind. Um ihr

lockendes Þaupt, um ihre ſchlanken Glieder konnte ſeine

Sehnſucht nichtmehr ſpielen . Alles war vorbei ! Alles

angetaſtet. Unſichtbare Hände zerrten ſie aus den

Armen ſeiner Liebe.

Beter glaubte aufrecht zu ſtehen . Plößlich taumelte

er . Er griff umſich undkonnte gerade noch in einen

Seſſel gleiten. Da eilte ſie zu ihm. „ Du mußt nichts

Falſches von mir denken , Peter," hörte er ſie ſagen .

Wie ihre Stimme ihn ſtach ! Er bäumte ſich, er ſchüttelte

heftig den Kopf. Sie blieb jęßt mutiger hinter ihm .
,, Sei nicht ſo ſtumm . Sage mir alles . Ich weiß ſchon,

daß Mutter hier war. Mutter iſt mir unbegreiflich.

Sie hat wieder eine koloſſale Dummheit begangen ...

DieſesWort zündete. Peter warf ſich zu ihr herum .

Entjeßt erkannte ſie , was über dieſen aufrechten Men

(chen gekommen war. ,, Peter !"

Er ſprang auf. Vergebens ſuchte er Faſſung zu

gewinnen. Endlich ſprach er : ,,Deine Mutter hat keine

Dummheit begangen. Nein , ihr ſeid alle nicht dumm.

Ich bin es bloß. Ich ganz allein . Aber ich kann nicht

mehr tun , als was ich verſtehe .“

Mich verſtehſt du gewiß nicht," warf Lou raſch ein .

Er ſah ſie von oben bis unten an. Da ſenkte ſie die

Augen. ,, Du biſt tropig?" flüſterte er. Du bildeſt

dir wohl noch was drauf ein , daß du jo ſchlecht biſt ?

Aber du ſpielſt mir wenigſtens feine Komödie vor.“

,, Tu' du es , bitte , auch nicht ! "

Warum glaubſt du ? "

,,Na, jedes Wort, was du da ſagſt, klingt ja wie

ein Strafgericht ! Das iſt ein ganz unmöglicher Stands

punkt, Peter! Du weißt ja noch gar nichts ! "

„ Ich weiß nichts ... Nein ... Ich weiß nur, daß

du mich ſeit Wochen ichamlos betrügſt ... Ich weiß

nur, daß du die Geliebte eines Mannes biſt, der deiner

Mutter untreu wurde. Deine Mutter iſt zu mir ge.

kommen, um es mir mitzuteilen . Ich follte ſie an

deinem Liebhaber rächen. Weiter weiß ich nichts .“
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Lou war langſam zurücgewichen. Judem ſie mit

gebeugtem Kopf ſtand und die Hände zu Fäuſten ballte ,

antwortete ſie leiſe : ,, Troudem iſt das alles ganz

anders ... Mutter iſt eine konfuſe, unglückliche Frau

Daß ſie mich bei Loebſon getroffen hat, iſt ein

Malheur, aber das kann ich nicht ändern ... Sie iſt

in halbem Wahnſinn zu dir gekommen ... Ich weiß,

was für ein Leben ſie führt. Ich war auch überzeugt,

daß ich ihr nichts nehme

,,Davon warſt du überzeugt ? "

„,Loebjon hat Beziehungen zu vielen Frauen

jede jehnt ſich nach ihm , jede will ihn , und eine weiß

von der andern nichts. Es gibt doch ſolche Männer -- **

,, Alſo du wollteſt neben deiner Mutter ... du

dachteſt, eine weiß von der andern nichts ...Aber

wie dachteſt du eigentlich – was dachteſt du eigent

lich von mir ...?"

Er trat langſam auf ſie zu . Jeßt wurde Lou von

einer namenloſen Angſt befallen . Sie wollte die Tür

erreichen, ſah aber, daß dies unmöglich war. Peter

packte plößlich ihre band. „Du haſt wahrſcheinlich gar

nichts von mir gedacht ... Du biſt lieber in Berlin ,

als hier draußen , nicht wahr ? Hier iſt es dir zu lange

weilig , und in Berlin iſt dir alles intereſſant ... Du

konnteſt dirüber einen langweiligen Sterl, der den

ganzen Tag Noten ſchmiert, keine Gedanken machen ... "

,, Peter !" (chluchzte Lou zuſammengekrümmt.

,, Kannſt du noch weinen ! ? Tu's nicht, Lou ! Du

biſt mir viel lieber, wenn du böje biſt! Dann biſt du

ehrlich ! Denn du biſt eigentlich gar kein richtiger

Menſch, Lou !"

Fäh ſchnellte ſie empor. „ Pfui!! Jeßt haſt du dich

verraten ! Jeßt ! Ja, du ! "Du biſt an allem ſchuld !

Du haſt mich hier verkommen laſſen ! Du haſt es dazu

gebracht, daß ich kein richtiger Menſch mehr bin ! Aber

ich bin ein Menſch, jag' ich dir ! Genau ſo , wie du

Ich habe nur keine Kunſt, die auch nichts andres iſt,

,, Peter!"
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als eine Beliebte ! Deine Geliebte ! Worüber

empörſt du dich denn? Was ich getan habe, das hab'

ich ja tauſendmalmehr gebüßt, alsdu begreifen kannſt!

Den Anblick meiner Mutter vergeſſ ich nie !"

Er ließ ſie los und trat zurück . Dit leerem, ſuchen

dem Blic ſah er umher. „Ich bin alſo an allem ſchuld ?

Mag ſein ... Wie man's nehmen will ... Ich war

unverſchämt gegen das Schidjal. Ich wollte kein armer,

unbekannter Junge aus Pajewalk bleiben ... Aus

Baajewalk, wie du ſo ſchön ſagſt ... Aber wohin ich

dich gebracht habe -- du — das leugne nicht — dasdaš δας

war gut und rein ... Ich habe dich dir ſelbſt über

laſſen, weil ich an dich glauben wollte. Ich habe dich

zu einem Menſchen geſchickt, dem ich verpflichtet war,

und der mich dafür ... Es iſt ja unſagbar! Ahnſt du

denn, wohin ich geraten bin? Als Künſtler, du– als

Münſtler !"

„Ach, in der Beziehung habe ich dir immer genüßt !

Loebjon hat das größte Intereſſe für dich ! Er wartet

ſchon auf deine Symphonie! Gr will ſie in der beſten

Zeit herausbringen !"

Beter ſtarrte ſie an. Sein ehemals friſches Geſicht

wurde ganz mager und alt. Das leuchtende Blau

ſeiner Augen ging in ſtumpfes Violett übér. Er will

meine Symphonie in der beſten Zeit .... " wiederholte

er mechaniſch . Das iſt mir lieb ... Das iſt mir ſehr.
lieb . Ich hoffe , daß du jede Probe hörſt. "

Nach dieſen Worten nahm er ſein Manuſkript und
blidte mit ſcheinbarer Ruhe hinein . Der Schlußchor

ſang : „ Liebe ! Liebe ! Über allen Sternen iſt Liebe ! "

Wie wahr," flüſterte Beter .

Cou näherte ſich ihm , von unbeſtimmter Angſt er

griffen . „ Was denn ?. Wovon ſprichſt du ? " Doch

bevor ſie Peter erreicht hatte , waren ſeine ſtarren

Finger ſchon wie Krallen in das Notenpapier gefahren .

Er zerfeßteſein Werf – ſie konnte es ihm nichtent
winden . Dann riß er das Fenſter auf und warf die

Feßen tveit hinaus.
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„ Was haſt du getan ? " jammerte Lou.

Er ſtarrte ſeinerZerſtörung nach. „ Was d u getan
haſt ! ... In dem Ding da war deine Seele !..."

Sie wandte ſich plößlich zur Tür. Dann taumelte

ſie hinaus.

Im Garten ging Lou eine Weile raſtlos umher.

Alles war in Sonne getaucht - die ganze Welt ſchien

darüber zu lachen , wie die Menſchen ſich quälten.

Dieſe gleichgültige Şeiterkeit der Außenwelt wirkte
auf Lou . Sie ging langſamer, drüdte die Hände vor

die Augen und ſchüttelte noch einmal den Kopf. Dann

wurde ſie von einem Geräuſch aufmerkſam gemacht -

fie mußte hinſehen . Da bemerkte ſie den Diener eines

großen Modegeſchäftes,der offenbar ſchon ziemlich
lange neben Frau Grothe ſtand und wartete. Lou

hätte vor niemand verlegener werden können, als vor

dieſem fremden Manne. Sie erinnerte ſich ſofort,

was er brachte. Es war ein neues, koſtbares Sommer

fleid . Sommer ! Es durchrieſelte ſie . Fernes Leuchten

fam wieder, und ſie ſpürte nun erſt die Sonne.

Lächelnd ließ ſie ſich den Starton von Frau Grothe

ins Haus tragen . Hier enthüllte ſie in faſt ängſtlicher

Spannung das Wunder. fa, es enttäuſchte ſie nicht .

Es war ſo ſchön , wie ſie es ſich gedacht hatte. In dieſen

Farben glißerte ein Zauber des Daſeins, der nicht

anzutaſten war. Lou ſtrich immer wieder mit ihren

bebenden Fingern über die föſtliche Seide hin . Wie

das beruhigte. Wie das anfeuerte, ſich der eigenen

Straft bewußt zu bleiben ...

Plößlich, in ihrem erſtarkten Gefühl, fiel ihr Peter

wieder ein . Sie erſchrat heftig . In welcher Stimmung

mußte er ſein ? Jeßt hätte ſie ihn keinesfalls allein

laſſen dürfen . Der Gedanke, daß er ſich ein Leid an

getan haben könnte , ſchüttelte ſie. Sie wandte ſich

von dem Sommerkleid ab und eilte, ſo ſchnell fie

konnte , zu Peter zurück. Gott ſei Dank - er hatte

ſich nicht eingeſchloſſen ! Dhne anzuklopfen trat ſie
ein . Da fand ſie Beter bei einer ſonderbaren Be

.
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(ſchäftigung. Er ſtand über den alten , kleinen Reiſe

toffer gebüdt, den er aus Paſewalk mitgebracht hatte .

In das verſtaubte Ding padten ſeine zitternden Hände

allerhand Sachen .

Peter !" rief Lou , an ihn herantretend. Was

tuſtdu denn da? Willſt du verreiſen ?"

Er ſah ſie einen Augenblick an. Sein Geſicht war

dunkelrot und gedunjen. Sein Anzug war mit Staub

flecken bedect.

„ Ja," erwiderte er dumpf. „Ich verreiſe ."

„

„ Wohin ?"

,,Das weiß ich noch nicht!"

Wie lange ?"

,, Das weiß ich auch noch nicht. "

Ohne mich?"
Ohne dich . "

Er ſchloß den Koffer , ſtülpte ſeinen þut auf und

ging zur Tür. Plößlich eilte Lou ihm nach. „Wann
fommſt du wieder ? "

Er antwortete nicht, ſondern ſtürmte die Treppe

hinunter. Sie folgte ihmbis an den Gartenzaun .

Wann kommſt du wieder?"

Da warf er ihr noch einen Blid zu . Sie verſtand

die ewige Trennung. Wortlos ſtarrte ſie dem Davon

eilenden nach.

11

Zwanzigſtes Rapitel

-
riggie war mit ſich und der Welt zerfallen. Sie

zuverläſſig erſchienen , wandelte ſich in Feindſchaft.

Xm tiefſten aber ergrimmte ſie gegen Peter. Der
erſchien ihr jeßt als Eindringling, als undankbarer

Paraſit, der abgeſchüttelt werdenmußte. Ihre Be

ſchämung vor ihm konnte jie nicht verzeihen. So kam
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es, daß in all dem Wirrwarr der einzige Halt doch ihre

Familie wurde . Als alles ſie verließ, griff ſie nach

den erſten Zuſammenhängen . Loebion ſchrieb ſie einen

Brief , der in wenigen, ſchneidenden Worten ihren

Vorwurf zuſammenfaßte. Sie befreite fich damit und

gab ihm den Abſchied. Doch da ſie nun Glanz und

offnung des Daſeins verloren hatte - was blieb

einer gealterten Frau ? Den Weg zu Wollmann zu

finden, den einen breiten , nichtsſagenden Rüdweg -

fie kannte ihn. Altern , Gewöhnung , Reſignation . Ihre

Mutter hatte das gekonnt. Briggie gewann nichts dabei.

Und ihre Kinder ? Kurt war immer noch fern. Es ging

ihm zwar ,,beſſer“ , aber er kam vorläufig nicht zurüd.

Wer blieb ihr ?" Briggie wagte es nicht zu denken . Ihrer

einzigen Hoffnung konnte ſie nicht verzeihen .

Da wurde ſie aus ihrem Brüten aufgeſtört der

Diener fam und meldete, daß Frau Becer gekommen

ſei . Briggie fuhr auf . Freude und Zorn riſſen an

ihrem Herzen. Sie wollte ſich erſt verleugnen laſſen ,

aber was ſie ausſprach , war der Empfang des Be

ſuches. Lou trat ein . Da gewann Briggiedie Ober

hand. Sie ſah ſofort, daß ein Menſchenkind kam ,

das ſchon genug geſtraft war. Lou machte einen völlig

gebrochenen Eindruck. So wurde, was zwiſchen ihr

und der Mutter ſtand, ins Unausſprechliche geſchoben.

Dafür geſtand Lou, was geſchehen war. Peter hatte

ſie verlaſſen . Beter war nicht mehr zurüdgefehrt.

Nach einer fürchterlichen Nacht hatte ſie einen Brief

von ihm bekommen , den ſie der Mutter zeigte . Nur

wenige Zeilen : „Ich komme nicht wieder, Lou. Ich

muß meinen Frrtum gutmachen. Ich bin noch jung

und hoffe noch, und aus meiner Hoffnung heraus

verzeihe ich Dir . Ich wünſche Dir weiter nichts, als

daß Du auch zur Erkenntnis kommſt, und daß es Dir

dann beſſer gehen möge, als mir. Am beſten ſehen

wir uns nicht wieder. Das muß ſein. Ich ſage Dir

hiermit Lebewohl. Ich habe damit alles zwiſchen uns
abgebrochen . Das Weitere indirekt. Peter .
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Lou ſaß zuſammengedudt, mit geſchloſſenen Augen.

Jeßt hatte Briggie Mitleid . Sanft rührte ſie die

Tochter an, undLou fuhr unter ihrer Berührung zu

ſammen .

„ Beruhige dich , Kind . Ich mein ' es gut mit dir.

Wir haben beide was auszuſtehen, nicht wahr ? Wir

wollen beide darüber fortkommen . Aber was ſoll

geſchehen?"

Du ſiehſt es ja ," flüſterte Lou. ,, Er läßt ſich

ſcheiben .“

„Ich glaube, er hat dich nie geliebt."

,, Laß das, Mutter – láß das !"

Er iſt ein bodenloſer Egoiſt. Das beweiſt ja der

Brief. Faſt jeder Saß fängt mit ich an. Er denkt

nicht an dich,er verſteht dich nicht — wahrſcheinlich

hat er dich nie verſtanden ."

„ Laß das, Mutter - laß das ! Ich will nur gut

an ihn denken !"

Vergeſſen mußt du ihn vor allen Dingen . Be

denke doch, was du für ihn geopfert haſt. Wer iſt er,

und wer biſt du ? Soll er's mal ohne dich verſuchen .“
„Mutter !"

,, Ach was, wir müſſen ießt deutſch miteinander

reden ! Ich helf' dir, Lou ! Darauf kannſt du dich ver

laſſen ! Du mußt dich erſt wieder ins Leben finden,

mein armes Kind ! Schließlich haſt du doch bloß deine

Mutter ! "

Feßt brach Lou in Tränen aus. Sie warf den

Stopf in Briggies Schoß. Die Mutter ſtreichelte ſie
und wurde immer ſelbſtbewußter in ihrem Troſt. „ša,

wein' dich nur aus. Wein' dich nur tüchtigaus, mein

Liebling. Wir Frauen haben's ſchwer. Wir müſſen

zuſammenhalten . Die Männer — Gott, was ſind denn
die Männer ?"

Jeßt konnte Lou nicht mehr zuhören und richtete

ſich auf. „ Darf ich hier bleiben , Mutter? Darf ich

hier wohnen , bis alles klar wird? Ich weiß ſonſt

nicht, wo ich hin ſoll . In mein Haus geh' ich nicht
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zurüc . D, mich ſchaudert, wenn ich an das Haus

denke . “

Und es iſt doch ſo hübſd). Aber ſelbſtverſtändlid)

bleibſt du bei uns. Das Haus verkaufen wir mit allem,
was drinifų

„ Nur mein Zimmer möchte ich behalten ."

„Selbſtverſtändlich, dein Zimmer. Ich hab' ſchon

einen Käufer - ich denke, der alte Abelsdorf nimmt es."

„ Und Vater ! Um Gottes willen , Mutter - Vater

iſt oft ſo taktlos !"

„ Ich werde ihm ſchon ſagen, wie er ſich zu benehmen

hat.Laß mich nur machen , Xind. Laß mich nurmachen .“

As Bollmann aus der Praris Heimkam , trat

Briggie ihm ſofort entgegen und weihte ihn ein.

Da ſie aber keinen herriſchen Ton fand, entlud ſid)
Wollmanns Gemütsbewegung. Er verwandelte ſich

in einen Rachegott. Tobend erklärte er Peter Beder

für den undankbarſten , treuloſeſten Lümmel der Welt.

Feßt ſehe man die Beſcherung - der $err aus Baſe
walt habe Lou böslich verlaſſen. Aber Lou könne

froh ſein , daß ſie den Taugenichts endlich los ſei .

Briggie ließ die wilde Rede über ſich ergehen . Sie

notierte ſich innerlich das Wichtigſte: Wollmann kam

nicht darauf, nach Gründen zu forſchen. Er nahm das

Ereignis als Tatſache und ſprach ſchuldig, wie es ihm

bequem war. Der Name, der alles ins Rollen gebracht

hätte , wurde nicht genannt. Ob Wollmann das mit

Bewußtſein tat , konnte Briggie nicht erkennen . Er

zeigte ihr nur zum erſtenmal, welche Schlauheit hinter

ſeinem naiven Polterertum ſteckte. Dem Schidſal

oder ihren Manne dankbar, vereinbarte Briggie, daß

Lou durchaus geſchont werden müſſe. Da wurde es

Wollmann weich ums perz . Er fühlte wieder eine

väterliche Aufgabe und forgte dafür, daß die Grune

waldvilla ſein verlaſſenes Kind wie ein Sanatorium

aufnahm.

Von Peter Beder hörte man nichts mehr. Sein

Rechtsanwalt, den er in Baſewalt beauftragt hatte ,1
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leitete in den nächſten Tagen die Scheidungsklage ein.

Briggie ſeßte ſich ſofort in den Befiß der Verhand

lungen. Wollmann machte ihr keine Schwierigkeiten
dabei. „Ich will nichts wiſſen ! Bringt nur alles

möglichſt ſchnell zu Ende! Das iſt mir die Hauptſache!

Stinder, ich muß ja an Loebíon telephonieren ! Seit

einerWoche entwiſcht mir der Menſch bei einer fabelhaft

wichtigen Stonferenz! Er iſt doch in Berlin, Briggie ?'"

Briggie zudte die Achſein und ging hinaus. Woll.

mann griff ärgerlich nach dem Telephon . Aber der

Generaldirektor der „ Polyhymnia “ war wieder nicht

zu erreichen . Marfa antwortete, er ſei ausgefahren .

Wollmann blieb nichts andres übrig , als wütend im

Grunewald herumzulaufen .

Hier traf er vans und Anna Lariſch . Die waren

* mit ihren Kindern auf dem Wege zu ihm , und der

Anblick der hübſchen Kleinen beruhigte Wollmann .

Als man gemeinſam in die Villa tam , fand man ſchon

ein weſentlich freundlicheres Bild . Lou bot den rühren

den Anblick eines verlaſſenen jungen Weibes und ſaß

wie eine Patientin in einem Klubſeſſel. Briggie pflegte

fie . ,, Sage nur kein Wort, Leopold !" riet ſie ihrem

Gatten entgegen. „Sie iſt ſchon ganz vernünftig !"

Wollmann ſtand nachdenklich vor der Gruppe,dann

wandte er ſich zu den Lariſchs: „ Sie will ſich wirklich

ſcheiden laſſen . Kinder, Kinder - das war ein kurzes

Vergnügen. Na, ich hab's geahnt .“

Briggie lachte ſpöttiſch. Dann wandte auch ſie

ſich zu den Verwandten : „ Sie ſoll ſich jeßt bei uns

erholen und eine geſunde, glüdliche Frau werden . "

,,Du redeſt alles ſo leicht hin!" polterte Wollmann.

Eine geſchiedene Frau doch auch ! Das hat immer

ſeinen Haken !“

Merkwürdig, daß man ſich ſo in einem Menſchen
täuſchen konnte," begann jeßt Frau Anna Lariſch , die

Geborene von Lippert, mit der ihr eigenen klagenden

Stimme.

Briggie ließ erſt ihren Blick über die angreifbare
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Toilette der Schwägerin gleiten, dann erwiderte jie :

Wir können ja alle unſre Privatmeinung über Peter

Beder haben – Lou ſagt, daß ſie ihm verzeiht. Ich

glaube jeßt übrigens auch , daßer mehr ein bedauerns.

werter, als ein ſchlechter Menſch iſt.

„ Ja, was ſagſt du zu dem total meſhuggenen

Seri ? “ 'wandte ſich Wollmann auftauend an ſeinen

Schwager. „ Er hat in einem Anfall von Geiſtes

geſtörtheit ſeine Symphonie zerriſſen ! Eine Arbeit ,

womit ſich der Menſch herumgequält hat , ſolange ich

ihn kenne ! Das ſagt doch alles !"

Lous Bewegungen wurden immer nervöſer. Hans

Lariſch aber blicte auf ſeinen wohlgerundeten Leib

und hielt die Hände in den Hoſentaſchen. Er lächelte.

Dann warf er mit der leßten Anmut, die ihm geblieben ,

die Künſtlerlođe aus der Stirn. „Ich weiß nicht,

lieber Leopold. Ich möchte ſogar ſagen , daß das

vielleicht ſein lichteſter Augenblick war. Ihr habt ihn

alle furchtbar überſchäßt. Der Mann iſt 'ne Eintags

fliege. Nachdem erſeine Symphonie zerriſſen hat , kann

mancher Schwärmer noch ' n tragiſches Mitleid mitihm

haben und glauben , es war wirklich was dran .“

Plößlich fuhr Lou aus ihrem Strankenſtuhl in die

Höhe. Kräftigſte Wut ſprach ausihrem Weſen. „ Ich
fann das nicht mehr anhören ! Unterhaltet euch doch

draußen ! Sprecht' doch draußen weiter ! Ich fann

das nicht anhören ."

„ Ihr nehmt auch wirklich gar keine Rückſicht,“

flüſterte Briggie erſchroden .

,, Na, na," ſagte Sans Lariſch . „Ich hab's doch

gut gemeint ."

Wirklich gute Abſichten werden ſelten verſtanden , “

fügte Anna pißhinzu.

„,, Rommt," ſagte Wollmann . „Das arme Kind iſt
immer noch ſchredlich nervös. Kommt doch ...

„Mutter ſoll hier bleiben !" rief Lou . „Nur Mutter !"
Briggie war erſtaunt, daß ſie lous Vertraute

wurde. Eine echte Zärtlichkeit wallte in ihr auf, und

10
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fie überraſchte die Tochter durch eine Wärme, die ſie

ihr nie gezeigt hatte. „ Schredliche Leute eigentlich,

unſre Leute was? Man möchte ſie am liebſten

jeden Tag mal an die Luft feßen .

Nach dieſen Worten hodte ſie ſich zu Lou und

ſtreichelte ſie . Lou ſtarrte vor ſich hin. Dann ſchüttelte

fie ſich plößlich und ſprang auf. „Ich kann nicht mehr

in Berlin bleiben !“

,,Um Gottes willen , Lou ! Was fällt dir denn ein?

Wo willſt du denn hin ? "

„ Ich muß reiſen! Ich muß ſtudieren ! Ich mache

mich vollkommen ſelbſtändig !"

„Gott, das kannſt du ja — das ſollſt du ja ! Stu

dieren iſt ſicher ein guter Gedanke ! "

„Ich glaube , daß es das Beſte für mich iſt,“ ſagte

Lou nach einer Pauſe. Aber du darfſt kein Wort

davon verraten, Mutter. Das bitt' ich mir aus ! Ich

muß jeßt alles mit mir allein ausmachen !"

Selbſtverſtändlich !"

Äm nächſten Abend fand in der „ Polyhymnia "

das leßte Abonnementskonzert ſtatt. Es brachte

Beethovens Neunte Symphonie. Das Ehepaar Woll

mann war anweſend. Andreas Loebíon hatte noch

nie ſo dirigiert, wie an dieſem Abend. Nach dem

dritten Saß vergaß der begeiſterte Wollmann ſeinen

Groll und lief ins Künſtlerzimmer. „Großartig , lieber

Freund ! Wunderbar ſtimmungsvoll! Wiſſen Sie

ſchon das Neueſte ? Unſere Lou—“

„ Läßt ſich ſcheiden ," unterbrach ihn Loebſon mit

nervöſem Lächeln. „Das iſt mir bekannt,lieberFreund."

Er warf die Zigarette fort , die er eben angezündet

hatte, und nahm eine neue.

Bollmann hob proteſtierend die bände : „ Aber

das mein' ich ja nicht! Davon reden wir nicht mehr.

Herr Peter Becker iſt für mich erledigt! Aber ſie hat

ſich entſchloſſen, zu ſtudieren ! Denken Sie bloß, das

Kind will nach Heidelberg und Philoſophie ſtudieren !

Was ſagen Sie dazu ? "



269

Loebjon überlegte eine Weile, dann fragte er :

Was ſagt denn Ihre Frau dazu?“

Die iſt ganz einverſtanden. Die denkt doch nie

an ſich !"

Loebſon wandte ſich zu Artur Roſſi und erzählte

ihm die Geſchichte. Das etwas zu voll gewordene

Geſicht des componiſten bekam einen verlegenen Ernſt.

Er blicte auf Miß Gibſon, die wie immer in der Nähe

ſtand, und erwiderte : ,, Der arme Beter Becker . "

Was ! ? " ſchrie Wolimann außer ſich.

Doch Roſſi ließ nicht mit ſich umſpringen. Er jah

den Zahnarzt von oben bis unten an. „ Der arme

Peter Becker," wiederholte er . ,, Er hat ſeine Arbeit zer

riſſen . Sie verſtehen jamanches, lieber Doktor, aber

das verſtehen Sie nicht."

Wollmann verſtummte. Herr Joſeph Süß, der

Konzertdirektor , drängte ſich heran und rief: ,,Und

ich ? Wo bleib ' ich?! Ich habe mit Herrn Becker einen

Kontrakt über dieſe Symphonie gemacht!"

„ Aber hoffentlich ohne Vorſchuß ," verſeşte Loebſon

ironiſch.

„ Kunſtſtück,“ lächelte Wollmann. ,,Den hat mein

Schwiegerſohn nicht nötig gehabt !"

Der Diener näherte ſich dem Dirigenten : ,,Herr

Jeneraldirektor, es is allens ſo weit ! Der leßte Sa
fann bejinnen !"

Loebſon redte ſich. „Ich komme ichon ..." Er

wandte fich zu Wollmann. Grüßen Sie Ihre Frau„

recht ſcheen von mir und ſagen Sie ihr, daß ich Lous

Entſchluß heechſt verninftig finde."

Befriedigt lief Wollmann in den Saal zurück und

beſtellte Loebſons Worte. Auch Briggie zeigte ſich

zufrieden . Dann ſaßen beide in glüdlichem Stolz

zu Füßen des genialen Dirigenten, den ſie einſt ent

Dedt hatten . Das Publikum ſchwelgte. Wie heute,

hatte Andreas Loebſon noch nie den Chor an die

Freude dirigiert.
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Einundzwanzigſtes Kapitel

Loue
ous Entſchluß ſtand feſt, aber die Ausführung
mußte noch verſchoben werden. Lou fränkelte. Mut

loſigkeit laſtete auf ihrem Weſen. Plan um Plan vers

warf ſie. Kein Studium war ihr verlockend genug,

keine Itniverſitätsſtadt recht. Obwohl ſie zornig dar

über wachte, daß man ſie nicht für mutlos hielt, ließ

ſie es unbewußt immer ſtärker ſehen . Sie war eine

Entgleiſte . In der alten Umgebung wurde ihr das

erſt deutlich . Sie ſah es mit an, wie hier jedes per

fjönliche Gefühl verſandete, um des lieben Behagens

ipillen . Von den Surrogaten des Lebensgenuſſes

wandte Lou ſich ab jo viel Ernſt war nun doch

über ſie gekommen. Sie bohrte ihre Gedanken in

eine immer ſchärfere Kritik ihrer Umgebung feſt. An

ſich ſelbſt konnte ſie freilich nicht die Sonde anlegen

– jie hatte zuviel Mitleid mit ſich. Sie ſah ſich tief

verändert und weinte oft ihr armes Spiegelbild an .

Allmählich änderte ſich auch der Standpunkt ihrer

Angehörigen. Nach dem liebevollen Empfang begriff

man , daß man mit der verwandelten Lou eine un

gewohnte Laſt ins Haus bekommen hatte. Den über

gang zu ihrem neuen Leben konnte die verlaſſene ,

junge Frau nicht finden. Beinigend aber wurde ſie

als Kritikerder Wollmannſchen Exiſtenz. Von der

eigenen Haltloſigkeit gequält, verſchwieg ſie keinen

Vorwurf. Die Rückſicht auf die Kranke mißbrauchend,

ließ ſie ihren Spott am Verſchwiegenſten aus.

Leopold und Briggie Wollmann erſchraken vor

ihrem Kinde . Das Sonderbare geſchah, daß ſie bei

einander vor Lou Schuß fuchten . So fanden ſie die

erſte, ſpäte Annäherung. Das gab aber ungemütliche

Tage. " Jeßt erſt ſchien das Wollmannſche Glück in

Frage geſtellt. Wenn das ſo weiterging, mußte man
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ſich zur Reſignation bekennen. Ging das? War das

möglich ?

Lou löſte plößlich die peinliche Frage. Als es

Herbſt wurde , erklärte ſie , daß ſie ſich beſſer fühle

und reiſen wolle . Das Scheidungsurteil war ſoeben

ausgeſprochen worden – Sie konnte als freie Frau

in die Welt hinaus. Zu Heidelberg hatte ſie ſich ent

ſchloſſen. Sofort war ſie wieder von liebevoller Teil

nahme umgeben. Briggie erklärte, daß ſie Lou nicht

allein reiſen laſſe, ſondern nach Heidelberg begleiten

werde . Sie wolle dann endlich einen andern Plan

ausführen , der ſie ſchon lange bedrüdt, nämlich Kurt

zu beſuchen . Kurt wohnte nicht mehr am Gardaſee,

ſondern war an den Lago Maggiore übergeſiedelt.

Die weichere Luft dort bekam ihm beſſer. Wie würde

ſich der arme Junge über ſeine Mutter freuen ! Aber

erft mußte Lou verſorgt werden. Eine frohe Aktivität

kam nach langer Zeit wieder über Briggie ; ſie geſtand

ſich nicht ein, wie ernſt ihre Mutterpflicht eigentlich

ausſah.

Lou kräftigte ſich, als ſie entſchloſſen war, und

nahm , faſt die alte wieder, Abſchied . Wie eine kleine

Studentin verließ ſie Berlin , aber in der Kleidung

ohne das Raffinement von früher. Dafür hatte ſie.

ſich eine wiſſenſchaftliche Ausſtattung gekauft , als ob

fie als erſter weiblicher Profeſſor nach Heidelberg zöge.

Zwei große stoffer voll Folianten reiſten mit.

wachte darüber, wie einſt über ihre Kleiderkoffer.

Unbewußt trug ſie ihren neuen Ernſt ſofort zur Schau.

Sie brauchte den Stachel der Originalität, um bei

der Reſignation zu bleiben . Wehmütig lächelnd beoba

achtete Briggie ihr verändertes Kind. Auch ſie fühlte

ſich als große Verzichterin, und wenn es ihr auch zu

anſtrengend" war, zu ſtudieren, ſo ſah ſie doch das

Leben mit ernſten Augen an.

Ein Streitpunkt blieb froß aller barmonie zwiſchen

Mutter und Tochter: das ürteil über Peter. Lou

konnte Briggie zu keiner milderen Auffaſſung bewegen.

1
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,, Er iſt kein vornehmer Menſch," eiferte die Mutter .

Du biſt vornehm . Es macht dir alle Ehre, daß du

ihmverzeihſt, aber er verdient es nicht.“

Lou zuckte lächelnd die Achſeln. „ Alſo laſſen wir,,

es, Mutter. Ich komme bei dir nicht weiter .“ Sie

ſah , ihre Augen etwas bewußt vergrößernd, auf die

Herbſtlandſchaft hinaus. Der Schnellzug, flog durchs
Thüringer Land. Dann ſagte Lou init ihrer ge

dämpften, anders tönenden Stimme: ,,Er iſt durch und

durch Rünſtler . Das verſtehe ich wahrſcheinlich nur."

Briggie wollte eine raſche Antwort geben, beſann

ſich aber und hielt ſich zurück.

Aber rein menſchlich mußt du doch zugeben,

Mutter, daß er ſich fabelhaft vornehm benommen hat.

Haſt du ſchon darüber nachgedacht, daß er ebenſo fort

gegangen iſt, wie er malzu mir gekommen iſt? "

„ Na, er iſt doch wenigſtens bekannt geworden durch

dich . Das hat er unſern Beziehungen zu danken. Das
nüßt ihm doch jeßt."

Mutter, das nüßt ihm wenig. Es kommt auf ſeine

neuen Arbeiten an . Darin mach' ich mir Sorge um

ihn .

Briggie ſchwieg . Sie warf ihrer Tochter einen

verſtohlen bewundernden Blick zu . Dieſe ſeeliſche Höhe

hatte ſie Lou nicht zugetraut.

In þeidelberg wurde Lou von der Mutter in der

eleganteſten Benjion untergebracht. Sie machte dieſes

Vergehen gegen die Wiſſenſchaft wieder gut , indem
fie ihr Zimmer als richtige Studentenbude einrichtete.

Briggie lachte über alles , was ſie ſah , aber ſie verließ

ihre Tochter beruhigt . Aus dem Coupéfenſter heraus

fragte ſie noch, in einen Calvilleapfel beißend: „ Was
ſtudierſt du alſo , Lou ? Philoſophie oder National

ökonomie ?"

„Ich werde mal ſehen , Mutter," meinte Lou , an

ihrerWildlederjade zupfend.

Briggie lachte nochmals, winkte und fuhr dann
ſüdwärts.

60
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In eitel Sonnengold kam ſie. Sie reiſte in ein

wahres Glüdsland. Aurt hatte ſie zwei Jahre nicht

geſehen. Der Kranke hatte ſelbſt dieſe Verzögerung

immer wieder herbeigeführt, denn aus ſeinen Briefen

ſprach nur der angſtvolle Wunſch, nichts von der Welt,

aus der er gekommen war, wiederzuſehen . Er bes

gründete dieſe Bitte mit ſeinem Zuſtand. Sie komme

nicht von ihm, ſondern von den Ärzten , die ihn be

handelten.

Doch wenn Briggie Wollmann einmal ein feſtes

Programm gemacht hatte, konnte auch ihr Sohn nichts

dagegen ausrichten . Sie hatte wieder ihr großes

„ Ach was !" gerufen. „ Wenn ich erſt da bin , wird er

lich ſchon freuen !“ –

In träger Schönheit lag Pallanza vor ihr. Dicht

am Ufer des lichtblauen Lago Maggiore zog ſich der

Garten des Sanatoriums hin. Paradiſo " hieß es .„

Ja, dachte Briggie, als ſieauf dem Schiff an der um

mauerten Blütenwelt vorüberglitt, da hat der Junge

es wirklich wie im Paradies . Sie fühlte ſich ſelbſt

erholt, als ſie den Hafenplaß von Pallanza betrat und

unter ihrem zierlichen Sonnenſchirm auf das ,, Bara

difo " zuſchritt. Sie wirkte nicht mehr wie eine Frau,

die ſchredliche Erlebniſſe hinter ſich hatte. Von der

Freude auf Rurts Überraſchung erfüllt, betrat ſie das

ſchöne, fühle Haus. Der Direktor war nicht anweſend ,

nur ein junger, haſtiger Aſſiſtent. Er führte ſie in

den Garten , wo ihr Sohn ſich befand.

Briggie ſah Kurt ſchon von weitem unter einem

Baum fißen und auf den See hinausbliden . Mit

pochendem Herzen bat ſie den Arzt, ſie allein zu laſſen.

Dann ichritt ſie auf den Ahnungsloſen zu . Der Baum ,

unter dem er ſaß, war eine wunderbare Mimoſe .

Dunkel und weich ſenkten ſich die ſchattenſpendenden

Nadelbüſchel über das bleiche Haupt. Würziger Duft

verband ſich mit leiſer Friſche, die vom See herüber

kam . Plößlich ſchredte furt zuſammen. Der leichte

Schritt, der ſich näherte, war ihm bekannt. Er konnte
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ihn nur hier nicht vermuten. Er wagte anfangs nicht,

ſich umzuſehen. Dann aber tat er es, da der jpukhafte

Beſuch ſchon ganz nahe war . Starr erkannte er ſeine

Mutter. Die Wirkung war ſeltſam. Er ſenkte den.
runden Anabenkopf und flüſterte: ,, Alſo doch !"

Briggie ſekte ſich zu ihm. Es pacte ſie zwar, daß

dieſer leidende, völlig veränderte Menſch ihr Sohn

war, aber ſie zwang ſich mit plumper Leichtigkeit dar

über fort . Sie verſuchte mit aller Gewalt in die tote

Stunde Leben zu ichiaßen . Von allem möglichen

erzählte ſie Kurt; auch Lous Eheſcheidung erfuhr er

jeßt erſt. Er ſchwieg zu allem. Ér nidte nur von Zeit

zu Zeit. Briggie ſtockte ſchließlich in ihrer angſtvollen

Eile . Sie ſtreichelte Kurts ſchlaffe Hand. „ Du ſiehſt

ganz gut aus ... Ja ... Ich freu mich ... Du haſt

es wirklich gut hier ... Ein bißchen mager biſt du

geworden ... Aber das macht nichts ... Du warſt ja

viel zu dick ...“

Jeßt unterbrach ſie der Sohn: „ Du biſt alſo mit

mir zufrieden , Mutter ? ... Ja, man kann noch immer

was zuſeßen ... Es iſt merkwürdig ... Bloß Beter

hättet ihr nicht gehen laſſen ſollen ..

Dieſer unerwartete Einwurf brachte Briggie aus

der Faſſung. Kurt ſprach für Peter? Wie war denn

das ? Ach , richtig ! Die beiden hatten ja ſo gut mit

einander geſtanden.

,Er warimmer freundlich gegen mich ,“ fuhr Kurt,

den " Kopf hintenübergelegt, fort. „ Ich ſag' es dit

ganz offen , Mutter: er war der einzige anſtändige

Menſch in unſrer Familie."

Jeßt ſprang Briggie auf. „ Biſt du von Sinnen ,5

Aurt ? Bin ich von Berlin hierhergekommen, damit

ich ſowas von dir höre?"

Er redte ſich gewaltſam , aber ſein matter Kopf

Ichwankte dabei, wie eine ſchwere Frucht auf einem
zu dünnen Stiel. Die unreif gealterten Züge ver

zerrten ſich. „ Vielleicht, Mutter. Das kann ſchon ſein,

Mutter. Das wär nämlich gar nicht ſo ſchlecht. Hier
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iſt neutraler Boden, Mutter. Du weißt, ich wollte

nicht, daß du kommſt, ich wollte abſolut alles mit mir

allein ausmachen. Alles ! Aber du biſt doch ge

kommen. Nun mußt du es auch hören ! Einmalmuß

es ja ſein, Mutter! Weißt du, ich lebe hier ſchredlich .

Mein armer topf ! Ich kann nichts tun . Ich ichleppe

mich von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde. In

dieſem , Baradiſoʻ ! über weißt du , worauf es an

kommt? Aufs Führen ! Ich will gar nicht mal ſagen ,

aufs Erziehen . Das wäre ja zuviel verlangt. Eltern

ſind ſchließlich auch Menſchen ! Aber führen,Mutter !

Das habt ihr verſäumt! Ihr habt es euch ſelber ver

plempert. Wenn du Lou aufs Gewiſſen fragſt , wird

ſie auch ſagen : Darum iſt Beter ausgeriſſen ! Darum !

Der arme Kerl ! Ach , wenn ich doch ſo reich wär' !

Ich ringe hier und quäle mich, Mutter. Ich halt es

nicht mehr aus. Weißt du , was ich mir wünſche?

Mutter, jei mir nicht böſe - du biſt ja zu mir ges

kommen du meinſt es ja gut aber das nüßt mir

nichts ! Gib mir Fiore Gras wieder ! Schick mir

Fiore Gras, Mutter ! "

„Wen meinſt du ?! Die Tänzerin ? "

Ja, Mutter. Ich meine die Tänzerin . Ich hab'

ſchon gewußt, was ich brauche !"

Briggie ſaßzuſammengebudt, in bebender Rat

loſigkeit . Wie Plunderlag ießt alles vor ihr, der liebe

volle Beſuch, die teuer bezahlte Schönheit des Südens.

Zum erſtenmal fiel ihr die Nichtigkeit ihres ganzen

Lebens ein. Aber ſie wehrte ſich verzweifelt dagegen .

Sie wollte die größte Gefahr nicht über ſich herkommen

laſſen. „ Kurt, begann ſie in verändertem Ton, „ dein

geiſtiger Zuſtand iſt ſchuld, du kannſt nicht gerechtſein.

Du kannſt überhaupt nicht klar ſehen. Åber es ſoll

alles geſchehen, mein armer Junge, was dir hilft.

Mach dir keine Gedanken darüber, daß du nichtstun

kannſt. Mein Gott, du biſt doch zur Erholung hier .

Du ſollſt doch leben, wie es dir behaglich iſt. Wenn

die Zinſen mal nicht reichen , iſt genug Vermögen da . “
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Hier unterbrach ſie der Stranke. Erſchrođen ſah ſie

ſein verzerrtes Lächeln er hob abwehrend ſeine

weißen, entnervten Hände : „ Laß das, Mutter ! Wir

verſtehen uns nicht. Aber wie denkſt du über Fiore

Gras ? “

11

„Das muß ich mir erſtnoch überlegen, Kurt. Das

iſt ein fo merkwürdiges Verlangen ...

Merkwürdig, Mutter? Das iſt nicht merkwürdig !

Fürmich iſt es das Natürliche, das Einzige !"

Sei nur ruhig. Ich weiß ja, ich verſteh' dich ja.

Dumußt nicht denken , daß ich dich nicht verſtehe.

Vater würde bloß ſchimpfen . Aber ich kann mir

denken – jie iſt ein ſchönes Mädel, nicht? Sie hat

ſo viel Lebensluſt? Ja, mein armer Junge. Ich werde

mal ſehen . Ich werde ſchon tun, was möglich iſt.

Darauf fannſt du dich verlaſſen ."

Das erſte Lächeln kam auf Aurts gedunjene Züge.

Sie iſt aber arm, Mutter . Ganz arm . Gib ihr Geld,

daß ſie zu mir kommen kann. Bald ."

Meinſt du, daß es ſich bloß darum handelt? Sat

Vater ſie damals nicht beleidigt ?“

„ Fiore iſt nicht ſo leicht zu beleidigen."

Der Direktor desSanatoriums kam , und die Unter

haltung mußte abgebrochen werden.

As Briggie wieder nordwärts fuhr, formte ſich

ihr Entſchluß . Das Grauen wich von ihr, als ſie ihr

verlorenes tind in der Ferne wie ein Grab mit den

koſtbarſten Blumen ſchmücken konnte. Er ſollte das

Mädchen haben, das ſein Verderben geworden. Hier

war für ſeine Lebensſpanne noch die richtige Medizin.

Briggie erinnerte ſich auch, daß Fiore Gras inzwiſchen

als Traumtänzerin viel Aufſehen erregt hatte. Sie
war auf ihre Art doch eine bedeutende Perſon. Sie

„ zählte mit“ . Das ſtimmte Briggie verſöhnlich . Sie

beſchloß, in Fiore Gras von nun an eine Künſtlerin

zu ſehen, keine Dirne. Die Anknüpfung konnte ja in
Berlin jo leicht geſchehen . Sie hielt ihrem armen

Jungen Wort.
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Als Briggie wieder nach Heidelberg kam, wagte

ſie Lou nicht zu erzählen, wie ſie Sturt gefunden hatte.

Die neue Art ihrer Tochter machte ſie ängſtlich · ſo

wenig, ſie ſich ſonſt beirren ließ : dieſer konſequente

Ernſt imponierte ihr. Lou wälzte Bücher, Lou ſpielte

þarmonium, Lou verbrachte viele Stunden in dumpfen

Þörſälen. Sie ſprach von Schopenhauer undNießiche,

wie einſt von Wertheim und Gerfon. Das Bild einer

büßenden Magdalena, die einen Schädel betrachtete,

hing zum Entſeßen der Mutter über ihrem Bett .

Plößlich ſehnte ſich Briggie nach Berlin . „ Ich fahre

heute nach Hauſe ," ſagte ſie . Weißt du übrigens,

daß Loebíon von der Polyhymnia' fortgeht und mit

einer koloſſalen Gage nach Amerika engagiert iſt? "

Lous Augen richteten ſich groß auf die Mutter.

Zum erſtenmal ſprach dieſe von dem Manne, der

zwiſchen ihnen ſtand.

„ Nein ,“ erwiderte Lou. „ Davon hab' ich noch

kein Wort gehört.“

„ Es freut mich fürihn und für uns," fuhr Briggie,
im Zimmer umhergehend, fort. „ Das iſt nun das

Ende. Man hat dem Herrn in den Sattel geholfen .

Aber ich habe meine Aufgabe bei Vater — nicht wahr?

Vater wird auch nicht jünger. Na — und wo er mich

nicht verſteht, da verſteh ' ich mich .“

Lou brachte die Mutter zum Bahnhof. Es geſchah

zum erſtenmal, daß ſie der kleinen, etwas unſicher ge

wordenen Frau den Arm gab. Mitleid füreinander

ſchwebte wie milde Herbſtwärme über ihrem Abſchied.

Als Lou dann allein in die Stadt zurüdlehrte , lächelte

fie ſtill vor ſich hin . Verirrt und betrogen waren doch

alle.
Dieſe Menſchen, die ſo ſicher und tollkühn ge

weſen. Wie ſchwankte jede Autorität. Lou hatte noch

den beſten Rüdhalt. Wiſſenſchaft war etwas, was

nicht angezweifelt werden konnte. Sie wollte ihren

Doktor machen. Sie wollte als gelehrte Frau überall

Aufſehen erregen , als ſchöne, junge, unglüdliche, ge

lehrte Frau. Und mit den Männern wollte ſie ſpielen ,

1
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ein tiefbewußtes, verächtliches Spiel. Jeßt erſt ge

wann ſie ja ihre ganze Macht über ſie. Die neue Lou

hatte einen ſtärkeren Zauber als die alte . Wenn ſie

ſich erſt ihr kleines Haus am Schloßberg eingerichtet

hatte und den erleſenſten Kreis darin verſammelte

Dann wurde Heidelberg ihre Heimat. Berlin verſant.

Wie liebte ſiedoch dieNedarſtadt mit ihrer deutſchen,
reinen Romantit, Danach hatte ſie ſich ja immer

geſehnt . Nur danach.

Das Häuschen am Schloßberg wurde ihr nächſtes

Ziel . Es brachte ſie vorläufig von der Wiſſenſchaft ab,

und die Eltern , denen ſie ihre Abſicht, ſich in Seidel.

berg anzukaufen, mitteilte , applaudierten ehrlicher das

zu , als zur Philoſophie. Bald tamen die Möbel der

Ďavelvilla, die man doch nicht verkauft hatte, nach

Beidelberg. Die Einrichtung beſchäftigte Lou voll

kommen und gab ihr einigermaßen die alte Lebens .

freude wieder. Als alles fertig war, täuſchte ſie ſich

nicht darin , daß, unter Variierung eines Goethewortes,

ein verwöhnter Menſch verwöhnte Menſchen anzog.

Lou bekam mehr Verkehr, als ihr lieb war.

Abende in ihrem efeuumſponnenen Häuschen am Schloß

berg wurden ſehr beliebt und gehörten für eine be

ſtimmte Gruppe der ſtudierenden Jugend bald zum

Sommerſemeſter. Reiche Berliner und Amerikaner

kamen, Wiſſenſchaftler, die eigentlich nur Sportsleute

und Lebemänner waren. Alles ſchmeichelte der ſchönen

Frau des pauſes, alles bewarb ſich um ihre Gunſt,

ohne ſichtiefer zu verpflichten . Állmählich ſpürte die

Villenbeſißerin , daß ihr freies Seidelberger Heim

eigentlich nur eine Bariante von Berlin W war. Sie

fam ſich mehr wie die Inhaberin eines komfortablen

Reſtaurants vor, als wieEgeria. Allmählich zweifelte

ſie auch, ob ihre Freunde ſie wirklich ernſt nahmen .

Alle dieſe Jünglinge ſpielten mit Büchern wie mit

Bällen . Alle dieſe eitlen Geiſtestämpfer jonglierten

die Werte der Zeit, und Sieger war der, der , jeden

Tag anders kam.

Die
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Ein brennendes Unbefriedigtſein ergriff Lou. Eine

doppelte Einſamkeitin ſolcher Gemeinſamkeit. Aus
dem Grunde ihrer Seele ſtieg ein Gefühl empor, das

echt war und zum erſtenmal ihr Gemüt beherrſchte.

Es war überdruß, aber es war auch Reue. Eine leiſe ,

bohrende , nicht mehr fortzuleugnende Reue ergriff

Lou. Sie wurde oft ſo ſtark davon gepackt, daß ſie

inmitten des Mahls ihre Gäſte verließ und ſtunden

lang an einem dunkeln Fenſter ſtand, um in die Nacht

hinauszuſtarren. Alle dieſe Schmeichler und Werber

warenihre Feinde das wurde ihrdüſter klar. Alle

dieſe Freunde ſuchten nicht ſie ſelbſt, ſondern das,was

fie ,,bieten " konnte . Bieten ! Ein altes Berliner Wort,

ein " Wort der verſunkenen Heimat. Sie ſollte ihre

Gaben verkaufen – immer wieder. Eine namenloſe

Angſt überfiel Lou. Sie dachte an Peter Becker, an

den einzigen Menſchen , den ſie nicht als ſeeliſchen

Käufer kennen gelernt hatte. Plößlich enthüllte ſich

ihren ſuchenden Augen der Wert jener Zeit, die ſie

als ihre Ehe durchlebt hatte . Plößlich wußte ſie , wie

falſch die Bahn geweſen, die ſie gegangen war, und

wie es in ihrer Macht gelegen hätte, die richtige zu

gehen. Fern von ihren Eltern – gegen ihre Eltern.

Solche Kraft hatte ein junger , wollender Menſch.

Durch Einſamkeit in die wahre Gemeinſamkeit hinaus.

Ehe ! ... Das hatte ſie ſich verſcherzt. Und ſie dachte,

während ſie am dunkeln Fenſter ſtand und auf bas

nächtige Heidelberg hinunterſtarrte, an ihn, der auch

wohl ein Einjamer und Ruhelojer, ein Mißbrauchter

war. Sie wußte nicht, wo er ſich befand, aber ſie

ſandte ihm in ſeine unbekannte Ferne den Gruß ihrer

Reue.

An einem ſolchen ſchweren Sommerabende fchritt

der wirkliche Peter! Becker, der in Heidelberg ein

gekehrte Ruheloſe und Mißbrauchte, unter ihren

Fenſtern vorüber. Lou aber wurde gerade heute

nicht zu dem Träumeplaß getrieben jie blieb

zwiſchen ihren Gäſten fißen und lachte über Scherze,

*
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die ſie kaum verſtand. Peter hatte, da er in dieſer
heißen Nacht nicht ſchlafen konnte , ſeinen Gaſt

hof verlaſſen und wanderte durch das ſtille Heidel

berg. Vom Schloſſe tam er herunter und ſchritt die

Straße,hallend und ſchwer, die an Lous Efeuhäuschen

vorüberführte . Peter wußte nichts von ihrem Seidel

berger Daſein , doch als er an ihrem Häuschen vorbei.

kam , zog es ihn , ſtehen zu bleiben. þier war noch Licht

in all der braven, bürgerlichen Dunkelheit. Hier

feierten noch glüdliche, ſchuldloſe Menſchen ihre Fugend.

Er hörte eine etwas dünne Mannesſtimme ſingen ,

vom Klavier begleitet . Gierig lauſchte er, denn es

war ein Lied von Artur Roſſi, das er liebte, ein Lied

aus des Meiſters beſter Zeit . Merkwürdig gut begleitet

wurde der Sänger. So zu begleiten hatte Peter Lou

einſt gelehrt.

In ſeltſame Ferne wurde das Herz des einſamen

Lauſchers getragen. Er ſtand, das bleiche Geſicht dem

Mondſchein zugewandt, und ſeine abgemagerte Ge

ſtalt in dem ärmlichen Touriſtenanzug zitterte . Ja,

aller Zorn und alle Erbitterung waren unnüßer Wahn,

vergeblicher Verſuch, über die Vergangenheit zu ſiegen .

Er trug ſie nochimmer im Herzen , ſie , die ſeine Jugend

geweſen, ſein Glück und ſein Unheil. Sie hatte ihn

zum Künſtler gemacht wie ſollte er vor ihr zur

Kunſt fliehen ? Wo ſollte die Flucht enden ? Er trieb

ſie nicht aus ſeinem Blut heraus, Lou Wollmann, um

die es ſchade war, bitter, jammervoll ſchade. Jeßt

erſt wußte er es, als er ſeltſam gebannt zu þeidelberg

unter fremden Fenſtern ſtand und fremden Muſikanten

lauſchte. Wie beneidete er die da oben ! Wie wußte

er ſie in dem gelobten Lande, wohin er niemals tam ! ...

Gleite, mein Mahn, mit der Fracht meines Glüds

An ihr vorüber, an blühenden Ufern,

Wo ſie, meines Glüdes Herrin, wohnt !

So tönte Artur Roſſis Lied . As Peter Beder

dieſe Worte vernahm , wurde er von einem wilden
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Schnerz ergriffen . Still, gebüdt ſtand er unter Lous

Fenſtern. Dann ging er langſam weiter. Seine Augen

hingen an dem Gartenzaun des Efeuhäuschens, 10

lange er ſichtbar war. Kein Schild meldete ihm den

Namen des Beſißers. Was war denn auch ein Name !

Beter ging ſchneller. Es trieb ihn zum Neckar hin

unter . Hier empfing ihn die Feier der Sommernacht.

Der Mond ſtand klar über dem Fluß und goß ſein

Silberlicht auf Stadt und Höhen. Liefe Ruhe kam

in das Herz des Heimatloſen. Seßt ſiegte der miß

brauchte Künſtler . Jeßt wurde er fähig, ſich ſelbſt

Erlöſung zu geben. Am Ende einer Wanderjahre

ſtand ein Lied, das mit Urgewalt aus Peter Beckers

Seele drang . Es war Muſit, zu der er zuvor nicht

fähig geweſen. Mochte er auch noch ſo vieldurch Lou

verloren haben - ein großer Schmerz war ſein Gewinn.

Als des Wanderers Schritte in der Schloßberg

ſtraße verhallt waren , hatte Lou wieder ihren dunkeln

Fenſterplaß aufgeſucht. Ein häßlicher Streit war

unter ihren Gäſten entſtanden, das anmaßende und

höhniſche Wortgefecht von Bezechten, das all die

falſchen Freundſchaften als echte Feindſchaften ent
puppte. Davor floh Lou. Der Ekel ſchüttelte ſie .

Ihre Gäſte entfernten ſich zum erſtenmal grollend

der Kreis ſchien geſprengt. Lou blieb am Fenſter

ſtehen , bis der Morgen graute. Sie ſtarrte auf die

Stelle, wo zuvor ein einſamer Mann geſtanden hatte .

Dann fuhr ſie plößlich, von Froſt geſchüttelt, auf .

Die Sonne, die verführeriſche, lügneriſche Sonne kam

wieder. Wie eine große Kokette ſtieg ſie über der

deutſchen Waldhöhe empor und fragte, wie ſie den

Menſchen gefiele. Doch Lou ſollte ſie nicht mehr

täuſchen . Sie wandte ſich in das Zimmer zurück und

warf einen haßerfüllten Blick auf all den zuſammen

getragenen Kram : Bücher, Bilder , Noten, Muſik

inſtrumente, koſtbare Weine, Speiſen. Was war das?
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Was iſt das?!" ſchrie ſie zu den immerfort lächeln .

den Bildern der Eltern hinauf. Es gellte durch die

ſtillen , von kaltem Zigarrenrauch erfüllten Räume.

Dann rannte Lou in ihr Schlafzimmer und riß ihren

Nachttiſch auf, worin ein Revolver lag. Sie hob ihn

an die Schläfe. Doch als ſie das falte, eiſerne Ding

an ihrer þaut fühlte, fürchtete ſie ſich. Dieſe Furcht

war echt. Lou konnte in dieſem Augenblic vor nichts

auf der Welt poſieren. Namenlos fürchtete ſie ſich.

Mit klappernden Zähnen ließ ſie die Waffe fallen und

dankte einem alten Gott für ihr Leben. Dann ſtieg

ſie zum Speicher hinauf . Dort zerrte ſie einen Koffer

hervor und füllte ihn mit dem Nötigſten. An dem

ſelben Tage noch , während Peter Becer in ſeinem

þeidelberger Gaſthof ſelig komponierte, fuhr Lou
Bollmann nach Berlin zurüc.

E nde
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in idmiegſamem Ganzleder zu haben, beide Uusgaben mit Húdene

zeichnung und Eltel in Echtgold.

D D

1

.

Bilber erſchienen und durd jede Buchhandlung zu beziehen ſind :

in in

Künſtlerlein . Ganzled .

Bog-Ed, Hardy von Urnbergs Leidensgang . IN . 2.40 M. 4.

Croter, Die hübſche IIß Neville 2.40 4.

6.Gagern -Rospoth (Gräfin Fau), Der Roman

einer Hofdame 2.40 4

d. Kohlenegg. Die ſchöne Meluſine 2.40 4 .

6. Koblenegg. Die Lieſegang-Mädchen 2.40 4 .

Dhnet. Der Hüttenbeſiger
2.40 4 .

Schubin, Die Heimtebr . 2.40 4.

Schulte vom Brühl, Das Jahr des Jertums 2.40 4.

Stowronnet, Der rote Kerſien 2.40 4.

Stegemann, Der Schläfer von Sula 2.40 4 .

Strag, Die Fauſt des Rieſen .
2.40 4.

Doß, Neues italieniſches Novelienbuc
h 2.40 4 .

Voß, Villa Falconieri 2.40 4 .

6. Wolzogen, Der Kraft- :Mayr
2.40 4.

Fedor v. Zobeltig. Das Heiratsjahr 2.40 4.

Fedor v. Zobeltig. Eva wo biſt du ? 2.40

Böhlau, Ratsmädel- und Altweimariſche Geſchichten 1.50 3 .

Burnett, Der kleine Lord 1.50 3 .

6. Gersdorff. Ein ſchlechter Menſch 1.50 3.

Barraden, Schiffe, die nachts ſich begegnen 1.50 3.

Hegſe , Marienkind 1.50 3.

Sid. Der heilige Ebeſtand . 1.50 3.

Dillinger, Schwarzwaldgeſchichten 1.50

Doß. Die Herzogin von Plaiſance 1.30

E. v. Wolzogen . Die Kinder der Ercellenz . 1.50 3 .

Hanns v. Zobeltig. Du mußt mir glauben ! 3 .

.
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1

3.

3.

u

1.50

Die Sammlung wird fortgeſett



7. Milchen , Malchen und die Glass

ſervante. Von Elſe Franken .

Charakteriſierungstalent und Schila

derungekunſt der beliebten Erzählerin

erweijen ſich in dieſen Erzählungen

wieder glänzend. Ob der Held der

Geſchichte ein eigenartiger Anabe , ob

er ein durch ſein Gewiſſen belaſteter

Maun iſt, imuner ſpricht cine ſtarfe

Logif ses verzens eine eindringliche

Sprache. Auch der Humor kommt zu

feinem Recht.

8. Der Preſſeball .

Von Georg Wasner.

Kaleidoſfopartig ziehen die Teil :

nehmer des großen Balfeſtes an uns

vorüber , icharf beleuchtet und in bunt:

chillernden Farben . Der höchſt origi

nelle Grundgedanfe hat dem beľannten

Verfaſſer Gelegenheit gegeben , eine

vont tauſenderlei treffenden Beobs

achtungen und föftlicher Fronte durch :

zogene Erzählung zu ſchaffen , für die

das Wort „amiiſant" einmal wirklich

paßt.

9/10. Aus tiefem Schacht.

Von Fedor von Zobeltits.

,,Aus tieſem Schacht" gehört zu der

Folge märkiſcher Romane von Fedor

von Zobeltitz, in denen ſeine Liebe zur

heimiſchen Scholle am reinſten und

poeſievollſten zum Ausdruct kommt.

Erich Schmidt nannte den Roman eine

erfreulichc ,,Nickfehr zu Fontane“ , und

in der Tat: alle , die Fontane lieben ,
werden auch dieſes Buch in ihr Herz

ſchließen . Es iſt Heimatkunſt im beſten

Sinne des Worts .

11. Peterſen und ihre Schweſtern .

Von Ingeborg Vollquarts.

Aus dem Däniſchen .

,,Peterſen und ihre Schweſtern gilt

fiir eines der beſten Biicher der be

liebten Erzählerin , die in Dänemark

einen ganz beſonderen Platz in der

Literatur einnimit. Es hat nicht

allein als Buch viel tauſend verzen

erfreut, ſondern iſt auch dramatiſiert

worden und hat ſich mehrere Winter

Abend für Abend vor ausverkauftem

Hauſe die Herzen erobert .

12. Mit Weinlaub im Haar.

Von Richard Voff.

Ein ſchweres Künſtlerjchickſal zeigt

uns dieſer Roman : Bergrieſen und

unergründlichen Seen gleich iſt die

Leidenſchaft in den Geſtalten des Dich:

ters ; der nordiſche Künſtler und die

Zauberin aus ſeiner Heimat unter:

liegen demſelbert Schidjal wie die urs

wiichſigen finder der Berge . Tas

Nordmeer und der Gewitterſturm der

Alpen durchto ben den Koman, der ein

Ringen nach Freiheit und Frieden iſt .

13/14 . Der Schatten .

Von Kurt Aram .

Deutſche Grindlichfeit und ainerifa

niſche „ Großzügigkeit" - Hans Nieden:

buſch und Frau Á lice: beide ziehen ſich

an , ohne fich doch recht verſtehen zu

fönnen. Auf jeder Seite viel Tüchtig

feit und innere Kraft, und doch ein

Sichwehetun, bis endlich der Schatten "

weicht . Kurt Arams lebendige,

trefiſichere Schilderungen von Landund

Leuten erhöhen den Reiz dieſes unter

haltenden Romans, der gegenwärtig

beinahe ſymboliſch genommen werden

könnte .

15. Das allzu gute Herz.

Von Marie Diers .

Wahrheit und Ehrlichkeit durchleuch

ten dieſen Roman . Daſ echte Herzens

güte Genialität iſt , erleben wir mit

Renate , dieſem fernhaften Menſchent,

der von ſeinem guten Herzen gefiihrt
wird und nicht anders kann alš Liebe

ausſtrahlen und trotzdem oder dess

wegen ſich ſein tragiſches Schickſal be

reitet . Wie von jedem wahren Kunſt

werf nimmt der Leſer auch von dieſem

Roman ein Glücksgefiihl mit .

16. Die Geſchichte von Herrn Stein
hauſers Uhr. Von Max Dürr.

Ein feiner Kriminalroman , der den

engliſchen und amerikaniſchen Erzeug

niſjen dieſer Gattung an Spannungs

reiz nicht im geringſten nachſteht, aber

mit ſeinem behaglichen Humor echt
deutich iſt . Das Buch wird vielen

willkommen ſein , die Erholung der

Nerven und Ablenkung von ſchweren

Gedanken ſuchen .

17/18 . Das Allerheiligſte. Von B. könig.

Aus dem Amerikaniſchen .

Neben der ſpannenden Maudlung

und dem haarſcarf geſchliffenen Dialog

intereſſiert in dieſem Roman haupts

ſächlich die vortreffliche Zeichnung der

Verhältniſſe und Vorurteile in der

heutigen franzöſiſchen und amerika

niſchen Geſellſchaft.

19. Die Wolfsjägerin .

Von Marianné Mewis.

In Frau Lilith und dem Oberförſter

ſpiegelt ſich der Gegenſatz zwiſchenoſts

preußiſcher und niederſächſiſcher We

jensart . Die berühmt ſchönen Wälder

des Oſtens bilden den ſtimmungsvollen

Rahmen für eine ſpannende Ehe- und

Wilddiebsgeſchichte . Und einer echten

Liebe gelingt es , die Gegenjäge zu

verſchmelzen zu reiner ſchlađenfreier

Menſchlichkeit.
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20. Das junge Beſchlecht. 23. Das verborgene Land. Von Erik

Von Helene Raff. Hanſen . Aus dem Däniſchen .

Die vier Erzählungen dieſes Bandes Eine iiberaus ſpannende und phan :

handelni jämtlid voll dem , was alle taſievolle Abenteuergeſchichte ,die ge

Gemüter bewegt und in Spannung rade jetzt , wo Rußland und Sibirien

hält : von großen Krieg . Nicht von
im Mittelpunkt des intereſſes ſtehen ,

den Schlachten und Siegen draufen im orofen (Friola holy wird .

Feld , ſondern vor Adolf Gerſtmann .
Streiten der Dah

Princeton University Library

jüngſt von uns

Heimgekehrten. ? iiberaus ſpan

der veimat zu fän
8 , klar und an:

galt, in wie vieljä
ng der Geſtalten ,

rend diejes einen
32101 066404649

Schluß den Leſer
ani Tiiren und very

zieht annsinfiinſtleriſcher Verflärung

1t||EITO — 10 ſpiegeln ſich hier im Rah:

inen eines Romans die Zuſtände im
vorbei .

deutſch -franzöſiſchen Grenzgebiet, wie

21/22. Die könige und die kärrner. ſie inl langer geſegneter Friedenszeit

Von Carry Brachoogel. fich geſtaltet haben , bis zum Auſlodern

Ein egoiſtiſder, willensſtarfer Halb
des gewaltigen Völkerringens.

bauer und ein großzügiger, phantaſti : 25/26. Seine Fäden. Von E. Balmer und

der Kapitaliſt ireten in dieſem Buche W. M.Harg . Aus dem Amerikan .

einander als unverſöhnliche Gegner Ja wirklic , jeine Fäden ſind hier

gegenüber. Wie ſie miteinander gegen geſponnen , der Detektivroman iſt von

oder fir den Fortſchritt ſtreiten , wie einer vollſtändig neuen und originellen

ihr erbitterter sampi weite Ringezieht, Seite angepadt. Der Detektiv iſt nicht

wie trotz der ſcheinbaren Niederlage mehr der Kriminalbeamte, ſondern der

der Geiſt über den Beſitz ſiegt - das hochgebildete Akademifer , dem nicht

bildet den Juhalt dieſes packenden Érgriindung von Schuld und Unſchuld

Kerfes, in dem Carry Brachvogel ſich an ſich der Hauptzied iſt , ſondern Sie

in die erſte Reihe unſrer Großzen ſtellt. Löſung tiefſter pſychologiſcher Fragen .

Zweiunddreißigſter Jahrgang
12. Flint und Genoſen .

Von Wilhelm Poed.

Wer Scepriſe und deutiche Jani

inanten liebt , die abenteuerliche Fahrt

eines beinn kriegsausbruch von einem

cugliſchen Kreuzer gengten deutſchen

ginimaſters 311 verjoigen Luſt hat ,

im Fluge den Panamakanal bereiſen

und ſich init deutſchen Marinern durch

die engliſche Mittelmeerſperre bis nach

Gemua zuriickmogeln will, leſe dieſen
Koman . Er iſt flott und amüjant

geſchrieben , aber aus den humoriſti-

iden Augen der Darſtellung blickt der

tiefe Ernſt der heutigen Zeit.

3. Ich hatt' einen Kameraden .

Von Guſtav Schröer.

Einer von den vielen Dſipreußen

Romanen , aber einer, über den man

nicht hinwegſehen fai ; den uns aus

Dſtpreußens Nöten erzählt wird , das

ſind Tatſachen . Und mitten in des Can

des Ringen ehrlidhe, ringende Menſchen ,

hinaufgeriſſen über ſich ſelbſt , zur

Selbſterlöſung, zu fieghaitem selderi
und Menſchentum .

4. Unter ruſsiſchem Joch .

Von Hilma Pyllkänent.

Aus dem Fimiſchen .

Welches Ungliid es für ein Land ſein

fann , wenn dejjen Bewohner verídie

TEE

denen Raſjen entſtammen und unter

jid uneinig ſind, das ſchen wir an

Finnlands traurigem los. Wir vers

folgen die Schicjalc diejes durch die

Sompromißpolitif ſeines Fihrers irre

geleiteten Volkes von dem Tage ſeiner

interdrückung bis zu ſeiner endlichen

Befreiung vom Tujjijden Foch voll

Spannung und Teilnahme.

5/6 . Die herbe Gräfin .

Von Hanns von Zobeltit.

Þannis von Zobeltitz bewährt ſich in

diejem Roman aufs neue als der gläns

zende Schilderer der Streiſe des deut :

ichen Adels. Er iſt überall zu bauſe ,

im Zollernſchloß an der Spree jo gut

wie aufden Landſiten der Ariſtokratie

und in den eleganten Karawanſeraien

der modernen Großſtädte. Aber gerade

in dieſem Roman wird dieſe Schilde

rungskunſt weitaus durch die fein :

finnige und doch ſcharf zupackende Auss

geſtaltung der Charaktere überragt.

Vor allem iſt „ Die herbe Gräfin ſelbſt

eine Geſtalt voller Eigenart undper

zenswärme; wie ſie aus gliidlichſter
fugend in Reid'und Not gerät, wie ſie

dann aus Not und Leid zu neuem Glüd

hera nreiſt, wie ihr hartes Herz wieder

weich und gut wird : das iſt ergreifend,

mit dichteriſcher Kraft geſchildert .
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